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An die .Zefer. 





Der dritte Band der militärifch - politifchen Gefchichte 
der Länder des öftreichifchen Kaiferftaates umfaßt den 
Zeitraum von dem Tode des großen Auguftus bis zu - 
jenem des nicht minder großen Carls, — eine Zeit von 
achthundert Jahren, reid) an Ereigniffen, arm an Quels 
len zur Gefchichte. — In diefen Jahrhunderten verfiel 
Das römifche Reich; die Völkerwanderung bededte Eu⸗ 
ropa mit Barbaren - Schwärmen; Aufklärung, Kunft 
und Wiffen verſchwanden. — Da trat Carl auf die 
Weltbühne. Der Sieg ging vor ihm her. Völkerglück 
. folgte feinen Fahnen. Die feit drey Hundert Sahren in 
den Staub gefunfene Kaiſerkrone prangte mit friſchem 
Glanze auf feinem Haupte. Religion, Sitten, Tugen⸗ 
den, Künfte und Wiffenfchaften Feimten in den Ländern 
feines Reiches. — Das Chaos roher, ſich ewig befehden« 
der Bölfer ordnete fich zum barmonifchen Ganzen. — Auf 
taufend Jahre ward der politifche Zuftand Mittel-Euros 
pa's feft begründet. — 

Die Verwirrung, welche die Völkerwanderung über 
die Erde verbreitete, ift auch in Die Gefchichte jener Zeit 
übergegangen, und erfchwert die Darftellung derfelben. 
Mit dem Verſinken des Römerreiches verſanken auch die 
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Fünfter Abſchnitt. 


Das Zeitalter Carls des Großen. Zeitraum som Jahre 740 
bis 814 . er 0. 0 0. 0 Er ER PN Seite AU 


Berbefferungen. 


Erite 29 Zeile 5 von unten, ſtatt Geſetz, Iefe man: Gericht. 
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a von unten, ſtatt Aarippina, leſe man: Agrippina, der 
Witwe des Domitius Abenobarbus. 
9 von unten, Rate Un all, leſe mamr Unfall. 
ı son unten, Rate mächtige Ueberfall, leſe man: nächtliche 
Ueberfall. 
9 von oben, ſatt feinen, leſe man: ſeinen. 
7 von unten, ſtatt capitolianiſchen, leſe man: capitoliniſchen. 
8 von unten, ſtatt Donan, leſe man: Donau. 
ı9 von oben, flatt den brittifden Inſeln, leſe man: der 
brittiſchen Inſel. 
14 von unten, ſtatt Dacien, Pannonien, leſe man: Dacien, 
Ober⸗Moͤſien, Pannonien. 
9 von oben, ſtatt Magnentius ihm, leſe man: Nagnentius 
demfelben. \ 
14 von oben, ſtatt in die untere „ Iefe man: an die untere, 
ı9 von oben, flatt den Zremden , lefe man: ber Sremden. 
8 von unten, fatt Zahl Gefangenen, Sefe man: Zahl Ge⸗ 
fangener. 
6 von oben, ſtatt die brittifchen Infeln erklärten, leſe man: 
die brittiſche Inſel erklärte. 
2 son unten, ſtatt worden, leſe man: wurden. 
8 von unten, Ratt bie Uthuguren ſich auf, leſe man: 
die Uchuguren auf. 
»& von oben, ſtatt Sardinen, Iefe man: Garbinien. 
18 von unten, Fate im (Voigtlande bey, Iefe man: im 
Voigtlande (bey. . 
7 von unten, flatt im Gefchthale Über Boten, Iefe man: 
im Gefchthale , und über Bogen. 
ıs von unten, ſtatt bis an die Etſch, ieſe man: an die Etſch. 
8 von oben, Rast frankiſcher, leſe mau : fränkiſchen. 





W ie n, ı 8 20. 
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| Diber, reich an allen Vorzügen bes Geiſtes, und von der 
Natur mit feltenen Faͤhigkeiten ausgeftattet,, wurde durch fein 
böfes Herz die Geißel feiner Völker. Durch das Beyſpiel fei« 
. nes großen Stiefvaters mit der Negierungskunft vertraut, 
durch eigene Erfahrungen in der Politif, fo wie in der Leis 
tung der Heere, geübt, war er ein ſchlauer Staatsmann, ein 
Huger Feldherr, ein durch perfönfiche Tapferkeit ausgezeichnes 
ter Krieger. Aber die Empfindung für das Gute, das ins 
nere Gefühl, das den Herrſcher leiten foll auf dem Wege zur 
Volksbegluͤckung, mangelten ibm gänzlich, und fo wurde er 
der Tyrann der Römer, ein Gegenfland ber Verwünfdhungen 
feiner Zeitgenoffen , des Abfcheues der Nachkommen. Nichts» 
würdig ald Sohn, bösartig ald Bruder, gefühllos als Was 
ter, der Henker des größten Theile feiner Familie, verbreitete 
er Unglüd über Alle, die das Schickſal in feine verderbende 
Nähe gebannt hatte. Die Senatoren, die Reihen und Gros 
Gen, die Bürger der Hauptftadt, — Alle, die durd Stand, 
Würde, Reichthum, Bande des Blutes, oder was ſonſt im⸗ 
mer für Verhaͤltniſſe, an ſeinem Hofe leben mußten, ſtanden 
taͤglich in Gefahr, als Opfer ſeines Argwohns oder ſeiner 
Launen zu fallen. Nur weite Entfernung oder verbergende 
Niedrigkeit ſchuͤtzten gegen ſeine Wuth. Scharfſinn vereinigte 
ſich in ihm mit Bosheit zur hoͤchſten Verſtellung. Anſchei⸗ 
nende Sanftmuth, Beſcheidenheit, Milde, Gerechtigkeit und 
Wohlthaten wendete er einige Zeit hindurch an, ſich die Her⸗ 
zen zu gewinnen. Doch ſchlecht verhehlte er das boͤſe Innere, 
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und oft verrieth fi die Mühe, die es ihm koſtete, die fremb- 
ortige Hülle feitzubalten. Schon in dem Knaben hatte -Eis 
ner der Lehrer mit tiefem Scharfblic den ſchrecklichen Charak: 
ter des Mannes vorgeabnet, und fein Bemüthe »eine mit 
Blut getränkte Erde genannt. Kaum hatte Tiber feine Ge⸗ 
walt feft begründet ; kaum war ber von ibm um feinen Ruhm 
beneidete, als vermeinter Nebenbuhler um die hoͤchſte Macht 
gehaßte Germanicus weit von den ihm ergebenen Rhein » Les 
gionen entfernt, und als ein dem Tode geweihtes Opfer ins 
ferne Sprien gezogen ; da ließ er die Maske fallen, und zeigte 
fi), indem er den abfcheulichften Leidenfchaften den Zügel ſchie⸗ 
fen ließ, als das, was er wirkli war, als argwöhnifcher 
Menſchenhaſſer, als Rache brütender Wütherih, als ein Uns» 
gebeuer an Graufamkeit und Niederträchtigkeit. — So war 
der Nachfolger des großen Auguftus befchaffen. — 

Wie wir am Schluſſe des zweyten Bandes erwaͤhnten, war 
Tiber, als Auguſt zu Nola von der ſein Leben bedrohenden 
Krankheit befallen wurde, in Illyrien abweſend. Die Briefe 
feiner Mutter riefen ihn an das Sterbelager des Imperators. 
Man weiß nicht beftimmt ‚ ob er diefen noch am Leben fand; 
eben fo wenig, ob Auguſts Wille ihm den Thron gab. Aber 
als der Imperator geendet, war, durch die klug vorbereiteten 
Maßregeln der Kaiſerinn Livia, das reiche Erbe dem Tiber 
ſchon geſichert, und das Volk erfuhr den Regierungsantritt des 
neuen Herrſchers früher, als den Tod des großen Vorfahrs. 
Als oberfter Feldherr und Imperator verficherte ſich Tiber durch 
Umlaufſchreiben der Treue der Armee , umgab ſich mit der präs 
‚ torianifhen Garde und mit Augufts fhüchternem Hofftaate, 
und berief, als laͤngſt ernannter Tribun, den Senat, um 
über die Ehren zu berathfchlagen, bie das Andenken feines 
Vaters verherrlihen follten. Die meuchlerifche Ermordung des 
in der Verbannung auf der Anfel Planafia Tebenden Prinzen 
Agrippa war die erfte Handlung, bie er ald Negent befahl; 
denn diefer unglüctihe Enkel Augufts erregte fein Mißtrauen. 


— EP 


Seiner Stieffchwefter und Gemahlinn Julia entzog er den klei⸗ 
nen Gehalt, den ihr Auguft in ihrer Verbannung ausgefegt 
hatte. Sie farb aus Mangel in Ahegium , dem Orte ihres 
Exils. — Nur dem, ibm durd die Zuneigung des Volkes 
als gefährlicher Nebenbuhler erſcheinenden Germanicus verlieh 
er bie Würde eines Proconfuls. — Augufts Leiche wurde von 
Nola nady der Hauptftadt gebracht. Mit einer heuchleriſchen 
Rede eröffnete Tiber den Senat: er gab das Schaufpiel eines 
zärtlihen Sohnes, dem der Schmerz um ben geliebten Vater 
die Stimme erftidt. Dann wurde Augufts letzter Wille vorger 
Iefen. Diefer erwähnte der Thronfolge gar nicht ; beflimmte 
aber Tiber und Livia zu Haupterben, dann reiche Legaten an 
die Glieder feiner Samilie, an das Volk, an die Armee, und 
ordnete die Seyerlichkeiten der Beerdigung an. Audy fanden 
ſich, dem Teſtamente beygefchloffen, ein chronologiſches Tages 
buch aller bedeutenden Lebensereigniffe Augufts, eine genaue 
ftatiftifche Ueberficht der. Größe, Volkszahl, Land» und See⸗ 
macht, der Einkünfte u. f. w. bes Neiches, und eine Anwei⸗ 
fung, wie ber Staat zu regieren, Alles von Auguſts eigener 
Hand gefchrieben. Das prachtvolle Leihenbegängnig wurde 
dann gefeyert; die Erbauung eined Tempels vom Senate bes 
fchloffen ; göttliche Ehren wurden dem Verftorbenen zuerkannt, 
ein eigener Priefterorden zu deffen Dienfte errichtet, und es 
ſte und Spiele feinem Gebädtniffe gegeben. — 

Kaum hatte Tiber die Negierung, nach fcheinbarem beſchei⸗ 
denen Widerftreben, angetreten, und den Schwur ber Treue 
von Confuln, Senate und Noms Befagung empfangen, fo 
brachen zwey bedeutende Aufftände zu gleicher Zeit unter den 
Zruppen in Pannonien und in Germanien aus. Diefe Ereigs 
niffe verftatten einen tiefen Blick in die beginnende innere 
Schwäche des Staates. Aus ihnen laſſen ſich die Schredens- 
Scenen der Kolgezeit, bie militärifhe Defpotie, der Verfall 
bes Reiches erklären. — Die erſte Empörung geſchah in uns 
fern Ländern, in der Gegend von Aemona (Laibach). Drey 
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kegionen ftanden, unter bem Befehle des Junius Blaͤſus, 
in diefem oberften Theile Pannoniens, in einem Lager verei- 
niget. Kaum hatte-diefer General die Nachricht von Augufts 
Tode und Tibers Negierungsantritte erhalten, fo unterbrach 
er die gewöhnlichen Kriegsübungen, und wollte den Soldaten 
Zeit geben, ihre Trauer um ben verlorenen Kaifer:, ihre Freude 
über ben fo eben erhaltenen, anftändig un& mit Muße auszu⸗ 
drüden. Doch der rohe Haufe ergab ſich bey. tem ihm ges 
ftatteten Müßiggange allen Ausfchweifungen, . und bald wurs 
den ihm Kriegszucht und Waffenübungen-merhbaßt. Ein ges 
wiſſer Percenius, einft Schaufpieler,, day. Soldat, babey 
immer noch ein frecher Wielfprecher,, benugte den Augenblid, 
da die Soldaten durch die Ungewißheit des Loofes, welches 
ihnen unter bem neuen Regenten bevorftand, geängftiget wur⸗ 
ben. Er füete den Keim zum Aufruhr, hielt naͤchtliche Zus 
fommentünfte mit den Liederlichften und Verwegenſten bes 
Heeres, und fammelte fi bald einen bedeutenden Anhang. 
Mun wurden feine Reden immer unverfchämter. Er wußte die 
ſchwachen Seiten feiner Zuhörer zu berühren. Der Drud der 
langen Dienftzeit, unter welchem die Veteranen fehmachteten, 
die gewaltfame Anfiebelung in den Wildniſſen neu eroberter 
Provinzen, der geringe Sold, bie fparfame Nahrung, bie 
unbelohnten Wunden und Befchwerben des Krieges, die wills 
kührlihen Mißhandlungen von Seiten der Officiere, endlich 
die vielfachen Vorrechte ber prätorianifchen Garden, waren 
eben fo viele Gründe, die ber Nebner anwendete, die Gemü⸗ 
ther zu erbigen. Kaum gelang es bem Bläfus, den bereits 
mit Ausbruch drohenden Aufftand burdy die Verſicherung zus 
eüd zu halten: er wolle feinen eigenen Sohn, der als Tris 
bun im Heere diente, an ben Kaifer fenden, um bemfelben 
die Korberungen und Befchwerben ber Legionen in Geftalt de⸗ 
mütbiger Bitten vorzutragen. 
Doch die Ruhe dauerte nicht Tange. Noch vor dem Ber 
ginn der Empörung hatte Blaͤſus einige hundert Mann feines 
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Corps nach Nauportus (Ober⸗Laibach) entſendet, um bort die 
Straßen auszubeſſern, die Brücken herzuſtellen, und andere 
Öffentliche Arbeiten auszuführen. Kaum hatten dieſe Solda⸗ 
ten von den Vorgängen im Lager etwas vernommen, als auch 
fie unruhig wurden. Sie zerftreuten fi) in der Gegend, und 
plünderten die nächften Dörfer, ſelbſt den damahls anfehnlis 
chen Ort Nauportus. Der Lager: Präfect und die Dfficiere, 
welche diefen Ausſchweifungen Einhalt zu thun verfuchten, wur: 
den mißhandelt. Die Aufrührer Eehrten fogar eigenmädtig 
in das große Lagert zuruͤck, und verbreiteten dort aufd Neue 
Unortnung und Bägellofigkeit. Die Plünderung dehnte ſich 
bald über die ganze Umgegend bes Lagers aus. Blaͤſus ließ 
zwar einige der gröbften Verbrecher feſtnehmen, und verurs 
theilte fie zum Tode; aber ihre Kameraden befreyten fie mit 
Gewalt aus dem Kerker. Freche Lügner verbreiteten hand» 
greiflihe Verlaͤumdungen gegen die Anführer. Die Tribunen 
wurden aus dem Lager gejagt, ihr Gepaͤcke geplündert, und 
ein Centurio, Lucifius , der die Soldaten öfters mit Strenge 
behandelt hatte, erſchlagen. 

Die Nachricht von dem Aufftande hatte indeß Nom ers 
reicht. Tiber wuͤnſchte, diefe den Anfang feiner Regierung 
mit Unglüd bezeihnende Nachricht möglichft zu verbehlen. Er 
fendete feinen Sohn Drufus mit zwey prätorianifchen Cohor⸗ 
ten, einem ftarken Reiter-Corps,, und der deutſchen Leibwache, 
nah Pannonien. Ohne eine beftimmte Vorfchrift, follte Dru⸗ 
fus nad den Umftänden entfcheiden. Der Präfect des Prä- 
toriums, Sejan, follte die Schritte des jungen Prinzen lei⸗ 
ten, bie Soldaten mit Drohungen ſchrecken, oder durch Vers 
fpreungen gewinnen. — Der Prinz wurde von ben Legio⸗ 
nen mit ſtolzem Zroge empfangen. Die Menge fanımelte fich 
vor dem Tribunal, von welchem aus Drufus ihnen ein Schrei- 
ben feines Vater vorlas, in dem bie Unterfuchung ihrer Be⸗ 
ſchwerden verfprocdhen, und die Fünftige Erfüllung jeder billig 

befundenen Sorderung zugefagt wurde. Die Soldaten hatten 
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den Centurio Clemens zum Sprecher erwählt. Diefer forderte 
in ihrem Nahmen vor Allem bie ſichere Entlaffung nad) vollen- 
deter fechzehnidhriger Dienftzeit, beſtimmte Belohnungen im 
Gelde für die vom Dienfte Austretenden, Vermehrung ber 
täglichen Löhnung um einen Denar, und gänzliche Befteyung 
der Veteranen vom Kriegsdienfte. Drufus verfprady , diefe For⸗ 
derungen dem Kaifer und Senate zur Entfcheidung vorzutras 
gen. Aber dadurch wurden die aufgeregten Truppen Feineswegs 
befriedigt. Sie glaubten fi) hintergangen. Ihre Wuth wuchs. 
Sie bedrohten die Prätorianer, und vergriffen fi) thätig an 
den Öenatoren, welche den Prinzen begleitet hatten. — Aber 
in der folgenden Nacht wurden die Unmiffenheit und der Abere 
glaube der Soldaten durch eine Mondesfinfterniß in Schrecken 
gefegt. Sie glaubten, in diefer Naturerfcheinung die Unzufrie- 
denheit der Goͤtter mit ihrem Benehmen zu erfennen. Reue 
trat an die Stelle des hartnädigen Troges. Die Verführten 
trennten ſich von den Nädelsführern ; die befänftigenden Worte 
der Dfficiere fanden jetzt willige Ohren, und — ber Aufftand 
war geftillt. Furcht hatte die Gemücher erfüllt, Scham bie 
Wangen ber Schuldigen bebedt, als Drufus mit edler Feſtig⸗ 
keit ihnen ihr Vergeben verwies, Vergeſſenheit desfelben hof⸗ 
fen ließ, und zum Lohn ihrer Reue die Bitten bey Tiber zu 
unterftügen verſprach. Dann ließ er die ftrafbarften Auf: 
wiegler hinrichten. — Der Winter trat damahls eben mit al« 
ler Strenge ein. Unaufhörlihe Regengüffe und heftige Sturm: 
winde verhinderten die ferneren Zufammenrottungen. Auch 
diefe böfe Witterung hielten die abergläubifhen Soldaten für 
Folgen des Zornes der Götter: Alle fehnten fi) nad) der Ver 
gebung des Himmels und des Kaifers ; Alle feufzten nad) der 
Ruhe in den fhügenden Winterlagern, wohin ihnen Drufus 
dann den Marfch anzutreten erlaubte, und mit feiner Beglei⸗ 
tung nad Rom zurückkehrte. — 

Die am Nheine unter dem Germanicus ſtehenden Legio⸗ 
nen hatten zu gleicher Zeit und aus den nähmlichen Urſachen 
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u fand begönnen. Sie bifdeten zwey Corps, jebes von 

gionen und gleichviel Bundes ⸗Truppen. Diefes ganze 
Speer sählte über 40,000 Streiter. Da Germanicus eben mit 
Regierungseinrichtungen in Gallien befchäftiget war, befeh⸗ 
ligten als Stelivertreter Silius das Corps am obern, Caͤcina 
jenes am untern Mhein. Die Empörung begann bey dem letz⸗ 
tern Corps, das an der Graͤnze der Ubier land. Die Sol⸗ 
daten mißhundelten ihre Officiere, ermordeten mehrere derfel- 
ben, und überliegen fih, da Cäcina fie nicht im Zaume zu 
halten wußte, allen Ausfchweifungen. Das Corps des Sir 
lius verhielt ſich bisher.noch ruhig; aber es fhien, daß es 
bemjelben nicht an böfem Willen fehle; fondern daß es, nur 
‚ vorfihtiger, das Gelingen Fühner Wagniffe des erfteren ab- 
warten wolle, um bem Affftande beyzutreten. 

Dem Germanicus war von Auguft einft die Thronfolge zu⸗ 
gedacht geweien. Er war alfo dem Tiber aufs dußerfte ver⸗ 
haft, und meuchlerifche Gefahr bedrohte fein Leben. Es hätte 
ihm nur einen Eühnen Entfchluß gekoſtet, da er vom Wolfe 
und von den Soldaten angebethet war, ſich den Thron zuzueig⸗ 
nen, indem erfich an die Spitze der Nebellenfegte. Doch fein 
ebrliebendes Gemüth kannte nur die Pflicht, und verſchmaͤhte 
es, felbft fein Recht auf unrechtem Wege zu erlangen. Durdy 
die unzwendeutigften Beweife feiner Unfhuld wollte er des Kaiz 
ferd Zutrauen und Liebe gewinnen. — Kaum von bem Aufe 
ftande unterrichtet, ließ er die Belgier und Sequaner dem Ti- 
ber Treue ſchwoͤren. Dann eilte er ind Lager ber Nebellen. 
Heftige Klagen empfingen ihn dort. eine befänftigenden 
Worte verhalten ungehört in dem Gefchrey der tobenden Men⸗ 
ge. Ihn felbft wollten die Soldaten auf den Kaiferthron fes 
Ben; von ihm hofften fie Abhülfe ihrer Leiden und Gewaͤh⸗ 
rung ihrer Forderungen. Doch Germanicus erklaͤrte, fih eber 
mit feinem eigenen Schwerte zu burchbohren, als treulos ge⸗ 
gen feinen Kaifer zu handeln. "Da Eehrten die Soldaten ihre 
Waffen gegen den Prinzen, den fie fo eben zu ihrem Herrfcher 
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Satten erheben wollen. Mit Mühe gelang es feinen Sreunden, 


. ibn aus dem Getümmel gu retten. 


Die Rebellen hatten im Sinne, bes Silius Corps zur 
Zheilnahme aufzureigen, und dann Gallien auszupfünvdern. 
Die Germanen waren bereits von dem Aufftande unterrichtet, 
und fie erwarteten nur die Auflöfung der römifchen Armee, 
um über ben dann unbewachten Rhein zu feßen. In fo drin» 
gender Gefahr bewilligte Germanicus die geforderte Entlaffung 
der Ausgedienten, zahlte ihnen Auguſts Vermaͤchtniſſe aus, 
und bewog die Meuterer dadurch, in die Winter-Quartiere abs 
zuzieben. Diefe Nachgiebigkeit mag wohl nicht zu vermeiden 
geweſen ſeyn; aber ihre Folgen waren von größter Bedeutung. 
Sie zerftörte auf immer das Anfehen ber oberften Staatsge⸗ 
walt beym Heere. Die Soldaten erriethen das Geheimniß 
der Schwäche der Regenten, denen fie, ald Stüße ber monar⸗ 
chiſchen Gewalt gegen die Freyheit des Volkes, unentbehrlich 
geworden waren, Sie lernten ihre eigene Kraft kennen. Der 
gelungene Trotz erfhien ihnen als ein leichtes Mittel, fi 
Geſchenke und Sunftbegeugungen von ihren Befehlshabern zu 
erpreffen. Sie liebten es in der Folge, diejenigen auf den 
Thron zu erheben, welche ihnen die größten Summen für ihre 
Unterftügung zablten. Sie flürzten die felbft gefchaffenen Im⸗ 
peratoren eben fo bald von dem erfauften Throne, ald diefe 
nicht mehr ihre ausfchweifenden Sorderungen zu befriedigen 
vermochten,, oder fo bald ein neuer Käufer größeren Preis für 
die feil gewordene hoͤchſte Würde both. 

Germanicus hatte fi) nah Ara Ubiorum (nach Einigen 
Bonn; wahrfdeinliher die nachmahls Colonia Agrippina bes 
nannte Stadt Coͤln), wo zwey Legionen ihre Winter -Quars 
tiere hielten, begeben. Dort Iangten die Deputirten des Se⸗ 
nats an, welche dem Prinzen bie Ernennung zur Würde eis 
ned Proconfuls überbrachten, und ihm ihr Beyleid über Aus 
sufis Tod bezeigten. Ihre Ankunft ſchien den ihrer Schuld 
bewußten Legionen verdächtig und drohend. Aufs neue brach 
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ber Aufftand aus. Die Soldaten drangen gemwaltfam bey 
Macht in Germanicus Wohnung, und bemädhtigten ſich ih— 
rer in berfelben aufbewahrten Seldzeihen. Die Senatoren 
fahen ihr Leben bedroht. Kaum vermochte der Prinz, fie zu 
fhügen. — Am naͤchſten Morgen fendete er die Gefandten 
unter treuer Bedeckung nach Italien zurüd. Seine Gemaplinn 
Agrippina und feinen Sohn Ealigula, mit allen Gattinnen 
ber Officiere, ließ er zu den Zrevirern in Sicherheit bringen. 
Das Wehllagen der ſich entfernenden Frauen rührte die wil⸗ 
den Krieger. Ihr Nationalftolz fühlte es als tiefe Kränkung, 
dag Nömerinnen aus den edelften Geſchlechtern, ja felbft aus 
dem Blute des angebetheten Augufts,, vor der Wuth der eige⸗ 
nen Landsleute, ihrer gebornen Befchüger, bey fremden Voͤl⸗ 
Kern Rettung ſuchen follten. Alle drängten fi reuevoll zu 
Germanicus , und beſchworen den Prinzen, Sohn und Gate 
tinn zurüd zu rufen. Zugleich kehrte fi) ihr Zorn gegen die, 
welche fie zu fo großem Frevel verführt ; fie Ale wurden ohne 
Verzug der Rache geopfert. Die Veteranen ließ Germanicus 
noch am nähmlihen Tage den Marſch nad Nhätien antreten, 
welche Provinz damahls von den Sueven bedroht wurde. So 
war dann das Corps, welches fi) am meiften zu Schulden 
kommen laſſen, von ben übrigen Zruppen entfernt. Eine alls 
gemeine Heerſchau ber beyden Legionen vollendete hier die 
Herftelung der Nude. — | 

Nur die fünfte und ein und zwanzigfte Region, welche am 
Mheine die Unruhen begonnen, blieben auch noch in ihren 
Winter⸗Quartieren zu DVetera (Kanten im Cleviſchen) fo wis 
berfpänftig, daß Germanicus endlich ſich entfchließen mußte, 
fie mit Gewalt zur Pflicht zurüc zu führen. Schon waren 
bie Truppen hierzu gefammelt, und eine Rheinflotte ausgerü« 
ftet. Da ließ Caͤcina die Nädelsführer durch die ihrer Pflicht 
treu gebliebenen Soldaten zu gleicher Zeit in ihren Zelten übers 
fallen und tödten, und fo ward dann durch diefe biutige, aber 
nothwendige Maßregel der Ießte Keim des Aufruhr getilgt. — 
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ber Aufftand aus. Die Soldaten brangen gewaltfam bey 
Nacht in Germanicus Wohnung, und bemädhtigten ſich ih⸗ 
rer in derfelden aufbewahrten Feldzeichen. Die Senatoren 
faben ihr Leben bedroft. Kaum vermochte der Prinz, fie zu 
fhügen. — Am nähften Morgen fendete er die Gefandten 
unter treuer Bedeckung nach Stalien zurück. Seine Gemaplinn 
Agrippina und feinen Sohn Caligula, mit allen Gattinnen 
ber Officiere, Tieß er zu den Zrevirern in Sicherheit bringen. 
Dos Wehllagen der ſich entfernenden Frauen rührte die wil- 
den Krieger. Ihr Nationalftolz fühlte es als tiefe Kränkung, 
daß Nömerinnen aus den edelften Gefchlechtern , ja felbft aus 
dem Blute des angebetheten Augufts, vor der Wuth der eiges 
nen Landsleute, ihrer gebornen Befchüger, bey fremden Voͤl⸗ 
fern Nettung fuchen follten. Alle drängten ſich reuevoll zu 
Germanicus, und befchiworen den Prinzen, Sohn und Gate 
tinn zurüd zu rufen. Zugleich kehrte ſich ihr Zorn gegen bie, 
welche fie zu fo großem Frevel verführt; fie Ale wurden ohne 
Verzug der Rache geopfert. Die Veteranen ließ Germanicus 
noch am nähmlichen Tage den Marfch nach Rhaͤtien antreten, 
welche Provinz damahls von den Sueven bedroht wurde. So 
war dann bas Corps, welches fi) am meiften zu Schulden 
kommen laſſen, von ben Übrigen Zruppen entfernt. Eine alls 
gemeine Heerſchau ber beyden Legionen vollendete hier die 
Herftellung der Ruhe. — | 

Nur die fünfte und ein und zwanzigfte Region, welche am 
Mheine die Unruhen begonnen, blieben auch noch in ihren 
WintersQuartieren zu Vetera (Kanten im Cleviſchen) fo wis 
berfpänftig, daß Germanicus endlich ſich entfchließen mußte, 
fie mit Gewalt zur Pflihe zurüc zu führen. Schon waren 
bie Truppen hierzu gefammelt, und eine Rheinflotte ausgerüs 
ftet. Da ließ Cäcina die Raͤdelsführer durch die ihrer Pflicht 
treu gebliebenen Soldaten zu gleicher Zeit in ihren Zelten über: 
fallen und tödten, und fo warb dann durch dieſe blutige, aber 
nothwendige Maßregel der leute Keim des Aufruhrs getilgt. — 
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Die vier Legionen der Miederrheins Armee drangen nun 
in den ſchwer beleidigten, Feldherrn, obwohl es ſchon fehr fpdt 
im Jahre war, fie nochmahls gegen den Feind zu führen, fo« 
wohl um durch einen Sieg ihre Schuld abzubißen, als um 
den Mannen der. von ihren eigenen Händen .bingerichteten 
Landsleute ein würdiges Todtenopfer zu bringen. Germani⸗ 
cus entfprach ihrem Wunfhe. Er ließ über den Rhein eine 
Bruͤcke ſchlagen, und ging mit 12,000 aus jenen Legionen 
gewählten Fußgaͤngern, 26 Cohorten der Bundesgenoffen, 
und 2,400 Reitern auf das rechte Ufer hinüber. Er erreichte 
badurd den doppelten Zwed, Noms unverföhnlichfie Keinde, 
die Germanen , zu befriegen , und ben unrubvollen Sinn fei« 
ner Soldaten durch ernſte Befchdftigung zu zerfireuen. Er 
309 durch den Silva cAfio (zwiſchen Wefel und Coͤsfeld), ges 
langte zu den Linien, bie einſt Tiber gegen bie Germanen 
hatte aufwerfen laſſen, ſchlug, hinter ihnen gedeckt, fein La⸗ 
ger, und ließ an ihrer Ausbeſſerung arbeiten. Die Deutſchen 
waren durch die inneren Unruhen der roͤmiſchen Truppen in 
eine lange entwoͤhnte Sicherheit gewiegt worden. Ein großes 
Volksfeſt wurde fo eben bey den Marfen gefeyert, die im 
jegigen Münfterlande wohnten. Germanicus, davon durch 
Kundfchafter verftändiget, überrafchte fie durch einen Eilmarfch, 
drang bey Nacht in ihr unbewachtes Lager, und richtete un« 
ter den vom Rauſche und Schlafe Betäubten eine vollfommene 
Niederlage an. Dann theilte er fein Corps in vier Colonnen, 
und ließ das Land der Marien zehn tdeutfche) Meilen in der 
Runde mit Feuer und Schwert verheeren. Die Bewohner 
wurden, ohne Unterfchieb des Alters oder Geſchlechts, nieders 
gehauen, alle Wohnungen verwüftet, und der berühmte Tem⸗ 
pel Tanfanaͤ zerftört. Auf dem Rückmarſche verſuchten es die 
Bructerer, Uſipier und Tubantier, die roͤmiſche Colonne zu 
beunruhigen. Der Vortrab der Roͤmer war eben in einen 
dichten Wald eingedrungen; ba griffen die Deutfchen den Näch⸗ 
tab an, ber aus den Truppen der Bundesgenoffen beſtand. 


zur Schlacht gezwungen wurde, flug er durch einen gelun⸗ 
genen Hinterhalt bie römifche Neiterey, und die berfelben zu 
Hülfe geeilten Bundes = Truppen. Nur der außerordentlichen 
Tapferkeit der Tegionen gelang es, das Gefecht fo weit ber- 
juftellen, daß der Sieg unentfchieden blieb. — Aber der na⸗ 
bende Winter nöthigte die Römer zum gefahrvollen Rückzuge 
nach der Ems. Dort theilte Germanicus das Heer in drey 
Corps: er ſelbſt wollte vier Legionen zur See zurück führen; 
Cäcina ſollte mit den übrigen vier Legionen gerade durch 
Deutſchland dem Rheine zu ziehen; die Reiterey endlich erhielt 
den Befehl, längs den Küften des Meeres bis an den nächften 
Arm des Rheines zu marfhiren. Gäcina beeilte fih, einen 
Damm zu erreichen, welden L. Domitius Ahenobarbus (6b bis ı 
vor Chriſti Geburt) durch die von der See gebildeten Mos 
väfte erbauet hatte. Die Gefahren, mit welchen er auf die 
ſem Rüdjuge zu Eämpfen hatte, wurden im zweyten Bande 
Seite 109 erzählt. Er gewann body endlih nad großem Vers 
Iufte über die Brüde von Vetera (Kanten) das linke Ufer des 
Rheines. 

Germanicus hatte aus Mangel an hinreichenden Trans⸗ 
ports: Mitteln nur zwey feiner Legionen einfhiffen Eönnen. Die 
beydeh andern ließ er, unter der Führung des P. Vitellius, 
den Marfch zu Lande fortfegen. An.den Niederungen der 
Küften binziehend, wurden fie, da eben die Tag: und Nachte 
gleiche eintrat, von einer ungewöhnlich hoben Fluth über- 
raſcht. Die Wellen ded Meeres wurden von dem Nordwinde 
furchtbar aufgethürmt. Sie brachen ſich über das Land, und 
verwandelten e8 weit und breit in einen See. In diefer ver: 
jweiflungsvollen Cage, wo das Waſſer den Soldaten an man: 
chen Stellen bis an das Kinn reichte, fank den Beherzteſten 
der Muth. Ein großer Theil der Leute und Pferde fand in 
ben Fluthen fein Grab. Das Gepäde ging verloren. Nach 
unendlichen Beſchwerden erreichten die Uebriggebliebenen, aufs 
gelöft und erihöpft, eine trodene Stelle, wo fie die Nacht 
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hinbrachten. Am andern Morgen erreichten fie den Fluß Un⸗ 
fingis (Hunſe bey Groͤningen) wo Germanicus fie auf die 
Flotte nahm. 

Der Winter 15 — ı6 wurde angewendet, um dieſe Trup⸗ 
pen wieder zum Dienſte brauchbar zu machen, und die Mann» 
(haft, Pferde und Waffen zu erfeßen, welche fie auf tiefen 
ſchrecklichen Märichen verloren. Die neueften Erfahrungen 
batten die Römer überzeugt, daß die Deutfchen zwar in ger 
segelter Schlacht ſtets den roͤmiſchen Waffen unterlagen; baß 
ober ihre unwegfamen Wälder und Gebirge ihnen ungemeine 
Vortheile im Eleinen Kriege gewährten. Die römifchen Ars 
meen mußten, um in das innere Deutfchland zu dringen, den 
größten Iheil der guten Jahreszeit mit Märfchen zubringen, 
und wurden durch die außerordentlichen Beſchwerlichkeiten ders 
felben ſchon früher, ehe fie noch den Feind fahen, erfhöpft. Auch 
war in den pfadelofen Wildniffen die Fortbringung der Les 
bensmittel und des Gepaͤckes mit faft unüberfteiglihen Schwie« 
rigkeiten verbunden. Germanicus befchloß daher, feine künfti⸗ 
gen Unternehmungen durch eine möglichft ausgedehnte Venus 
gung ber Waſſerſtraßen auf eine neue Art zu begründen. Der 
Weg auf dem Meere Fonnte ipm von den Deutfhen nie vers 

"hindert werben, ba diefe Völker mit der Schifffahrt nur wer 
nig pertraut, mit dem Seekriege ganz unbekannt waren. Auf 
den deutfchen Fluͤſſen konnten dann Menfchen und Pferde mit 
ungeihwächten Kräften bis in das Innere der feindlichen Läne 
der gebracht, alle Bedürfniffe mit Leichtigkeit zugeführt, und 
die fonft auf den befchwerlichen Märfchen verlorene Zeit für 
die eigentlichen Operationen gewonnen werben. 

Bis zum Frühjahre wurde die Ausrüftung einer Slotte von 
taufend Fahrzeugen vollendet. Der Sammelplatz war an ber 
Snfel der Bataver gewählt. Ein im Lande der Gatten, an 
der Lippe, in der Gegend von Lisborn, erbautes römifches 
Sort, Alifo, wurde zu Anfang bed Jahres von den Deutſchen 
belagert. Germanicus nahte im Eilmarfche mit ſechs Legio⸗ 

I, Sand B 


nen, und bewirkte beflen Entfag. Dann bedte er das Land 
jwifchen jener Feſte und dem untern Rheine mit einer Linie 
von Verfchanzungen. — Bey der Rückkehr von diefer fo glück⸗ 
lich beendigten Unternehmung fand Germanicus bereit Alles 
zur Einfchiffung bereit. Auf dem Canale bes Drufus wurde 
diefe vollzogen. Durd die Yſſel und über den See Flevo ge—⸗ 
langte die Flotte in den beutfchen Ocean. Germanicus landete 
in der Ems, und rüdte über diefen Fluß bis an die Weſer 
vor, wo er, dem am andern Ufer aufgeftellten Heere der Che⸗ 
rusker gegen über, fein Lager ſchlug. Eine Unterredung, die 
Herrmann mit feinem im römifchen Heere dienenden Bruder 
Slavius hielt, hatte Eeinen andern Erfolg, als die beyden hef⸗ 
tigen Gemüther fo fehr zu erhitzen, daß fie ſich in die Haare 
gerathen wären, hätte fie nicht der breite Fluß getrennt. — Am 
andern Morgen ftanden die Cherusker, mit ben Hulfe-Truppen, 
die fie von verfchiedenen beutfchen Völkern erhalten, am jen- 
feitigen Ufer in Schlachtordnung. Doch Germanicus hatte 
noch Feine Brüde über den Fluß gefchlagen, und wagte es 
alfo nicht, die Audforderung anzunehmen. Nur fendete er 
die Neiterey und die batavifchen Hülfsvoͤlker durch den Fluß, 
die ein lebhaftes Scharmügel beftanden (fiehe II. Band, Seite 
104). Dann erft ging die ganze römifche Armee über den 
Fluß, und nahm jenfeits ihr Lager, das fogleich wohl befes 
fliget wurde, um jede Ueberraſchung zu verhüthen. Germa⸗ 
nicus erfuhr durch Ueberläufer, daß die Deutfchen einen all 
gemeinen Sturm im Sinne bätten. Sie rüdten aud wir 
ih dazu aus ; aber die Wachſamkeit der roͤmiſchen Poften war 
Urfahe, daß fie den Angriff nicht ausführten. — Auf einem 
Felde, welches ſich zwifchen dem rechten Ufer der Wefer und 
einer Sügelreibe erſtreckt (vermuthlich in der Nähe der Stadt 
Bremen, bey Vegeſack, oder oberhalb Bremen, zwifchen 
Hausbergen und Hameln), fiel endlich die entfcheidende Schlacht 
vor. Die römifche Neiterey nahm die Deutſchen in Flanken 
und Rüden. Herrmanns außerordentliche Tapferkeit konnte die 
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ben, als diefes Volk fi unterwarf, und bem Bunde mit den 
Cheruskern feyerlichſt entfagte. 

Der nahende Winter mahnte den Germanicus zur Rück⸗ 
kehr. Er ließ einige Legionen zu Lande nad den Winter 
QDuartieren abmarfhisen. Der größte Theil wurde auf der 
Ems eingefhifft. Auf dem Ocean zerftreute ein aus Norden 
Sommender Sturm die Slotte; riß einen Theil hinaus in die 
bobe See; warf den andern auf die Klippen und felfigten Sne« 
feln. Viele Schiffe wurden, ſammt der Mannſchaft, von den 
Wellen verfhlungen. Die an den nabhrungslofen Infeln Schiffe 
bruch gelitten, gingen dur Hunger zu Grunde. Der Reft 
landete im elendeften Zuftande im Lande der Chauzen. — 
Diefes große Unglück der Römer beliebte den Muth der deut« 
{hen Völker aufs neue. Ein weit verbreiteter Aufftand drohte, 
den Römern die Früchte ihrer Siege fhnell zu rauben. Aber 
Sermanicus hatte feine Truppen bereits wieder geordnet. Er 
ließ den Silius mit 30,000 Mann zu Fuß und 3,000 Reitern 
ind Land der Catten rüden. Er felbft übernahm es, mit 
noch ftärkerer Kriegsmacht die Marfen zu züctigen. Beyde 
Länder wurben geplündert und: verheeret, und babey wieder 
ein mit Varus verlorener Adler gefunden. Dann endlich Fehre 
ten alle Legionen in ihre Winter-Quartiere zurüd, Sm näd: 
. ften Jahre gedachte Germanicus bie e Unterjochung der Deut⸗ 
ſchen zu vollenden. — 

Alle dieſe Siege ber Roͤmer trugen Feine bleibende Frucht. 
Die Sieger verwüfteten zwar einige Strecken Landes, litten 
aber auf der Rückkehr nady dem Nheine jedes Mahl, ſowohl 
durch die Verfolgung der Wutfgen, als durch die Wuth der 
Elemente , große Gefahren. Tiberius war auf ben Ruhm eis 
ferfüchtig, den in diefen Kämpfen Germanicus gewann. Die 
Unfälle, welde die Feldzüge mehrere Mahle begleitet hatten, 
waren feinem Neide fehr willkommen gewefen. Sept dachte 
er ernftlich daran, den Prinzen an die entgegen geſetzten Graͤn⸗ 
sen des Reiches zu fenden, wo es ihm den fichern Untergang 
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bereitet hatte. Er rief ihn nad Nom zuruͤck, unter dem Vor: 
wande, daß er den Zriumpb vollziehen follte, den feine Siege 
fo wohl verbienet hätten. Diefer feyerliche Einzug harte im 
Krühjahre 17 Statt. Mehrere gefangene deutfche Kürften, und 
unter denfelben audy Thusnelda, Herrmanns Semahlinn , und 
ihr dreyjdhriger Sohn Thumelicus, zierten denfelben. Bald 

"darauf fehickte der Kaifer den Germanicus nad) dem Orient, 
wo er im Jahre 19 zu Antiodia in Syrien flarb, — wie er 
felbft vermuthete, auf Tibers Befehl von Syriens Statthal⸗ 
ter Pifo vergiftet. — Germanicus erhielt einen Nachfolger 
in dem Oberbefebl der Rhein: Armeen. Das Commando der⸗ 
felben blieb unter zwey Feldherren vertheilt, die, unabhängig 
von einander, und gleih an Madre, der Eine die Truppen 
am obern, der Antere am untern Rheine befehligten. 

Im Jahre 17 fendete Tiber den Drufus nad) Illyrien, defs 
fen Ruhe durch einen in den deutſchen, der Donau benachbars 
ten Zändern eben ausbrechenden Krieg gefährdet war. Drufus 
follte die iffprifchen Legionen zufammen ziehen, zwar an ben 
Zwiften der Sermanen keinen thätigen Antheil nehmen, aber 
das Feuer ber Zwietracht anfachen, das Deutfchlands Kräfte 
zu verzehren verſprach. Auch follte er die Reichsgraͤnzen forg- 
fältigft dedfen, und es verhindern, daß die Kriegsflamme nicht 
in die Donau⸗Provinzen ſich verbreite. — Noch kein volles 
Jahr hatten die Römer Deutſchland Ruhe gelaffen, ba fine 
gen deſſen Voͤlker an, ſich unter einander felbft zu befehben, 
Der Friede war ihrer Natur zuwider; der Kampf ihre füßefte 
Luft. Herrmann und Marbod, Nebenhuhler um ben hoͤch⸗ 
ften Einfluß in Germanien, haßten einander von ganzem Her: 
zen, und bemübten ſich eifrigft, Einer den Andern zu Grunde 
ju richten. Außer der wechfelfeitigen Mißgunft um Macht und 
Anfeben, gab es noch einen andern Grund diefes Haſſes. 
Herrmann und die Germanen tadelten Marbods Unthätigkeit 
für das gemeinfame Vaterland, und feine friedliche Verbin⸗ 
dung mit Rom. Als Warus aufgerieben worden, hatte Herr: 
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mann bem Könige das Haupt diefed Aömerfeldheren überfen- 
det, und ihn bringend aufgefordert, den günftigen Augenblid 
zu benußen, und mit. aller feiner Macht zu Roms Schwaͤ⸗ 
hung mitzuwirken. Marbod entſprach der Germanen Erwars 
tung Eeineswege. Des Varus Haupt ſchickte er dem Auguft 
zum Beweife der Sreundfchaft, und that nichts für feine Lands: 
leute, als Tiber, Drufus und Germanicus rächend Deutfch- 
fand verwüfteten. Diefen dem Vaterlande abtrünnigen Für⸗ 
ften zu beftrafen, war Herrmanns feurigfter Wunſch, und fd 
thätig als Elug leitete er denfelben zur Ausführung. Marbod 
hatte feine fo fehr angewachfene Macht audy bereits gegen feine 
Landsleute mißbraucht. Er wollte den Dictator Germaniens 
fpielen, und wurde dadurch bey feinen eigenen Unterthanen, 
eben fo wie hey allen übrigen beutfchen Völkern verhaßt. Die 
Mehrzahl der Deutfchen erklaͤrte fih daher für Herrmann, ber 
ald Vertheidiger der Volksfrepheit auftrat. Gegen Marbob 
ergriffen, außer ben Cheruskern und deren alten Verbündeten, 
auch die Senonen und Longobarden die Waffen. Doc Ingios 
mer, Hermanns Obeim, trat mit feinen Kriegern auf bie 
Seite Marbods, und flellte dadurch das Gleichgewicht der 
Kröfte ziemlich ber. Eine Hauptſchlacht wurde, vermuthlich 
an der Saale oder Mulde in Sachfen, mit großer Wuth und 
vielem Blutvergießen geliefert, und blieb unentfchieden: denn 
von jeder der beyden Armeen hatte ein Fluͤgel gefisgt, war 
der andere unterlegen, Doch Marbod zog fich auf die nahen 
Höben zurück, und bekannte fi) dadurch überwunden, Da 
gingen feine Truppen baufenweife zu Herrmann über, und 
Marbod fuchte in Bojohemum Sicherheit. Er flehte nun Tis 
ber um Huͤlfe; doc) dieſer wies bie Bitte zurüd, da Marbob 
auch bie Römer in ihren legten deutſchen Kriegen nicht unter⸗ 
ſtuͤtzt hatte. 

Druſus führte die geheimen Aufträge feines Waters mit 
vieler Klugheit aus. Er unterhielt Tiftig die Uneinigkeiten, 
welche Deutſchland ſchwächten, und als deren erſtes Opfer ber 


mächtige Marbod fiel. Ein junger gothinifher Fürſt, Car 
tualda, den Marbod einft aus feinen Beſitzungen vertries 
ben, both ſich rachevoll den Römern als Werkzeug zum Sturze 
diefes Könige. Er fammelte Truppen, rüdte (18) in Bojos 
hemum ein, gewann bie Vornehmften der Marcomanen, ins 
dem er fie überredete, Marbod ſtehe mit den Roͤmern in Uns» 
terhandlungen, fein Rei ihrem Schuge zu unterwerfen, und 
eroberte mit ihrer Hülfe die Eönigliche Nefidenz Marobubum 
(bey Budweis). Alle ihre Neichthümer hatten die Sueven 
und andere benachbarte Wölker dahin gerettet. Die Sieger 
machten daher ungeheure Beute. — Marbod verlor feinen 
‚Thron. Er floh über die Donau ind Noricum. on bier 
aus erſuchte er fchriftlich den Imperator, ibm einen ruhigen 
Zufluchtsort im römifchen Reiche zu gewähren. Tiber war 
fehr vergnügt, den mächtigen Nachbar im Staube zu ſehen; 
ja er war ſtolz auf die hinterlifligen Mittel, wodurch er defz 
fen Verderben herbey geführt, ohne ba er felbft nöthig ger 
habt hätte, das Schwert zu ziehen. Er wies Ravenna dem 
vertriebenen Könige zur NRefidenz an, wo biefer noch arhtzehn 
Jahre Iebte, von Tiber ſtets mit ver Hoffnung getdufcht, daß . 
er ihm den verlorenen Thron wieder verfchaffen wolle ; der rös 
mifhen Politif immer als ein Schredbild dienend, um die 
Marcomanen in Ungewißheit und Abhängigkeit zu erhalten. — 
Der Eroberer des marcomanifhen Reiches, Catualda, erfuhr 
bald darauf (30) dasfelbe Schickſal, welches er Marbod bes 
reitet. Er berrfchte als graufamer Tyrann, und machte ſich 
feinen Unterthanen verhaßt. Auch die Mömer waren nicht 
lange mit ihm zufrieden. Wahrſcheinlich durch deren geheime 
Umtriebe aufgeregt , griff der König der Hermunduren, Vi- 
billius, ven Catmalda an. Von den Marcomanen nicht 
vertheidigt, wurde diefer bald aus Bojohemum vertrieben. Auch 
Catualda ſuchte bey den Römern Schuß, die ihm Forum Zus 
lii (Frejus) in Gallien zum Aufenthalte anwiefen. Vibillius 
bemädtigte ſich vermuthlich der Herrſchaft über ganz Bojohe- 
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mum, und regierte die Marcomanen und Hermunduren bey 
drenßig Jahre in Ruhe. — Sowohl Marbod ald Catualda 
waren von vielen gerreuen Anhängern begleitet worden, die 
ihrer Bürften Schidfal theilen wollten. Die römifche Regie⸗ 
rung glaubte damahls noch, fo zahlreichen fremden Haufen 
den Aufenthalt in ihrem Bebiethe nicht verftatten zu Eönnen, 
ohne daß daraus Gefahr für die Öffentliche Ruhe zu befürchs 
ten wäre. Sie trennte alfo die Begleiter von den Sürften, 
wies den Erfteren einen Qandftrich zwifchen dem Marus (March), 
Eufus (Waag) und der Donau zum Wohnfiße an, und erhob 
den QDuaden Vannius zu ihrem Oberhaupte, der ſich von 
nun an einen König der Sueven und Quaden nannte. — 
Herrmann hatte jegt in Deutfchland den böcdhften Gipfel 
der Mache erreiht. Er hatte fih gegen Roms Heere erhal⸗ 
ten; ſein Nebenbubler Marbod war geftürzt; die Freyheit 
der Cherusfer verbürgt. Sept Eonnte er fein Glück mit be⸗ 
fheidener Mäßigung genießen. Man Eonnte erwarten, daß 
er die Freyheit feiner Landsleute, die er fo tapfer gegen dus 
Bere Feinde vertheidiges hatte, um fo weniger felbit bedrohen 
würde. Aber Herrmann war nicht groß genug, fein Glück zu 
ertragen. Ein falfcher Ehrgeig verleitete ihn, fih zum Ty⸗ 
rannen feines Volkes aufzuwerfen. Er gewann für diefen Plan 
eine hinreichende Menge von Anhängern, und entzündete den 
Bürgerkrieg gegen die Vertheidiger der Sreyheit. Adgande⸗ 
ftrius, Fürſt der Eatten, trug dem Ziber an, ben Herrmann 
mir Gift aus dem Wege zu räumen. Der Kaifer wies den 
ſchaͤndlichen Antrag mis wahrer oder verftellter Entrüftung zu: 
rück. — Bald darauf fiel Herrmann, von feinen eigenen Ver: 
wandten hinterliftig ermordet (20). — Go ftarb der Held, 
der die deutſche Freyheit durch Stiftung jenes Bundes begruͤn⸗ 
det, an deſſen Spitze er felbft zwölf Jahre mit größtem Ruh⸗ 
me geftanden. Das Welten beberrfhende Rom mit feinen 
Helden Legionen vermochte es nicht, einen machtlofen Kürften 
bu unterjochen , ber fein Voͤlkchen faſt unbewaffnet in die. 
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Schlacht führte, und eben fo oft fiegte, ale unterlag. In der 
Blüthe der männlichen Kraft, im fieben und dreyßigſten Jahre. 
feines Alters, rief ihn fein Schickſal ab, und body zu fpät, 
da er leider den Ruhm, der Netter und Schützer der deutfchen 
Freyheit zu ſeyn, überlebt hatte. — 

Kaum ſah ſich Tiber durch des deutfchen Helden Zod von 
der Seite Germaniens berufigt, als das Kriegsfeuer in den 
oft: europäifhen Provinzen aufloderte. Einige thracifche Fuͤr⸗ 
ften waren ſchon längft mit den Römern in engem Bunde ge 
„fanden. Befonders hatte König Rhymetalees fi als ein eif⸗ 
siger Anhänger Roms gezeigt, und beffen Feldherren zur Un- 
terjohung ber eigenen Landsleute willig bie Hände gebothen. 
Als Thracien in eine römifche Provinz verivandelt wurde (11 
Sabre vor Chr. Geb.) , behielten er und feine Familie ihre Be— 
figungen, jedoch abhängig von der römifchen Oberherrfchaft. 
Wir haben gefehen, welche wichtige Dienfte Rhymetalces und: 
fein Bruder Rhascyporis den Römern in dem Kriege gegen 
die Pannonier und Dalmaten (6 — 9 Jahre nad) Chr. Geb.) 
geleiftet. Als der Koͤnig Rhymetalces verftorben war, hatte 
Auguft fein Land unter deffen Bruder Rhascyporis und Sohn 
Cotys getheilt, fo daß ber Erfle bie gebirgigten Gegenden, 
der Andere die Ebenen naͤchſt Griechenlands Gränzen erhielt. 
Der rauhe Rhascyporis bemeidete feinen Neffen um das Erbe; 
mit Mühe hielt‘ er feinen Haß zuräd, fo lange Auguft lebte. 
Aber nach deffen Tode eilte er, des Cotys Gebieth mit feinen 
Truppen zu überziehen, und befeßte ober verheerte einen be: 
teutenden Theil desfelben. Als das Gerücht von diefer Fehde 
zu Tibers Ohren Sam, fendete er fogleich beyden Königen ben 
Befehl zu, die Waffen niederzulegen, und ihre, Stveitigfeiten 
in Güte auszugleichen. Cotys entließ folgfam feine Truppen, 
Rhascyporis ſtellte ſich ebenfalls willig, den Befehl zu volls 
jieben, lud feinen Neffen zu einer friedlichen Zufammenfunft, . 
und nahm ihn bort beym feftlichen Mahle gefangen. Dem 
Liber meldete er, Daß er den hinterliftigen Anfchlägen, die 


Cotys gegen fein Leben gefaßt, auf ſolche Art hätte zuvor kom⸗ 
men müflen. Zugleid vermehrte er feine Truppen nad) Kräfe 
ten, unter dem Vorwande, daß er von Schthen und Baſtar⸗ 
nen bedroht werbe. Tiber befahl ihm, den Cotys fogleich in 
Freyheit zu feßen. Dann follten beyde Fürſten nah Nom 
£ommen, um fi über den Friedensbruch zu rechtfertigen. 
Der Proprätor Möftens, Latinius Pandus , erhielt diefeg 
Schreiben nebft dem Befehle, ein Detafchement Soldaten mit 
demfelben an Rhascyporis abzuſchicken, die zugleich den Cotys 
aus deffen Händen übernehmen follten. Rhascyporis ließ aber 
den Prinzen tödten, und gab vor, daß er fich felbft entleibt 
habe. Hatte Tiber fhon früher feinen Zorn hinter Liftige 
Verſtellung verborgen , fo that er dieſes auch jetzt. Der - 
Statthalter Latinius ging eben damahls mit Tode ab. Tiber 
gab ihm zum Nachfolger den Pomponius Flaccus, einen alten 
Krieger, mit dem Rhascyporis, während er in der römifchen 
Armee diente, enge Freundſchaft gefchloffen. Diefer Trink: 
bruder des thracifchen Königs war vollfommen geeigenfchaftet, 
benfelben zu überliften. Auf des Kaiſers Befehl eilte Pom⸗ 
ponius zum Könige , und überredete ihn durch fhöne Worte und 
Zufiherungen , ibn ins römifche Lager zu begleiten. Dort 
wurde Nhascnporis gefangen genommen, und nah Rom ge: 
bracht. Seiner Schuld von dem Senate überwiefen, wurde 
er feiner Befigungen verluftig erklaͤrt, und dieſelben auf fei- 
nen Sohn Rhymetalces Übertragen. Zum Regenten der Staa⸗ 
ten des Cotys, während ber Minderjährigkeit feiner hinter⸗ 
Jaffenen Söhne, wurde Zrebellianus Rufus aufgeftellt. Rhas⸗ 
cyporis wurde in Alerandria gefangen gehalten, und bald bar: 
auf, angeblid wegen eines Verſuches zu entfliehen, hinge⸗ 
sichtet. Eu 

Im Jahre 21 entflanden in Thracien zwiſchen Rhymetal⸗ 
eces und dem Sohne des Cotys, der damahls bereits bie Res 
gierung übernommen, Streitigkeiten. Der Haß, welchen die 
Bäter genährt, hatte ih auf die Söhne fortgepflanzt, Ei⸗ 
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nem gewiſſen Welleius aber gelang es, dieſe Unruhen zu ſtil⸗ 
ln. — 

Im Jahre 26 ergaben ſich in Ihracien mehrere Aufſtaͤnde, 
welche Poppaͤus Sabinus, Befehlshaber ber Provinz, daͤmpf⸗ 
te, und dafür bie Ehre des Triumphes erhielt. Wilde Mobs 
beit hatte die Thracier fchon in ben dlteften Zeiten ausgezeiche 
net. Beſonders die Bewohner ber Gebirge haften ben römis 
(den Einfluß, alfo auch bie eigenen, von Rom abhängigen 
Fürften. Bon jeher gehorchten fie ihren Beherrſchern nur bes 
dingungsweife, und mis innerem Wiberftreben. Oft hatten 
die Thracier den Römern Hülfe: Truppen gegeben, dody nur 
unter ihren eigenen Anführern, und nur zu den in ber Nach⸗ 
barfchaft geführten Kriegen. Sept aber begannen die Roͤmer, 
die Blüthe des Volkes gewaltfam zum Dienfte auszubeben, fie 
unter die Legionen zu ſtecken, und fie fo vereinzelnt in die 
fernften Reich » Provinzen zu vertheilen. Diefe Behandlung 
wollten die Thracier nicht ertragen. Che fie jedoch zu den 
Waffen griffen, fendeten fie Abgeordnete an den Sabinus, die 
ihn ihrer Treue verficherten, »fo lange bie Römer es niche 
verfuchen würden, ihnen neue Laſten aufzulegen; im letzteren 
Falle aber würden fie ihre Freybeit bis auf den Testen Athems 
jug vertheidigen.« — Schon hatten fie ihre Greife, Weiber 
und Kinder nach unangreifbaren Bergſchloͤſſern in Sicherheit 
gebracht. Die befannte Tapferkeit ber Thracier, und ihre zahle 
reiche, Eraftvolle Jugend waren Urſache, daß Sabinus ihnen 
eine fanfte, beruhigende Antwort gab. Er wollte Zeit zu ges 
winnen fuhen, um Verflärfungen an ſich zu ziehen. Poms 
ponius Labro brachte ihm eine Legion aus Möfien; König 
Rhymetalces ſtieß mit einem thracifchen Hülfs-Corps zu ihm. 
Nun südte Sabinus gegen die Feinde, und warf fie aus ih⸗ 
sen Stellungen. Die Belagerung ber feften Orte war mit 
vielen Schwierigkeiten verbunden. Der Feldherr hielt einen 
ſolchen Plag berennt, welcher den hartnädigften Widerftand 
that. Die muthvollen Ausfälle der Thracier hatten blutige 
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Scharmüßel zur Folge, die aber nichts entfchieden. Sabinus 
mußte die Seite enger einfließen, und rüdte näher mit ben 
römifchen Truppen, um die Belagerung ernftlich zu betreiben, 
In der alten Stellung ließ er die thracifchen Hülfs- Truppen 
zurück, und erlaubte ihnen, das umliegende Land zu plün- 
dern. Diefe Bewilligung benugten bie Ihracier mit ſolchem 
Eifer, daß fie bald ihr Lager mit Beute füllten, aber auch 
dur den übermäßigen Genuß des Weines im Dienfte nach: 
Ikffig wurden. Die zum Entfag nahenden feindlichen Thra⸗ 
eier benugten biefe Unordnung zu einem Hauptflreih. Sie: 
theilten fi in zwey Corps: eines befchäftigte die belagernden 
Mömer durch einen Echeinangriff ; das andere überfiel die 
ſchlaftrunkenen und beraufchten Thracier, und hieb den größ« 
ten Theil derfelben nieder. — Sabinus feßte ungeachtet diefer 
Schlappe die Belagerung mit größtem Nachdrucke for. Die 
" Verbindungen des Ploges waren ringeum abgefchnitten; bie 
Lebensmittel begannen zu mangeln; ein einziger Brunnen in 
der Feftung reichte nicht hin für die Vertheidiger und die Menge 
der dahin geflüchteten Perfonen. Die Laftthiere gingen aus 
Mangel an Futter zu Grunde , und verpefteten mit ihren tod- 
ten Körpern die Quft; Hunger und Durft rafften eine Menge 
Menſchen dahin; eben fo viele die immer mehr überhand neh» 
mende Anſteckung. Tas Elend zu vollenden, geriethen die 
Belagerten in inneren Zwift. Ein Theil hatte ben Muth vers 
foren, und wollte fi) ergeben; Andere waren in ihrer Ver- 
zweiflung entfchloffen, bas Aeußerfte hartnädig abzuwarten, 
‚ dann fich felhft zu tödten, ober im Handgemenge unter den 
feindfihen Schwertern den Tod zu ſuchen. Die Erfteren führten 
ihren Entfchluß aus, verließen den Pla, und übergaben fi 
der Gnade der Nömer. Ein Theil der Beſatzung ermordete 
fi) ſelbſt. Der größere Weberreft machte in der folgenden Nacht 
einen Ausfall auf das römifche Lager, um ſich durchzuſchlagen. 
Die Thracier eroberten wirklich einen Theil der römifhen Ver⸗ 
ſchanzungen, wurdenaber, nachdem das Gefecht hartnädig bie 


an den Morgen gewähret, bis an das Fort zuruͤck ‚gedrängt, 
dort umrungen , und zur Ergebung gezwungen. — Gleich dare 
auf unterwarfen fi) mehrere benachbarte Bergſchloͤſſer den Sie⸗ 
gern. Aber bie noch übrigen feften Puncte zu bezwingen, muß» 
ten die Mömer wegen der Annäherung des Winters, der in 
der Nähe des Hämus Äußerft ftreng ift, aufgeben, und nad 
Möjien zurückkehren, ohne Thraciens Eroberung vollendet zu 
haben. — 

Tiber hatte Bis in das neunte Jahr feiner Regierung im 
Ganzen gut regiert. Wenigſtens hatten die von Rom entferne 
ten Provinzen größten Theils Eeine Urfache zu Klagen gehabt. 
Die öffentlihen VBerwaltungsftellen wurden mit talentvollen 
Männern befegt, die mit Thätigkeit und Treue ihre Pflichten 
erfüllten. Die Geſetze wurden firenge befolgt, und bezweck⸗ 
ten wirklich das Wohl des Volkes. Die öffentlichen Einkünfte 
waren an eine Geſellſchaft römifcher Ritter verpachtet. Tiber 
forgte bis nun bafür, daß die Provinzen nicht mit uner⸗ 
ſchwinglichen Steuern belaftet wurden; auch behandelte er fie 
in Hinſicht der Rükkände mit Nachſicht. Die Habfucht der 
Beamten wurde in Baum gehalten, und die Unterthanen ges 
gen deren Räubereyen und Beeinträdhtigungen geſchützt. Aber 
der Selbſtſtaͤndigkeit des Volkes hatte Tiber fogar den legten 
Schein getaubt, indem er die Entfcheibung jener Gegenftände, 

weiche bisher in den Comitien waren verhandelt worden, an 
ten ihm knechtiſch untertbänigen Senat übertrug. Auch orgas : 
nifirte Ziber die Gerichte über die fo genannten Majeftätsvere 
brechen: ein kraͤftiges, aber das ſchändlichſte Mittel, die Macht 
bes Imperators zur hoͤchſten Wintühr zu erheben, Jeden, der 
ihm gefährlich ſchien, ſchnell zu unterbrüden, die Staats⸗ 
Caffen mit dem Vermögen der Neichen zu füllen. Diefes Ge: 
feg beftrafte nicht nur die Handlungen; es belaufchte fogar 
Worte, Zeichen, Gedanken. Das Vertrauen zwiſchen Vers 
wandten und Sreunden, — die Treue der Eclaven verſchwand. 
Die Anklaͤger und Polizey⸗Spione wurden noshwendige Werk: 
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ihm als Hinderniſſe feiner Plane erſchienen, wurden vernich⸗ 
tet. Sein Anſehen und Macht waren bereits weit uͤber jene 
des Kaiſers erhoben. Er bediente ſich derſelben, eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen Tiberd Leben anzuſpinnen, die aber noch früh 
genug entdeckt, und durch feine Hinrichtung vereitelt wurde. 

Tibers Grauſamkeit wuchs nach dieſer Cataftrophe feines 
Sünftlinge. Faſt jeder Tag wurde nun mit Bkute befledt. 
Nicht nur die wirklihen oder vermeinten Anhänger Sejans, 
fondern auch die dlteften und treueften Sreunde des Kaifers, 
und die meilten feiner Verwandten, fielen als Opfer feines 
wütbenden Blutdurftes. Nur fein Enkel Tiberius Gemellus, 
fein Großneffe Goligula, und fein Neffe Claudius entgingen 
dieſem Schickſale; die erften Beyden, um die Thronfolge in 
der Familie zu erhalten; der Letzte, weil ihn fein Blödfinn 
vor Tibers’ Verdacht und Rache gefchüßt hatte. 

Am 16. Maͤrz 37 verlor der feit Tange ber Eränfelnte Ti⸗ 
ber ben Gebrauch der Sinne. Man glaubte ihn todt. Cajus 
Ealigula wurde zum Kaifer ausgerufen, und vom Volke und 
den Prätorianern mit Jubel begrüßt. Da Fam Tiber wieder 
in fih, und verbreitete tödtlihen Schrecken unter benen, die 
dem neuen Imperator. bereit6 gehuldigt. Macro, der Gene: 
ral der Leibwache, faßte ſchnell den Entſchluß, den kaum ath: 
menden acht und fiebenzigiährigen Greis unter den Kiffen fei- 
nes Bettes erſticken zu laffen. "Auf fo graufame Art farb der 
Tyrann, der fograufam während feines Lebens gewuͤthet harte. 
Kaum verbreitete ſich die Nachricht feines Todes, fo verfluchte 
das Volk feinen Nahınen und Gedaͤchtniß. Doc einen mißs 
teauifchen, heuchleriſchen, blutduͤrſtigen Tyrannen hatte das 
Reich verloren, um in bie Hände eines Ungeheuers überzu⸗ 
geben, deffen Nahmen ftets ein Schandfleck der menſchlichen 
Natur bleiben wird. — 

Das Kind, welches unter Auguſts Regierung im Juden⸗ 
lande zu Bethlehem unter ſo außerordentlichen Umſtaͤnden ge⸗ 
boren worden, war unter Tiber zum Manne gereift. Jeſus 
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Chriftus entdeckte ſich feinen Freunden im dreyigften Lebens⸗ 
jahre ale den von ben Propheten verheißenen Meſſias, als 
den Sohn Gottes, der gefommen fey, die Menfchen von den 
Feſſeln des Irrwahns zu erlöfen, und fie durch eine neue, aus 
dem göttlihen Geiſte gefloffene Lehre zur höchſten erreichbaren 
Stufe irdifcher Stüdfeligkeit, und nach dem Tode zu den ewis 
gen Genüflen des Himmels zu führen. Die reinfte Moral bes 
zeichnete feine Lehre, jede Tugend feinen Wandel ; Häufige 
Wunder beftätigten die Wahrheit feiner Sendung. Je mehr 
Herzen ſich des Heilanded Worten dffneten, je mehr Anhänger 
er der Tugend und Wahrheit gewann, befto fchneller wuchs 
auch die Zahl feiner Feinde. Die verfchiedenen Secten jüdifcher 
Philoſophen haßten ihn toͤdtlich, weil er-ihre trügerifchen Sy⸗ 
fteme vernichtete. Der römifche Statthalter hielt ihn für eis 
nen Aufwiegler , der den Römern die Provinz Judaͤa zu ent: 
reiffen fuchte. Beyde Parteyen vereinigten fi, den göttlichen 
Lehrer aus diefer Welt zu fchaffen. Er wurde gefangen, und, 
obwohl ſchuldlos befunden felbft von feinem Richter, dennoch 
von den wüthenden Juden hingerichtet. Doc fein Tod übers 
traf wo möglidy die ©lorie feines Lebens: Das Grab gab ihn 
am dritten Tage ben Lebenden zurüd,. Der Wiedergeborene 
zeigte fih feinen Jüngern, flärkte dadurch ihren wanfenden 
Stauden, und fuhr am vierzigften Tage fihtbar gen Himmel. 
Die bald darauf durch ein neues Wunder mit dem Geifte Got⸗ 
tes Erfühlten predigten die hriftliche Lehre in allen Ländern des 
Reichs, und gründeten die wahre Kirche für die Ewigkeit, — 
Cajus Caligula batte von feinem Water Germanisus 
die Liebe der Römer geerbt. Der Sohn eines fo großen und, 
vortrefflihen Mannes wurde mit Entzüden ald Herrfcher aufs 
genommen. Er begann feine Regierung auf eine Weife, wel: 
de die freubigen Hoffnungen des Volkes rechtfertigte. Be⸗ 
freyung ber von Ziber eingeferferten Unfchuldigen , Zurücbes 
rufung der Verbannten, Abfchaffung jener ſchrecklichen Ankla⸗ 
gen wegen beleidigter Majeftät, Unterdruͤckung aller deßwegen 
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anbängigen Prozeſſe, eine fcheinbare Zärtlichkeit ‚gegen feine 
noch lebenden Verwandten, und Ehrfurdt gegen das Anden- 
Een der bereit verftorbenen, genaue Vollziehung aller in Tie 
bers Teftamente beftimmten Legate, eine Sreygebigkeit, bie an 
Verſchwendung gränzte, mehrere Züge, bie ein gutes theil- 
nebmendes Herz verrietben, , gewannen ihm bie allgemeine 
Liebe und ben lauten dankbaren Beyfall des Volkes. Beſon⸗ 
ders erhielt er jih die Zuneigung der Römer durch die man⸗ 
nigfaltigen Schaufpiele, die er ihnen fehr häufig gab. 

Dooch im naͤhmlichen Jahre noch fiel Caligula in eine ſchwere 
Krankheit. Die feurigſten Wuünſche für feine Geneſung ftie 
gen aus den Herzen der Bürger zu ben Göttern empor. Diefe 
vom Himmel fo brünftig erflehte Benefung. hatte aber den Im⸗ 
perator in einen wüthenben Tyrannen verwandelt, deſſen ſchreck⸗ 
liche und blutdürftige Handlungen meiftens fo zweck- und finne« 
los waren, daß man mit Recht glaubte, jene Krankheit babe 
ihm den Verftand verwirrt. Sein Vetter, der Prinz Tibe- 
rius, fein Schwiegervater Silanus, und feine Großmutter An⸗ 
tonia, fielen als die erften Opfer feiner Raſerey. Mur den 
Prinzen Tlaudius Tieß er leben, um, wie er fagte, über ihn 
lachen zu Eönnen. Alle diejenigen, die befchulbige wurden, 
fi einft gegen feine Mutter und Brüder vergangen zu haben, 
wurden mit größter Strenge verfolgt. Den Senat haßte er 
toͤdtlich. Miele aus deffen Mitte wurben hingerichtet, und er 
verhehlte den graufamen Wunſch nicht, mit einem Streiche 
alle Senatoren vernichten zu koͤnnen. Roͤmiſche Nitter zwang 
er, im Schauplage mit den Öladiatoren auf Leben und Tod 
zu fechten. Waren keine Verbrecher vorhanden, mit den wils 
den Thieren zu Eämpfen, fo ließ er denfelben gleich die näch« 
ſten Beſten aus dem Volke vorwerfen. Er überließ ſich auch 
ſonſt allen Ausſchweifungen, die die menſchliche Natur enteh⸗ 
ren: dem Ehebruch, der Blutſchande u. ſ. w. Er erhob ſich 
ſelbſt zu einer Gottheit, und ſtellte, wie ihm die Laune an⸗ 
kam, in Kleidern und Gebaͤrden bald Jupiter, bald die Diana, 
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bald Bachus, Hercules, Venus u. f. w. vor. Er ließ fi 


Tempel und Altdre errichten, und fliftete Priefterorden zu 
feinem eigenen Dienfte. Seine Gemahlinn, ſich ſelbſt, und 


fogar fein Leibpferd Tieß er unter die Priefter des neuen Got⸗ 


tes aufnehmen. Die Schäge, welche Tiber gefammelt, ver» 
ſchwendete er zu Schaufpielen und mannigfaltigen Nichtswür⸗ 
digkeiten. Als nichts mehr Ubrig war, fuchte er, die leeren 
Caffen durdy die drücendften Befteuerungen wieder anzufüllen, 
Er zwang viele reihe Römer, ihn zum Erben einzufegen, und 
ließ fie dann hinrichten. Doch meiftens machte er nicht einmahl 
fo viefe Umftände , fondern wenn er Jemand wegen feines bes 
beutenden Vermögens rühmen hörte, befahl er deffen Tod, 
und 309 fein Vermögen ein. Die gehäßigen Verfolgungen wer 
gen beleidigter Majeftdt wurden wieder in Wirkung gefeßt. 
Er beneidete Zedermann, fowohl um Gut, Geld, Kunftwerke, 
oder fonft zum Glück gerechnete äußere Umftände, als auch 
um Käbigkeiten und Talente, um Gaben bes Gemüthe , um 
Ruhm und Ehre. Seine Blutbegierde, fein graufames Spiel 
mit Menſchenleben gingen fo weit, daß er es zu feinem bes 
Iiebteften Zeitvertreib machte, unſchuldige Perfonen zu Tode 
au martern. Der tolle Einfall, im Meerbufen von Neapel, 
von Bajd nad Puteoli, eine Brüde zu ſchlagen, wurde wirk⸗ 
Ich ausgeführt. Er zog im Triumph über biefelbe. Auf ihr 
und auf der ringsum vor Anker Tiegenden Flotte gab er 
dem Wolke und ber Armee ein großes Gaſtmahl, und lieg 
zum Schlufle bed Feſtes eine Menge feiner Gäfte ind Meer 
werfen, und bie mit Zufehern gefüllten Barfen durch Krieges 
fhiffe in den Grund ſegeln. Eine große Anzahl Menfchen 
fand bey diefer unmenfchlichen Beluftigung ihr Grab in den 
Wellen. — | 

Der Täherliche und unblutige Zug, den Caligula im Jahre 
39—40 über den Rhein nach Deutſchland unternahm , ift 
{don im IL. Bande, Seite 115 erzählt worden. Obwohl fich Fein 
anderer Seind zeigte, als einige Soldaten feiner deutfchen Leib⸗ 
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wade, die fih auf feinen eigenen Befehl in die Gebäfche geſteckt/ 
und dort von ben Prätorianern fiegreich gefangen wurden, en⸗ 
dete diefer Scheinfrieg doch mit der eiligen Flucht des Impe⸗ 
sators, welche durch die zufällige Aeußerung eines Soldaten 
verurfacht wurde: »wenn auf diefem Marfche plöglich ein Feind 
erfchiene, könne es große Verwirrung geben. — Ein britti- 
fher Prinz war dem Zorne feines Vaters entfloben, und hatte 
fih nad Gallien unter den Schug des Kaifers begeben. Es ift 
beynahe unglaubbar,, Daß Caligula diefes unbedeutende Ereig- 
niß dem &enate fo ankündigte, als hätte ganz Brittanien ſich 
feinem Scepter unterworfen. Ja er zog eine Armee von 250,000 
Kriegern in Gallien am Ufer des Meered, Albion gegen über, 
zufammen, ließ fie dort Muſcheln auffanımeln, die die Ebbe auf 
dem Strande zurüdgelaffen ; glaubte dadurch das Meer befiegt 

ju haben; ließ an der Küfte ein Monument diefer glorreichen 
That errichten ; vertheilte große Geſchenke an die Soldaten, 
die an diefem Siege Theil genommen, und wollte fogar deßs 
wegen einen Triumph halten. Neue Auflagen, Einziehung der 
Güter, Erpreffungen. jeder Arc ließen den Galliern ein ſchmerz⸗ 
liches Andenken ihres Herrſchers zurüd. Cine entdecte Vers 
(dwörung gab ihm die erwünfchte Gelegenheit, feine Wuth 
gegen Schuldige und Unſchuldige zu Üben. Indem er Nieder: 
trächtigkeit mit Grauſamkeit verband, verkaufte er in eigener 
Perſon die Geraͤthſchaften, Sclaven und Effecten der Hinge⸗ 
richteten oder Verbannten, unter welchen letztern ſich auch feine 
beyden Schweftern befanden. Diefe Gegenftände mußten ihm in 
größter Eile nah Gallien uͤberbracht werben, wo er öffentlis 
hen Markt bielt, und bie Käufer zwang, außerorbentliche 
Summen für werthlofe Kleinigkeiten zu bezahlen. Diefer räue 
berifche Handel dünkte ihm fo vortheilhaft, daß er fogar die 
Effeeten der Krone und feine eigenen Sffentlih den Meiftbies 
thenden verkaufte. — Die Juden hatten ſich geweigert, dem 
Kaifer göttliche Ehren zu erweifen. Dieß wurbe bie Urſache 
einer graufamen Verfolgung, bie vielen aus diefem Volke das 


Yeben Eoftete. Dann befahl er, feine Statue im Tempel zu 
Zerufalem zur Anbethung aufzuftellen. 

Im Jahre 4ı endete diefe Regierung, die dem menfchlichen 
Geſchlechte zur Laft war. Chaͤrea, ein Zribun der prätorianis 
(gem Leibwache, zettelte eine Verſchwoͤrung an, der bald die 
ausgezeichneteften Römer beytraten. Caligula fiel von dreyßig 
Dolchſtichen durchbohrt, erft neun und zwanzig Jahre alt, aber 
überreif , die Strafe feiner entfeßlichen Verbrechen zu erleiden. 
Seine Sattinn und Sohn wurden ebenfalls ermordet. — 

Caligula war die Geißel der Senatoren, der Großen, unb 
uller reihen und ebrwürdigen Männer gewefen. Aber. die viel⸗ 
beſchenkten Soldaten, der durd Sefte, Schaufpiele und öffent. 
Ihe Mahlzeiten gewonnene Pöbel, die Sclaven, bie als Ans 
Häger ihrer Herren_bey dem Wütherich immer geneigted Ges 
hör gefunden, waren ihm ganz ergeben. Die deutſche Leib: 
wache hatte kaum die Ermordung des Kaifers vernommen, als 
fie in Wuth gerieth, und Alle niedermachte, die fie der Theile 
nahme an diefer That verdächtig hielt. Miele Unſchuldige vers 
foren dabey ihr Leben; aber die meiften Verſchwornen entgin- 
gen fürs Erfte den fie drohenden Gefahren. Gar bald legte fi) 
die Hachbegierde der Soldaten, und die Ermordung des Ty⸗ 
rannen fing an allgemein gebilligt zu werben. Der Senat 
wollte die Verwirrung, die der Abgang eines natürlichen Thron⸗ 
erben nach ſich 308, benugen, um die alte Sreyheit des Vol⸗ 
kes, oder vielmehr die vormahlige Herrſchaft der Ariftofraten, 
wieder herzuftellen. Doch die Soldaten verlangten laut einen 
Kaifer, und indeß der unentfchloffene Senat in langweiligen 
Berathungen die Zeit verlor, erhob die Armee den legten, faft 
vergeſſenen Zweig aus Caͤſars Familie, den Obeim des Calis 
aula, des Germanieus Bruder, Elaubiu 2 auf den 
Zbron. — - 

Der neue Monarch, furdtfam von Natur, bed Ebrgeitzes 
unfähig, wurde von: den Soldaten in einem Winkel des Pal⸗ 
laſtes gefunden, wohin er fih in dem Augenblicke verborgen, 


Meiftbietbenden verkauften, oder nach ihrer Gunft vertheilten; 
daß fie haufig Todesurtheile und Werbannungen ausfprachen, 
ohne daß ihr Gebiether auch nur darum wußte; daß fie des 
Kaifers eigene Befehle oft widerriefen, und dann es nicht 
einmahl der Mühe werth hielten, ihn von der getroffenen Abs 
änderung zu unterrichten. Der Kaifer befchäftigte ſich unter» 
‘deflen mit der Entwerfung mancher Täppifhen und finnlofen 
Geſetze. Für die ruhmvollfte Merbefferung , die das Neid) 
ihm zu danken hätte, hielt er die Vermehrung des römifchen 
Alphabet8 mit drey von ihm felbft erfundenen Buchftaben, die 
jedoh nad feinem Tode fchnel in Vergeſſenheit gerietben. 
Diefes Kind mit grauen Haaren entehrte fi) auch in niedrigen 
Ausfhweifungen jeder Art. Täglich) wurde er betrunfen von 
Tiſche zu Bette gebracht. Er fpielte mit Wuth: felbft auf ſei⸗ 
nen Reifen im Wagen feßte er diefen Zeitvertreib eifrigft fort. 
Leicht zum Zorne bewegt, befänftigte er fich eben fo leicht, und 
beydes meiftens ohne Grund. Aber die Wirkungen feines Zore 
nes blieben oft fo graufam als zerftärend. Aus Inftinct, nicht aus 
planmäßiger Ueberlegung, Tiebte er das Blutvergießen. Hin⸗ 
richtungen, Fechterſpiele, Thierkaͤmpfe waren feine befiebtes 
fien Zeitvertreibe. Dieſes Kind, das ſo gerne mit Menfchen« 
leben fpielte, hatte leider die Macht, feine Opfer aus ben edel⸗ 
ſten Elaffen des Volkes zu wählen. Außer vielen Perfonen 
feiner eigenen Samilie, wurben über dreyßig Senatoren und 
drenhundert Ritter auf feinen Befehl zum Tode geführt. Doc 
waren die Grauſamkeiten des Claudius nur ein ſchwaches Vor⸗ 
fpiel von den Schrecken, welde fein Nachfolger über das Reich 
verbreitete. — 

Galba befehligte damahls die Regionen im untern Germa⸗ 
nien. Er beſiegte die Catten. Er ftellte die in Verfall gera« 
thene Kriegszucht wieder ber. Gabinius Secundus hatte das 
Commands der Ober-Rhein: Armee, und überwand die Marfen 
und Chauzen, wobey er wieder einen der mit Varus verloren 
gegangenen Adler eroberte. Diefe Siege gaben dem Claudius 
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Anlaß, den Zitel Imperator anzunehmen, den er bisher 
nicht führen wollte, 

Im Jahre 42 gebar Meffalina den ringen Germanicus. 
An diefem Jahre erhob Camillus Scribonianus, der Befehle. 
baber der beyden in Dalmatien ftehenden Legionen, die Fahne 
des Aufrußrs. Miele Senatoren und Nitter waren in diefe 
Verſchwoͤrung verwidelt. Camillus ließ fih wahrſcheinlich als 
Kaiſer ausrufen; nach Andern handelte er bloß im Nahmen 
des Senates und Volkes, und verſprach die Herſtellung der 
republikaniſchen Regierungsform. Er ſchrieb einen Brief an 
den Kaifer, in weldhem er ihm feine Schwächen , Unfähigkeit, 
und die daraus für das Neich entflandenen böfen Folgen vor: 
warf, und ibm befahl, feiner Würde zu entfagen, und in den 
Privat » Stand zurücdzutreten. Der beftürzte Claudius berath⸗ 
ſchlagte fi) bereits mit feinen Vertrauten, ob er diefen Ans 
trag nicht annehmen folle, als die Nachricht von dem Ende des 
Aufftandes eintraf. Fuͤnf Tage nur hatte der Aufruhr ge: 
dauert ; da begannen die Soldaten Reue zu fühlen. Ein ans 
geblihes Wunder, daß naͤhmlich bey dem befohlnen Abmarfche 
die Feldzeichen fih nur mit vieler Mühe von ihrem Plage bes 
wegen ließen, verbreitete Schrecken unter den Abergläubifchen. 
Sie zweifelten nun nicht Tänger, daß die Götter ihr Betra⸗ 
gen gegen ihren rechtmäßigen Seren verdammten. Ihre Neue 
verwandelte fih in Wuth, und die DOfficiere, deren Zureden 
fie von ihrer Pflicht abgewendet, fielen unter den Schwertern 
der Soldaten. Camillus entfloh nach der illyriſchen Inſel Iſſa, 
wurde aber dort in den Armen feiner Gattinn getödtet. — 
Claudius wollte ein fo kurz gedauertes Vergehen an ben les 
gionen nicht flrafen, da thätige Neue dasfelbe ſchnell wieder 
gut gemacht hatte. Ja er befohnte fogar die zu ihrer Pflicht Zu: 
rückgekehrten, und der Senat gab den beyden reuigen Legioe 
nen die Beynahmen: die Glaudianifhen, dann die treue, und 
die fromme. — Salvius Otto übernahm den Oberbefehl in 
Dalmatien. Es ſcheint faft unglaublich, daß biefer es wagte, 
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die nähmlichen Soldaten, welche ihre Aufwiegler getödtet, als 

Verleger der Kriegszucht und der militdrifchen Unterwürfigkeit 

Binrichten zu Laffen, obwohl Kaifer und Senat Eur; zuvor 

diefe That als höchſt verdienftlich belohnt hatten. Noch unbe 

greiflicher ift e8, daß Claudius ſchwach genug war, diefe eis 

genmäcdtige, ungerechte, und fein eigenes "Anfehen aufs Aeu⸗ 
ßerſte beleidigende Handlung nicht zu ahnden. — 

Im Jahre 43 eroberten die Römer einen Theil von Brit» 
tanien. Claudius war felbft in diefem Feldzuge gegenwärtig; 
entfernte fi aber, nachdem er fechzehn Tage beym Heere zu⸗ 
gebradt. Er Hielt im Jahre 44 einen glänzenden Triumpb: 
einzug für die Siege, welche feine Heere erfochten, und der 
Senat verlieh ihm den Beynahmen: Brittanicus, den er 
dann auch auf feinen Sohn übertrug. Aber es Eoftete noch 
vier Jahre des hartnädigften Kampfes, bis diefe neue Erobes 
rung befeftigt, und als römifche ‘Provinz eingerichtet war. 

Ein großer Theil Thraciens war unter Tiberd Regierung, 
wie wir wiffen, noch von den Königen Rhymetalces und Cotys, 
die aber unter römifcher Hoheit fanden, und einen jährlichen 
Zribut bezahlen mußten, beberrfcht worben. Caligula gab 
tem Rhymetalces auch des Cotys Theil, und übertrug dem 
Letzteren die Regierung des afiatifchen Königreichs Klein = Ar- 
menien. Rhymetalces wurde im Jahre 46 von feiner Gattinn 
ermordet. Die Römer ftraften das Verbrechen mit Einziehung 
fämmtlicher Befigungen biefes Königshauſes, welche nun die 
Provinz Thracien vergrößerten. 

Die ſchaͤndliche Meffalina, und die mit ihr zu een Schand⸗ 
thaten verbundenen Freygelaſſenen, brachten die legten Jahre 
über durch falfche Anklagen wegen Verfchwörungen gegen den 
Staat und den Kaifer, eine Menge bedeutender unb reicher 
Perfonen ums Reben, und erwarben ſich dadurch unermeßliche 
Reichthümer. Unterdeflen hatte jenes verruchte Weib auch ihre 
entehrenden Liebeshändel mit kühner Unverſchaͤmtheit fortges 
trieben. Endlich fpann fie fogar eine Verſchwoͤrung gegen ihren 
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ſchwachkoͤpfigen Gatten an, um ihren Liebling Silius auf den 
Thron zu feßen. Ja, während einer Reife des Kaifers heirathete 
fie diefen Silius öffentlich, obwohl ihr Gatte noch am Leben, 
und die Werfhwörung noch nicht zum: Ausbruche reif war. 
Doc, diefes Mahl felbft von ihren fonfligen treuen Helfern, 
den Freygelaſſenen, verlaffen, büßte fie fammt ihren Anhaͤn⸗ 
gern die Schuld mit dem Leben (48). — 

Eeit Herrmanns Tode waren die Cherusker durch innere 
Zwifte ftets geſchwaͤcht geblieben. Jetzt forderten fie, da Herr⸗ 
manns Sohn Thumelicus laͤngſt fhon zu Ravenna verftorben, 
den Prinzen Jtalus, der ein Sohn von Herymanns Bruder 
Flavius war, zu ihrem Könige. Diefer Prinz hatte zu Mom 
eine vortreffliche Erziehung genoffen. Claudius entließ ihn mit 
reihen Geſchenken, und eine römifche Leibwache geleitete ihn 
in fein neues Reich. Er gewann durch Sanftmuth und Billig: 
feitsliebe die Herzen des Volkes. Doch die nähmlichen Gro⸗ 
Ben, die vorher die Parteywuth genährt, und das Vaterland 
durch ihre unfeligen Fehden zerriffen harten, waren gar bald 
der ruhigen Zeiten müde. Sie entflohen zu benachbarten Vol: 
fern, und regten biefe fowohl, als die im Innern des Ches 
rusker⸗Landes noch vorhandenen Unzufrievenen, auf. Man griff 
u den Waffen. Italus fiegte in einer Hauptfchladht. Aber die 
Zreulofigkeit feiner Unterthanen hatte ihn mit Haß und Wuth 
erfüllt. Won nun on war er flolz, hart, graufam. Da ver⸗ 
jagte ihn das Volk. Er flüchtete zu den Longobarden. Won 
diefen mit Truppen unterftüßt,, feste er fich wieder in Beſitz 
bes Reichs; aber die Liebe feines Volkes hatte er für immer 
verloren. — 

Der Oberbefehlöhaber der Legionen am Unter-Rhein, Sans 
quinius Marimus, war geftorben, und hatte das Heer obne 
Führer gelaffen. Unter den Ehauzen Tebte damahls ein gewiffer 
Sanascus, ein Eaninefater von Geburt, der lange Zeit in 
roͤmiſchen Kriegsdienften geftanden. Dann hatte er ein Eleined 
Geſchwader non Raubſchiffen gejammelt, und damit die galliſchen 
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Rheinlaͤnder geplündert. Diefer regte die Chaugen auf, und 
fie machten nun Einfälle in das untere Germanien. C. Domis 
tius Corbulo traf ein, um das Commando der dortigen Legio⸗ 
nen zu übernehmen. Er griff fogleih mit der Rhein⸗Flotille die 
feindlichen Schiffe an, und vernichtete fie. Er ſtellte die ganze 
Strenge ber alten Kriegszudt bey feinen Truppen ber. Die 
Sriejen waren feit dem Aufitande gegen Apronius (28) in une 
ruhiger Bewegung geblieben. Jetzt verbürgten fie den Frieden 
durch Stellung von Geißeln. Corbulo bezeichnete den Umfang 
ihrer Beftgungen mit beftimmten Öränzen, gab ihnen eine fefte 
Verwaltung, und errichtete, um fie im Zaume zu erhalten, 
mitten in ihrem Lande eine Feſtung. Dann. überfiel er den 
Ganascus zu Rande, und Tieß ihn niederhauen. Doc Claudius 
that feinen Unternehmungen durch den Befehl Einhalt, die 
Legionen fogleich über den Rhein zurückzuführen. Der Kaifer 
309 die Ruhe allen Siegen vor, und war weit entfernt, in 
Deutfhland Eroberungen maden zu wollen. Der thätige Core 
bulo befchäftigte nun feine Truppen mit dem Bau eines Gar 
nals, der den Rhein und die Maas verband, ba eine ehren- 
vollere Thätigkeit ihm nicht zugeftanden war. Diefe Foſſa Cor⸗ 
bulonis wird für den Canal Slit, der von Sluys über Delft 
nach Leyden führet, gehalten. Claudius entfhädigte den ge⸗ 
kraͤnkten Feldherrn durch die bewilligte Ehre des Triumphes, 
‚ welchen wirklich zu verdienen, er felbft ihm die Gelegenheit 
benommen. Welchen Werth aber Eonnte diefe Ehre für Corbulo 
baden, da Curtius Rufus, vermuthlich Befehlshaber der 
‚DbersRhein-Armee, eben damahls die nähmliche Auszeichnung 
erhielt, weil er bey Mattiacum (Marburg) mit ungebeurer 
Arbeit An Silberbergwerk eröffnet, das body feines fchlechten 
Ertrages wegen bald darauf wieder verlaffen werden mußte? — 
Kaum war Claudius (im $. 48) von den fihändlichen Feſ⸗ 
fein Meffalinens durch ihren Tod befreyet, fo legte er fih in 
feiner eigenen Nichte, Agrippina, eine neue Gemahlinn und 
Beherricherinn bey. Agrippina war bes Germanicus Tochter, 


⸗ 


und in der Hauptſtadt der Ubier geboren, welche jetzt von ihr 
den Nahmen Colonia Agrippina (Cöln) annahm. Ihre herr⸗ 
fhenden Leidenfchaften waren Ehrgeig und Habſucht. Sie war 
auch graufam gegen alle jene, von welchen fie eine Hinde⸗ 
rung ihrer Plane befürchtete, oder nad) beren Vermögen fie 
lüftern war. Ihr Sohn Domitius Nero wurde vom Kaifer 
adoptirt. Dem berühmten ftoifhen Weltweifen Seneca wurde 
feine Erziehung anvertrauf, Agrippina bemühte fih, des Kais 
fer6 Erſtgebornen, Brittanicus, von der Thronfolge auszus 
fhließen, und diefe dem Nero zuzuwenden. Der bedauerungs⸗ 
würdige Prinz wurde vorfeglich in feiner Bildung vernachlaͤſ⸗ 
ßgt, und mis nichtswürdigen Leuten umgeben, welde die 
vieloerfprechenden Eigenfchaften desſelben unterdrücken follten. 
Alle dem Brittanicus zugetbanenen Römer wurben von feiner 
Perſon entfernt; viele mußten fogar ihre Treue mit dem Les 
ben bezahlen. Agrippina feßte ben ihr ergebenen Afranius Bur⸗ 
rus an die Spitze der prätorianifchen Garden, und verficherte 
fi) dadurch derfelben für ihre Plane. — 

Sm Jahre 50 (Klug der Befehlshaber der Legionen am 
Dber s Rhein, 2. Pomponius Serundus, die Gatten, welde - 
mehrere Einfälle in bie von’den Nömern befegten deutfchen 
Landſtriche, und auch über ven Rhein gemacht hatten. In Gal⸗ 
lien wurden die Gatten von den Vangionen und Nemetern, 
galliſchen Huͤlfsvoͤllern der Nömer, überfallen, und erlitten 
Verluſt. Doc retteten fie fih mit ihrer Beute ind Gebirge 
Zaunus. Aber dort fland Pompenius mit den Legionen. Im 
Rüden drohten ihnen die gegen fie feindlich gefinnten Cheruss 
Ber. Da bathen die Catten um Srieden, und ftellten Geißeln. — 
Claudius befahl damahls, daß die Befeſtigungen und vers 
ſchanzten Linien, welche die Römer auf des Rheines rechtem 
Ufer noch inne hatten, verlaffen werden follten. Er zog alle 
Befagungen auf das linke Ufer zurüd, und begnügte ſich, den 
Rhein als die Schutzwehre des Reichs gegen die Germanen 
gelten zu laffen. Die Deutſchen fahen in diefem Benehmen das 
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ſtillſchweigende Geſtaͤndniß, daß die Römer jeden Gedanken, 
Germanien zu unterjochen, aus Unvermögenheit aufgäben. Sie 
befchloffen, diefe anfcheinende Ohnmacht zu benugen, um bie 
alten Beleidigungen zu räden, und das Schwert nicht eher 
in die Scheide zu ſtecken, bis fie die Roͤmer überwunden, das 
Weltreich zertrümmert hätten. — 

Die am linken Donauufer wohnenden Völker geriethen da- 
mahls unter fi in Zwift. Die Römer mifchten fi keineswegs 
in denfelben, ſondern begnügten ſich, forgfältig dagegen zu 
wachen, daß die Unruhen ſich nicht in die am rechten Ufer lie 
genden Provinzen ausbreiteten. Vannius hatte nun bereits 
dreyßig Jahre über die deutfchen Einwanderer geherrſcht, wel⸗ 
hen Tiber die Gegenden zwifhen der Mar und Waag zur 
Wohnung angewiefen. Er hatte glückliche Kriege mit mehreren 
Nachbarvoͤlkern geführt, einen. mächtigen Einfluß auf die von 
den Quaben hinter den Oranfluß gedrängten Jazygen gewonnen, 
und die Gränzen feines Reiches mit häufigen Schanzen befe 
figet. Auch hatte er durch Raubzuͤge nach Außen, durch ſchwere 
Auflagen im Innern, große Schäße gefammelt. Jetzt bewo⸗ 
gen entweder der Despotismus des Herrſchers, oder die un« 
gelehrige Rohheit der Unterthanen, oder endlich verrätherifche 
Anlocdungen von Seite der Römer, diefe Germanen zum Auf- 
ftande. Zwey Neffen bes Königs ftellten fih an beffen Spitze. 
Wibillius, König der Hermunduren und Marcomanen, dann 
die Lygier und andere deutſche Voͤlker unterftügten diefelben. 
Bannius bath den Claudius um Hülfe: doch diefer war weit 
entfernt, die vömifchen Waffen zur Stillung der Unruhen uns 
ter den Barbaren zu verwenden. Alles, was Bannius erhal- 
ten Eonnte, war das Verſprechen eines Zufluchtsortes, im 
Galle er aus feinem Lande vertrieben würde. P. Attelius Iſter, 
damahls Statthalter in Pannonien, erhielt den Auftrag, eine 
Legion und ein in jener Provinz errichtetes pannonifches Corps, 
nebft einer Slotille, an der Donau aufjuftellen. Diefe follten 
die Uebermundenen aufnehmen, den Biegern aber den Uebergang 
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- über den Fluß verwehren. Vannius, auf feine eigenen Kräfte 
beſchraͤnkt, und nur von den Jazygen mit einigen Zruppen un« 
terſtuͤtzt, fühlte fi unvermögend , eine entfcheidende Schlacht 
zu wagen, und wollte feine ÖStreitfräfte in bie feften Pläge 
vertheilen. Doch die Jazygen waren nur gewohnt, zu Pferde 
und im offenen %elde zu kämpfen. Sie haßten den thatenar- 
men Vertheidigungskrieg, und nöthigten den König, fie ges 
gen ben Feind zu führen. Vannius focht mit rühmlicher Ta⸗ 
pferkeit: aber er unterlag. Er rettete ſich auf die römifche Do⸗ 
nau⸗Flotille, und die Römer wiefen ihm und feinen Anhängern 
Laͤndereyen in Pannonien und Möften an, wo fie ımter dem 
Nahmen der Sueven erfhienen. Vangius und Sibon tpeil: 
ten fein Reich. Sidon erhielt die Herrfhaft Über jene Marco: 
manen, welche an den Farpathifchen Gebirgen, und nördlich 
neben den Quaden wohnten, und erbte vermuthlich nach des 
Vibillius Tode auch deſſen Thron. Wangius beberrfchte Die 
Quaden, nahm den Titel eines Königs der Sueven an, und 
ſcheint als eine Art von Lehensmann von Nom abgebangen zu 
baden. Anus Dankbarkeit für die ihnen fo nüglich gewordene 
Neutralität der Römer blieben Beyde, fo lange fie Tebten, deren 
treue Rundesgenoflen. Die Quaden, welche bisher in Norbe 
Deftreih und Mähren, an der Donau und March, ihre Sitze 
gehabt, dehnten fih nun bis an den Gran aus, welcher fie 
von den Jazygen ſchied. Die Marcomanen in Bojohemum 
wählten ihre Könige, wo möglich, aus Marbods Gefchlechte, 
die Quaden aus der Familie des Tudrus. Doch diefe Könige 
mußten vor dem Antritte ihrer Regierung erfi von Rom bes 
ftätiget werden. Es ift freylich ungewiß, ob dieſes Recht, das 
fi die Imperatoren anmaßten, auch wirklich oft ausgeübt 
werben fey. Daß diefe Völker den Römern ſtets abgeneigt ge⸗ 
blieben find, beweifen die hartnäcigen Kriege, mit welchen fie 
durch Jahrhunderte die Donauldnder verbeerten. — 

As Claudius es fih im Jahre 5A merfen Tieß, daß er die 
Schantthaten der Kaiferinn Eenne, und fie zu beftrafen ges 
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denke, — dabey auch die Abſicht verrieth, ſeinem Sohne und 
rechtmaͤßigen Erben, Brittanicus, die Thronfolge zuzuwenden, 
veranſtaltete · Agrippina des Kaiſers Vergiftung. — So en⸗ 
dete einer der größten Schwachkoͤpfe, der je einen Thron zum. 
Unglücd der Völker befeflen. — . 

Nero wurde von den Prätorianern als Kaifer anerkannt. 
Der Senat, die Hauptſtadt, die Provinzen befolgten ihr Bey- 
fpiel. Der einfältige Claudius wurde unter die Götter verfeßt, 
und feine Mörderinn, Agrippina, ernannte ber Senat zur 
Priefterinn der neuen Sottheit. Mero ließ anfangs feiner Mut⸗ 
ter, deren Raͤnken allein er den Thron zu danken hatte, eine 
faft uneingefchränkte Gewalt. Während Agrippina ſich mit 
zahlloſen Verbrechen bedeckte, bezeichneten Freygebigkeit, Milde, 
Herablaſſung, und ein würbevolles einnehmendes Betragen die 
eriten fünf Jahre von ihres Sohnes Regierung. Seneca und 
Burrus hatten fih die Lenkung des jungen Imperators zuge⸗ 
eignet. Sie arbeiteten möglichft den Planen der Agrippina ente 
gegen, und fuchten, wenn fie aud nicht das wahre Gefühl 
der Tugend in dem Kerzen bes früh verborbenen Nero zu er⸗ 
wecken vermodhten , doch feine böfen Leidenſchaften zu maͤßigen, 
und ſeinen Handlungen die Richtung zum oͤffentlichen Wohle 
zu geben. Bald wurde der Kaiſer der Regierungsſorgen über⸗ 
druͤſſig, und überließ jenen beyden einſichtsvollen Miniſtern 
alle Geſchaͤfte. Dieß war für Rom eine glückliche Zeit. Die 
Negierung Neros wurde mit großem Rechte bis zum Himmel 
erhoben, fo lange er nicht regierte. Aber welcher Fluch ift 
ſchwer genug, um jene Unthaten zu verbammen, die er im 
unmenfdlichen Rafen auf einander häufte, als er in der Folge 
felbft zu regieren begann! — 

Seitdem Corbulo feine Unternehmungen gegen die Deut: 
fehen hatte aufgeben müflen, hatten ſich die Seldberrn der am 
. Meine aufgeftellten römifhen Truppen wohl gehüthet, nach 
Kämpfen zu trachten, die ihnen, ftatt dem verdienten Lobne, 
nur Tadel erwerben konnten. Diefe Unthätigkeit der römifchen 


Waffen machte die riefen fo kühn, fi ohne Anfrage auf 
einem uncultivirten Striche Landes am Rheine niederzulaifen, 
der bisher nur ald Weide des für die Legionen beftimmten 
Schlachtviehes benugt worden war. Als fie weder auf die wie« 
derhohlte Abmahnung des römischen Befehlshabers am Nieder 
Mhein, Avitus, noch ſelbſt nachdem ihre Gefandten von Nero 
eine abfhlägige Antwort auf ihre Witten empfangen, das rös 
mifche Gebieth räumten, wurden fie mit Gewalt vertrieben, 
und erlitten großen Verluſt an Todten und Öefangenen. — 
Wie fehr die Nömer damahls abgeneigt waren, beutiche Colos 
niften in Gallien aufzunehmen, beweift auch ihr Benehmen 
gegen bie Anfibarier. Diefer von den Ehauzen aus feinen Wohne 
fiten vertriebene Stamm konnte durch das wehmüthigfte Zles 
ben die Erlaubniß zur Niederlaffung auf jenen unbewohnten Hat: 
den nicht erhalten. Er mußte heimathlos feine Wanderung durch 
Sermanien fortfeßen, bis er von feinen Seinden aufgerieben wur⸗ 
de. — In diefe Zeit faͤllt der Krieg zwifchen den Hermunduren und 
Catten um den Befig der Salzquellen an der fächfifchen Saale. 
Die fiegenden Hermunburen opferten das ganze feindliche Heer, 
einem Gelübde zu Kolge, dem Mars und Mercer. — 

Nero hatte unterdeffen die erfte Probe feiner Morbluft in 
feiner eigenen Familie abgelegt, indem er feinen liebenswuͤr⸗ 
digen Stiefbruder, Britannicus, vergiftete. Dan gewann er 
den eblen Zeitvertreib lieb, des Nachts verlarvet auf den Stra⸗ 
fen zu rauben, und in die Käufer zu brechen; bey weichen 
glänzenden Ihaten dann oft das Blut fchulblofer Bürger ver 
- goffen wurde. Endlich im Jahre 59 war er bereits in Schand⸗ 
thaten fo weit vorgefchritten, daß er ben Befehl zur Ermor- 
dung feiner Mutter zu geben vermochte, Die tief gefunfenen 
Kömer wänfhten ihm Glück zu diefer unnatärlichen That, 
und braten den Gbttern für deren gelungene Ausführung 
feyerliche Dankopfer. Aber der von Gewiffensbiffen gefol« 
terte Mörder konnte nur in den niedrigften, die inne bes 
säubenden Ausfhweifungen, in neuen Hinrichtungen, wie 
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jene feiner Bafe Domitia, feiner beyden Gemahlinnen Octavia 
und Poppaͤa, dann in den unwärdigften Poflen, auf Eurze 
Augenblide fein Bewußtſeyn erflicken. Als Lenker der Wagen 
im Wettrennen, als Sänger und Muſiker auf der öffentlichen 
Schaubühne, fah das Volk feinen entarteten Kaiſer, und Elatfchte 
ihm, aus Surcht oder Leihtfinn, lauten Beyfall zu, indeß es 
den unnatärlihen Sohn, den tyrannifhen Negenten, ven 
graufamen Mörder im Herzen verfluchte. 

Im Jahre 64 wurde Rom durch eine große Feuersbrunit 
werbeert, die aller Wahrfcheinlichkeit nach von Nero mit Vore 
bedacht veranſtaltet, von ihm aber den Chriſten beygemeſſen 
wurde, und Anlaß zu deren ſchrecklichen Verfolgung gab. Nero 
ſcheint zu dieſem raſenden Unternehmen durch die ſchlechte Bauart 
der Stadt verleitet worden zu ſeyn. Aus ſeiner Hand ſollte ein 
neues ſchoͤneres Rom hervor gehen, und mit dem Nahmen 
Neropolis ſeinen grauſamen Stifter verewigen. In dieſem 
Brande ging ein großer Theil der aus der ganzen Welt zue 
fammen gebäuften Reichthümer, der Meifterftüce griechifcher 
Kunft, und der claflifhen Werke des Alterchums, die meiften 
Dentmähler aus Roms, erhabener Vorzeit, zu Grunde. Welch 
unerfeglicher Verluft für die Fünfte und Wiffenfchaften! — 
Auf einem Theile der Ruinen Fam Neros goldnes Haus zu 
ſtehen; auf dem übrigen Raume wurde die Stadt nad) einem 
neuen allgemeinen Plane regelmäßig und ſchoͤn erbauet. Jener 
koſtbare Pallaft verfhloß in feinen Mauern die Schäge der 
halben Welt. Won jeher liebte es Nero, auf die nichtswür- 
digften Gegenftände ungeheure Summen finnlos zu verfchwens 
den. Der Schag war immer geleert; die Truppen ohne Sold. 
Die ungeheuerften Erpreflungen in den Provinzen, felbft die 
Beraubung der Zempeln, aus denen Nero die reihen Opfer 
des Aberglaubens, und fogar die aus edlen Metallen gemach« 
ten Bötterbilder, hinweg genommen, reichten nicht bin, die 
Lüden auszufüllen. 

Im Jahre 65 bildete ſich Unter den ebelften und tugenb* 
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hafteften Männern des Staats eine Verſchwoͤrung, um dies 
fes Ungeheuer von ber Erde zu vertilgen. Sie wurde entdedt, 
und alle Theilnehmer wurden hingerichtet. Noch mehrere ſolche 
Anfchläge wurden verrathen, und gaben Nero und feinen 
nichtswuͤrdigen Günftlingen veichlihe Gelegenheit, fi) mit 
Blut und Raub zu fättigen. Endlich erhob Ninder, Statt 
halter in Gallien, (68) die Sahne des Aufftandes, und rief 
den Galba, der damahls das tarraconenfifhe Spanien vers 
waltete, zum“ Kaiſer aus. Eine große Menge Gallier ergriffen 
die Waffen; bald flanden 100,000 Krieger unter Galbas Fah⸗ 
nen. Nero gerieth über die drohende Gefahr in Beſtürzung. 
Zyar febte er einen Preis auf'Vinder Haupt, und ließ den 
Galba vom Senat als Feind des Staates erklären. Auch machte 
er ernftliche Kriegsruͤſtungen gegen die Rebellen; ftrenge Auss 
bebungen an Mannfchaft verftärkten das Heer; unerſchwing⸗ 
liche neue Auflagen follten die Koften bes Zuges nach Gallien 
decken. Aber die Statthalter der Provinzen, die Befehlshaber 
der Armeen , eilten um die Wette, fih für Galba zu erElären, 
Nur Birginius Rufus, der die Regionen am obern Rhein com= 
mandirte, marfchirte, nachdem er die Legionen bes untern 
Kheines am ſich gezogen, gegen den Vindex. Nach Furzen Uns 
terhbandlungen war auch Virginius gegen Nero gewonnen. 
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Aber ein Mißverſtaͤndniß, zwiſchen den galliſchen Kriegern 
und den roͤmiſchen Legionen entſtanden, führte bey Vefontium 


(Befangon) zu einer Hauptſchlacht. Die Legionen fiegten ; über 
20,000ßallier blieben auf dem Platze. Binder, über diefen Un all 
von Verzweiflung ergriffen, tößtete ſich mit eigner Hand. Die fieg: 
reiche Armee erklaͤrte fih nun doch gegen Nero, zertrümmerte 
feine Bildſaulen, und rief ihren Feldherrn, Virginius, zum 
Imperator aus, Aber biefer nahm bie Würde nicht an, ſchlug 
jedoch auch dem Galba feinen Beptritt ab, und erflärte fich, 
nur file das gemeine Wefen, und für den, welchen der Senat 
ungezwungen zum Thron berufen würde, feine Waffen zu ge: 
brauchen. — Nero hatte unterbeflen die Zeit um einen kraft⸗ 
TE 
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vollen Entſchluß auszuführen, durch zaghafte Unentfchloffens 
beit verloren. Bald fielen auch die Prätorianer von ihm ab. 
Er entflop von Rom nad) dem Landhauſe eines feiner Freyge⸗ 
laffenen. Der Senat erklärte ihn nun des Thrones verluftig, und, 
als Feind des Öffentlichen Wohles, des Todes ſchuldig. Nero 
Eam, nad) langem weibifchen Zögern, doch feiner Strafe durch 
freywifligen Tob zuvor. Mit unfihern Händen ftieß ſich der 
legte Sprößling Augufts den Dolch in die Gurgel, und fo 
erftarb mit ihm der Stamm ber Caͤſaren. — 

Galba erhielt in Spanien die willlommene Nachricht, 
daß Nero geenbet, die Prätorianer fi) für ihn erklärt hatten, 
Senat und Volk ihn zum Throne beriefen. Virginius ließ 
feine oberrheinifhen Legionen dem neuen Kaifer Treue ſchwoͤ⸗ 
ren. Die unterrbeinifchen Legionen tödteten ihren Befehlshaber, 
Bonteius Capito, der nach dem Throne geftrebt, und ſchworen 
zu Salbas Fahnen. Afrikas rebellifcher Statthalter, Clodius 
Macer, wurde bingerichtet, und Nymphidius, ber General 
der Prätorianer, der ji ebenfalls zum Kaifer erheben wollte, 
von feinen Soldaten ermordet. &o war die Ruhe dann herge⸗ 
ſtellt, und alle Provinzen des Reiches erkannten den neuen 
Regenten. — Der zwey und fiebenzigiährige Galba war ein bes 
ſchraͤnkter Kopf, geigig, hart und frenge bis zur Grauſam⸗ 
keit; aber feine Abfichten wenigftens waren rechtlich. Er liebte 
und übte die Gefege, eine genaue Ordnung in der Verwaltung 
des Staates, und bie Gerechtigkeit. Aber das blinde Zutrauen, 
das er in unwürdige Minifter feßte, die feine Mache zum Uns 
glüde des Volkes mißbrauchten, und bey welchen Alles kaͤuf⸗ 
lid) war, wendete in kurzer Zeit alle Herzen von ihm, und zog 
ſchnell feinen Sturz nach fi. Die Legionen fahen fi) mit Un⸗ 
willen zu jener Kriegszucht gezwungen, welde unter den letz⸗ 
"ten Regierungen fo fehr vernachläffiget worden, und die Galba 
ganz nad) der Strenge längft vergangener Zeiten wieder eins 
führen wollte. Die Prätorianer hatten die Geſchenke nicht er⸗ 
halten, die ihnen für ihren-Webertwitt zu Galba verfprochen 
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worden. Sie durften von Galba jene Freygebigkeit nicht ers 
warten, an die fie die vorigen Imperatoren gewöhnt hatten. 
©o kehrten ſich alfo auch die Herzen der Krieger von ihm, und 
feufzten nad einer einträglichen Veränderung. 

Im Januar 69 war der Zuftand des Reiches ſchon Eritifch 
genug, um Galba Beforgniffe einzuflößen. Die Legionen des 
. Ober: Rheins forderten zuerft einen andern Kaifer, den Se⸗ 
nat und Wolf wählen follten. Galba glaubte den Sturm zu 
befänftigen, indem er den Pifo als Sohn und Nachfolger 
annahm. Während Galba den Prätorianern und dem Genate 
den neuen Caͤſar verftellte, trafen immer ſchlimmere Nachrich⸗ 
ten aus Gallien ein. Der Senat wollte eine Deputation aus 
feiner Mitte dahin abſchicken, um die Meuterer zur Pflicht 
zurückzufuͤhren. Pifo follte an ihre Spiße gefeßt werden. Doch 
Galbas unentfchloffenes Zögern hinderte die Ausführung dies 
ſes Vorhabens. Der Statthalter Lufitaniend (Portugals), 
Otto, ein durch eine ungeheure Schufdenlaft aufs aͤußerſte ges 
bradter Mann, fuchte Rettung vor feinen Glaͤubigern auf 
dem Throne. Er gewann die Soldaten jener Regionen, welche 
Nero in feinen letzten Zagen aus Illyrien nad) Rom gezogen 
hatte, um fie gegen Galba zu gebrauchen, und die immer 
noch in und naͤchſt der Hauptftadt Tagen. Die Prätorianer tras 
ten der Verfchwörung bey. Am 15. Januar 69 wurden Galba 
und Pifo getödtet, und Dtto zum Kaifer ausgerufen. — 

Die niedrigfte Schmeicheley des Senates und Volles bee 
gleitete Otto auf den Thron, den ihm die Willkühr der Sol 
daten gegeben. Während Otto fid) mit Fühner Hand des Reis 
hei bemächtigte, war Vitellius von den am Rheine fies 
benden Legionen zum Kaifer ausgerufen worden. Die roͤmi⸗ 
ſchen Patrioten fahen mit Schmerz, daß zwey Nebenbuhler 
um das Reich, ald um eine gute Beute, kämpften, gleich des 
Haſſes und ber Verachtung würdig wegen ihren bekannten 
Ausichweifungen, Niederträchtigkeit und Weichlichkeit. Aber 
wider alle Erwartung betrug ſich Otto die kurze Zeit feiner 


Megierung mit fo vieler Thatigkeit und Würde, daß er die 
fhönften Hoffnungen ersegte. — 

Gleich in den erigen Tagen ber neuen Regierung erfochten 
die Roͤmer einen Sieg Über die Roxolanen. Ein Corps von 
9000 ſolcher farmatifchen Reiter drang fiber die gefrerene Do- 
nau nach Möften, und hieb zwey Cohorten nieder. Diefe 
Seinde waren nur gewohnt, zu Pferde zu fechten. Sie bediens 
ten ſich großer Schlachtſchwerter, die fie mit beyden Mänden 
führen mußten ; dann langer gefpigter Stangen ftatt der Lan⸗ 
gen. Sie hatten Eeine Schilde; aber ihre Panzer von dickem 
Leder, mit eifernen Schuppen bebedit, machten fie den roͤmi⸗ 
ſchen Waffen faſt unverleglih. Da die Legionen fih damahls 
eben zum Burgerkriege rüfteten, fo hatte der Statthalter M. 
Apronius die Graͤnzen unbefeßt und ohne Vertheidigung ges 
laſſen, und die Rorolanen machten große Beute. Die dritte 
Region, mit den ihr zugetheilten Truppen der Bundesgenoffen, 
marfcirte gegen fie, und erreichte fie, als eben durch das 
Thauwetter Eis und Schnee zu fhmelzen begannen, und die 
Gegend in weitgebehnte Pfügen verwandelt hatten. Die far: 
matifhen Pferde blieben in Dem moraftigen Boden ftedlen. Der 
fhnellen Beweglichkeit, der Hauptftärke ihrer Tactik, gänz» 
lich beraubt , des Kampfes zu Fuß beynahe unfähig, wurben 
die Rorolanen faft ohne Widerftanb niedergemadht, oder in bie 
Donau getrieben, 

Vitellius, in allen Ausſchweifungen ergrauet, und wegen 
feiner Unmäßigkeit allgemein veracdhtet, war von Galba für 
fo wenig gefährlich gehalten worden, daß er ihn zum Befehls 
baber ber Legionen bes Nieder» Rheins ernannt hatte. Die 
am heine ftehenden Truppen waren ber Kriegszucht länge 
entwöhnt, und, feit fie. den Vinder bey Vefontium hefiegt, 
von einem gefährlichen Geifte der Unruhe ergriffen. Sie fuͤrch⸗ 
teten Balbas Rache wegen der feiner Partey beygebrachten 
Miederlage. Vitellius gewann die Zuneigung des gemeinen 
HGaufens durch feine niebrige Herablaſſung, und durch den 


Leichtſinn, mit welchem er die Staatsgelder an die Soldaten 
verfhwenbete. Unter dem Vitellius cammandirte am Mieder« 
Rhein Fabius Valens, — Alienus Cäcina am Ober : Rhein 
unter Hordeonius Flaccus. Diefe beyden Unterbefehlshaber 
lenkten die Truppen zur Empdrung. Zu Cöln wurde Vitellius 
am erften Januar 69 von der vierten Legion als Kaifer aus⸗ 
gerufen. Die Truppen in Belgien, im füblihen Gallien, in 
Hhätien, in Brittanien erlannten ihn als Kaifer, und vers 
jagten oder tödteten die Officiere, welche fie in ihrer Pflicht 
zu erhalten firebten. Die Soldaten drangen in Vitellius, fie 
ungeachtet der Strenge des Winters über die Alpen nad) Rom 
ju führen. Aber er laͤhmte ihre Thatenbegierde durch feine Un⸗ 
thätigkeit. Endlich entwarfen feine vornehmften Officiere, an ſei⸗ 
ner Statt, den Plan der mweitern Unternehmungen. Unter Cdcie 
nos Fuͤhrung follte ein Corps von 30,000, ein zweytes unter 
Valens von 40,000 Mann nad) Stalien vorausgehen, Vitele 
lius mit der Hauptmacht ihnen folgen. Noch ehe die Nachricht 
von Galbas Ermordung an den Rhein gelangte, alfo um 
bie Mitte des Januars, waren alle diefe Truppen bereits im 
vollen Marſche gegen die Stalien begränzenden Gebirge. Bas 
lens erfuhr auf dem Marſche durch Süd-Gallien Galbas Tob 
und Ottos Erhebung. Er erreichte durch das Land der Allobro⸗ 
gen (Savoyen) die Fuͤße der cottiſchen Alpen. — Caͤcina ſollte 
durch Helvetien nach den penniniſchen Alpen ziehen. Die Hels 
vetier wußten Galbas Tod noch nicht, und weigerten ſich das 
her, den Vitellius anzuerkennen. Cäcina verwüftete das Land 
auf das Sraufamfte. Die Helvetier fammelten ihre Waffenfds 
higen auf dem Berge Wocetius (dem Boigberg , einem Arme 
des Jura), Dort fielen ihnen die Ahätier in den Ruͤcken, wels 
she ſich mit ihrem Statthalter für Vitellius erklärt hatten. 
Die Helvetier wurden aus ihrer Stellung vertrieben, in die 
Wälder und Gebirgsfchluchten verfolgt, und größten Theile 
niedergemacht. Die Gefangenen wurden ald Sclaven verkauft ; 
ihr Anführer Julius Alpinus hingerichtet. Das nahe Avehti- 
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eum (Avanches) Sffnete die Thore. — Nah diefem Siege 
feste Cäcina feinen Marf ungehindert über den Arlberg und 
Brenner fort. Ein am Po flehendes Reiter-Corps erElärte ſich 
für Vitellius. Dadurch wurden aud) die Städte Mediolanum 
(Mailand), Noparia (Movara), Eporedia (Yprea), und Vers 
celä (Vercelli) bewogen, deffen Partey zu ergreifen. Cäcina 
fendete ihnen ſchnell einige ſtarke Truppen: Abtheilungen zur 
Unterftügung, damit fie fih gegen jeden Angriff von Ottos 
Seite behaupten Eönnten. — Die beyden Nebenbubler traten 
nun in Unterbandfungen, ſchickten fih Deputirte, die größten 
Theils treulos bey dem blieben, an ben fie gefendet wurben, 
und ſchrieben fi Briefe, deren gegenfeitig mit Spott aufges 
nommener Inhalt fih um den Antrag drehte: der Gegner 
fole ſeinen Anfprüchen entfagen, und fi), in den Privat-Stand 
jurüctretend, mit reihen Einkünften begnügen. Endlich be: 
ftellten beyde Kaifer Meuchelmörder, den Gegner aus dem 
Wege zu räumen, 

Otto hatte die Hauptftadt in feiner Macht. Dadurch wurde 
ihm die AnhänglichEeit des Orients, Aegyptens und Afrikas 
gewiß. Die prätorianifchen Ephorten waren ihm ergeben. Der 
größte Theil von Italien nahm feine Partey. Die Legionen 
in Dalmatien, Pannonien und Möften hatten ihn ihrer Treue 
porfihert. — Da die Feldherrn des Gegners bereits fi) der 
Alpenübergänge bemädhtiget hatten, befchloß Otto, eine große 
Diverfion nach dem narbonenfifhen Gallien in ihren Rüden 
machen zu laſſen, wozu er eine zahlreiche Flotte mit einem aus 
ben treueften Truppen gewählten Qandunge » Corps beftimmte, 
Er felbft mit der Haupt: Armee ging den von den Alpen 
berabdringenden Beinden entgegen. Ein Corps ſchickte er vor⸗ 
qus, die Uebergänge des Po zu vertheibigen, Vier Legionen 
waren aus Dafmatien und PBannonien auf dem Anmarfche be 
griffen. Sie zogen aber fp Iangfam einher, daß ber Kampf 
lange vor ihrem Eintreffen bereits entfdieden war. — Ottos 
Flotte hatte die Küfte Liguriens verheexet, wo fie feinen 


Widerſtand gefunden. Die ausgefhifften Truppen erlaubten 
fi die ſchaͤndlichſten Plünderungen und Mißhandlungen ges 
gen die Landleute, und fehlugen die Bewohner der See⸗Alpen, 
welche es gewagt hatten, fi diefen Räubereyen zu widerfegen. 
Die Landung an Süd⸗Galliens Küfte wurde vollzogen, und 
ein von Valens zur Dedung berfelben entfendetes Corps in 
einem blutigen Gefechte befiegt. Der beyderfeitige große Ver⸗ 
Iuft nöthigte Ottos Corps nad Albingaunum (Albenga), Jenes 
des Valens nad Antipolis (Antibes) zurücd zu weichen. — 
Unterbeffen hatte fid) bereitd das ganze Land zwifchen den Als 
pen und dem Po für Vitellius erklärt. Umfonft erfocht Ottos 
Vortrab Vortheile bey Placentia (Piacenza), Cremona, und 
Caſtores (einem Orte, 2 2/5 Meilen von Cremona). Cäcina 
überfegte mit der Armee den Po. Doc) zwey Stürme auf Placen- 
tia wurden abgefhlagen. Er mußte die Belagerung diefed Pla⸗ 
tzes aufgeben, und zog fich gegen Cremona zurüd. Auf die 
fem Rückmarſche erlitt Cäcina, als er das feindliche Heer in eis 
nen Hinterhalt zu ziehen verfuchte, ging vollftändige Nieder: 
lage, ‚und wurde bis im fein verfchanztes Qager verfolgt. — 
Valens Fam jeßt mit der zweyten Armee aus Gallien in Pa- 
via an. Seine Soldaten befhuldigten ihn, baß er den Marſch 
aus Haß gegen Caͤcina vorfeglich verzögert habe. Sie forder- 
ten ſchnelle Bereinigung mit des Legtern Armee, und Ber 
fhleunigung des Angriffs. 

Otto befchloß , der bey Cremona aufgeftellten gefanımten 
feindlihen Macht eine Schlacht zu liefern, obne die aus Pan⸗ 
nonien, Dalmatien und Möfien anrücdenden Legionen zu er: 
warten. Sein Heer fand im verfchanzten Lager bey Bedria⸗ 
cum (Canneto). Er felbft ging mit einem Theile der beften 
Truppen nach Brireflum (Brescello) zurück, um fich Feiner 
Gefahr auszufegen. Zwiſchen Cremona und Bebriacum fließen 
die Heere auf einander. Nach einem großen Blutvergießen 
warb Ottos Armee auf allen Puncten geſchlagen, und floh in 
die Stellung nad Bedriacum. Am nächften Morgen ergab ſich 
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cum (Avanches) Sffnete die Thor. — Nah diefem Siege 
fegte Cäcina feinen Marf ungehindert über den Arlberg und ' 
Brenner fort. Ein am Po flehendes Reiter:Corps erklärte ſich 
für Vitelius. Dadurch wurden audy die Städte Mediolanum 
(Mailand), Noparia (Movara), Eporedia (Yorea), und Vers 
cellä (Vercelli) bewogen, deſſen Partey zu ergreifen. Caͤcina 
fendete ihnen ſchnell einige ſtarke Truppen» Abtheilungen zur 
Unterftügung, damit fie fi) gegen jeden Angriff von Ottos 
Eeite behaupten könnten. — Die beyden Nebenbuhler traten 
nun in Unterhandlungen, ſchickten fid) Deputirte, die größten 
Theils treulos bey dem blieben, an ben fie gefendet wurden, 
und ſchrieben fih Briefe, deren gegenfeitig mit Spott aufge 
nommener Inhalt fih um den Antrag drehte: der Gegner 
ſolle ſeinen Anfprüchen entfagen, und fich, in den Privat:Stand 
jurüctretend, mit reihen Einkünften begnügen. (Endlich be: 
flellten beyde .Kaifer Meuchelmoͤrder, den Gegner aus dem 
Wege zu sdumen, 

Otto hatte die Hauptftadt in feiner Macht. Dadurch wurde 
ihm die Anhänglichkeit des Orients, Aegyptens und Afrikas 
gemiß. Die prätorianifchen Ephorten waren ihm ergeben. Der 
größte Iheil von Stalieg nahm feine Partey. Die Legionen 
in Dalmatien, Pannonien und Möfien hatten ihn ihrer Treue 
porfihert. — Da die Feldherrn des Gegners bereits ſich der 
Alpenübergänge bemächtiget hatten, befchloß Otto, eine große 
Diverfion nach dem narbonenfifhen Gallien in ihren Rüden 
machen zu laſſen, wozu er eine zahlreiche Flotte mit einem aus 
ben treueften Truppen gewählten Landungs⸗Corps beftimmte, 
Er felbft mit der Haupt: Armee ging den von den Alpen 
herabdringenden Beinden entgegen. Ein Corps ſchickte er vor⸗ 
qus, die Uebergänge des Po zu vertheidigen, Vier Legionen 
waren aus Dalmatien und Pannonien auf dem Anmarfche bes 
griffen. Sie zogen aber fp langſam einher, daß der Kampf 
lange vor ihrem Eintreffen bereits entfchieden war. — Ottos 
Flotte hatte hie Küfte Liguriens verheeret, wo fie keinen 
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Widerſtand gefunden. Die ausgefchifften Truppen erlaubten 
fi) die fhändlichften Plünberungen und Mißhandlungen ges 
gen die Landleute, und ſchlugen die Bewohner der See-Alpen, 
welche es gewagt hatten, fi) dieſen Räubereyen zu widerſetzen. 
Die Landung an Süd» Galliend Küfte wurde vollzogen, und 
ein von Valens zur Dedung berfelben entfenbetes Corps in 
einem blutigen Gefechte befiegt. Der beyberfeitige große Ber: 
luft nöthigte Ottos Corps nad) Albingaunum (Aldenga), Jenes 
des Walend nach Antipolis (Antibes) zurück zu weichen. — 
Unterdeflen hatte ſich bereits das ganze Land zwifchen den Als 
pen und dem Po für Vitellius erklärt. Umfonft erfocht Ottos 
Vortrab Vortheile bey Placentia (Piacenza), Gremona, und 
Caſtores (einem Orte, 23 2/5 Meilen von Cremona). Cäcina 
überfegte mit der Armee ben Po. Doc zwey Stürme auf Placen- 
tia wurden abgeſchlagen. Er mußte die Belagerung diefes Pla⸗ 
beh aufgeben, und zog fi) gegen Cremona zurüd. Auf die 
fem Rückmarſche erlitt Caͤcina, als er das feindliche Heer in eis 
nen Hinterhalt zu ziehen verfuchte, eing vollftändige Nieder: 
lage, ‚und wurde bis in fein verſchanztes Qager verfolgt. — 
Valens Fam jetzt mit der zweyten Armee aus Gallien in Pa- 
via an. Seine Soldaten befuldigten ihn, daß er den Marſch 
aus Haß gegen Caͤcina vorfeglich verzögert habe. Sie forder- - 
ten ſchnells Vereinigung mit des Legtern Armee, und Ber 
fhleunigung des Angriffs. | 

Ouo befchloß , der bey Cremona aufgeftellten gefammten 
feindlihen Macht eine Schlacht zu liefern, ohne die aus Pan⸗ 
nonien, Dalmatien und Möfien anrüdenden Legionen zu er: 
werten. Sein Heer fland im verfchanzten Lager bey Bedria⸗ 
cum (Sanneto). Er felbft ging mit einem Theile der beften 
Sruppen nad) Briseflum (Brescello) zurük, um fich Eeiner 
Gefahr auszufegen. Zwifchen Cremona und Bebriacam fließen 
die Heere auf einander, Nach einem großen Blutvergießen 
ward Ottos Armee auf allen Puncten geſchlagen, und floh in 
die Stellung nad Bedriacum. Am naͤchſten Morgen ergab ſich 
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biefe Armee , erkannte den Vitellius als Kaifer, und vereinigte 
fih in einem Lager mit deſſen Heere. Die Beftürzung der 
Soldaten, die ſich zu Brescello um Dtto befanden, war groß; 
aber noch größer ihr Eifer, ihm den Schwur der Treue zu 
wiederhohlen. Auch die aus Möften bereit6 bey Aquileja ein» 
getroffenen Cegionen ließen ihn durch eine Deputation ih⸗ 
ter unmandelbaren Ergebenheit verfichern. Otto befaß alfo 
noch hinreichende Aräfte, um den Bürgerkrieg fortzufegen. 
Aber er wollte lieber das Leben aufgeben, als das Elend ſei⸗ 
ned Vaterlandes verlängern. Mit größter Nuhe ordnete er 
feine Angelegenheiten, ficherte die Abreife der ihm ergebenen 
Senatoren, und tödtete fih dann mit einem Dolchſtich (16. 
April 69). — 

Das bey Brirelum ftebende Korps trug dem Feldherrn 
Virginius die Krone an, die diefer aber, fo wie er ſchon frü⸗ 
ber zwey Mahl am Dber-Rhein gethan, auffhlug. Dann un« 
terwarf es ficd dem Sieger. Auch die Befagung von Nom be> 
eilte fih, dem Vit ellius den Eid der Treue zu fehmwören. 
Der Senat ernannte ihn durch ein Decret zum Raifer, mit als 
len Titeln und Vorrechten feiner Vorgänger, und das Volk 
bezeigte der Megierungsveränderung feinen Beyfall. Stalien 
wurde von ben fiegenden Truppen planmäßig ausgeplündert. Die 
ſchrecklichſten Ausfchweifungen wurden verübt. Selbft bie Tem⸗ 
pel blieben nicht verfhont. Viele Einwohner, die Widerftand 
verfuchten,, verloren das Leben. — Vitellius hatte fih mit 
dem Nefte der am Rheine geftandenen Truppen, die er durch 
zahlreihe Ausbebungen in Gallien, und felbft in Brittanien, 
verftärket, noch Stalien in Marſch gefeßt, nachdem er die 
Dertheidigung der Nhein-Gränze gegen Deutfchland bem Hor⸗ 
deonius Flaceus übertragen. Auf dem Marſche durch Suͤd⸗Gal⸗ 
lien erhielt er bie Nachricht von dem Siege bey Bebriacum, 
und Ottos Tode. — 

Der neue Kaifer Tieß nun feiner Lieblingsmeigung zu ben 

Freuden der Tafel den Zügel ſchießen. Alle Länder und Meere 
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mußten beytragen, um mit ihren Producten feine ſchwelgeri⸗ 
ſche Gefräffigkeit zu befriedigen. Indem diefe niedrige Auffüß- 
sung ibm die Verachtung des Volkes zuzog, verdiente er auf 
der andern Geite durch feine Grauſamkeit deffen Hab. — Die 
Legionen, weldye für Dtto gelämpft, wurden in bie entferns 
teften Provinzen vertbeilt. Die ſechzehn Cohorten der Leibwa⸗ 
den, die vier Eohorten ber Stadtwache Roms, wurben ents 
Ioffen, nachdem über hundert Prätorianer, die an Galbas Er: 
mordung mit Rath ober That Theil genammen, hingerichtet 
worden. eine eigenen Truppen überfießen fih, nad bem 
Benfpiele ihres Kaifers, den Unmäßigfeiten aller Art und den 
gewagteften Glücksſpielen, die ſelbſt während des Kaiferd Auf⸗ 
enthalt zu Pavia Anlaß zu blutigen Hänbdeln gaben. Beglei⸗ 
tet von einem 60,000 Mann zählenden Heere zog Vitellius 
über Cremona und Bononia (Bologna) langfam gegen Rom. 
Das Fand, durch welches der Marfch führte, wurde wie von 
einer Heuſchreckenwolke ausgezehrt; die Landesbewohner wur⸗ 
den überall graufam mißhanbelt, viele verwundet oder getöd: 
tet. Mehrere Haufen dieſer zügellofen Krieger waren der Ars 
mee voraus nach der Hauptſtadt geeilt, und ſetzten Rom durch 
ihre barbarifhen Ausfchweifungen in banges Entfegen. 

So wie Vitellius in allen Städten, die auf feinem Wege 
fogen, nicht als ein Water feiner Völker, fondern als ſtrafen⸗ 
der Sieger eingezogen war, fo rückte er auch in Nom ein, 
Dort tpeilten ſich Cäcina und Valens in bie ausübende Macht, 
Aber die beyden Feldheren beneideten fich gegenfeitig um ihren 
Einfluß, fuchten Jeder des Andern Plane zu ftören, und den 
Kaiſer für die eigene Meinung zu gewinnen, Vitellius ſchwankte 
wie ein ſchwaches Rohr zwiſchen dieſen beyden Rathgebern. 
Immer gab er dem Recht, der zuletzt in ihn drang. Bald ge⸗ 
wann anderes ſchlechtes Geſindel, Kutſcher, Schauſpieler und 
dergl. einen gewaltigen Einfluß, und der Kaiſer begann, nach 
deren Rath und Willen des Reiches Angelegenheiten zu ent⸗ 
ſcheiden. Die zahlreiche Armee war ohne Kriegszucht, und 


AWwerließ fich in bem orbnungstofen Lager, welches ſich fogar über 
einen großen Theil der Stadt ausdehnte,, jeder Ausfchweifung. 
Die des italienifchen Klima nicht gewohnten Gallier, Britten , 
und Germanen litten bald durch Krankheiten. Die aufgelöften 
Prätorianer und Stadt »Cohorten wurden aus den germani« 
fhen Soldaten neu errightet. — Die ungeheuren . Ausgaben 
zu beftreiten, verfhmähte Vitellius auch die drückendeſten Ers 
preffungen nicht. Die Reichthümer der zahlreich unfchuldig Er⸗ 
mordeten verſchwanden in bem bodenlofen Schlunde , und nichts 
reichte bin , bie unermeßlichen Bedbürfniffe des Imperators und 
die unbegrängte Habfucht feiner Günftlinge zu befriedigen. Mit 
der zwedlofen Verſchwendung vereinigten fih in Vitellius 
Perſon die unmenfhlichfte Grauſamkeit, und ein Grad von 
Bloͤdſinn, der ihn zu jedem ernften Gefhäfte unfähig machte. — 
So war die Qage der Dinge, als Vespaſianus zur Nets 
tung des Reiches erſchien, und fir) des Thrones bemächtigte, 


deffen Vitellius fo unwürdig war. Diefer tapfere Feldherr 
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führte eben den Krieg gegen die Juden, als er von ben brey 
in Judaͤa, vier in Syrien und zwey in Aegypten ftebenden 
Legionen als Kaifer ausgerufen, und zur Annahme der höch⸗ 
ftien Würde faft mit Gewalt gezwungen wurde, Der ganze 
Drient erlärte ſich für ihn. Vespaſian beſchloß, feinem Sohne 
Titus die Beendigung bes jüdifhen Krieges zu überlaffen, und 
mit einem Theile der Armee nad) Europa überzugehen, um den 
Vitellius zu bekämpfen. Ein flarkes Corps fegte ſich nach Dyr⸗ 
rachium in Marfh, um von da nad Stalien überzufciffen. 
Zu gleicher Zeit follte die Flotte fih bey Byzanz fammeln, 
und dann alle Küften bes adriatifchen und tuscifhen Meeres 
bebroben. Doc ehe noch biefe Operationen zur Ausführung 
gereift waren, botte ſich des Staates Schickſal bereits ent⸗ 
fhieden. — 

Vespaſian hatte alle Truppen des Reiches burch Rundfchreis 
ben aufgeforbert, zu feiner Partey uͤberzutreten. Die drey 
in Moͤſien fisgenden Legionen waren die Erften im Abendlande, 
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ibn als Kaifer anzuerkennen. Diefem Beyſpiele folgten die in 
Pannonien und Dalmatien flehenden Truppen. Somit war 
auch der größte Theil Ilyriens für Bespafian gewonnen. Diefe 
Truppen ſchickten Abgeorbnete an die Legionen in Spanıen 
und Brittanien, luden fie zum Lebertritte ein, und fanden 
überall williged Gehoͤr. 

Vitellius wurde aus dem Raufche ber VBergnägungen, dem 
er ſich zu Rom überließ, durch die Schreckensnachricht geweckt, 
daß die Haͤlfte des Reiches bereits einen andern Herrn erkenne. 
So groß die Gefahr war, fo war doch Vitellius weit entfernt, 
- mit jener Thaͤtigkeit vorzugehen, welde die dringende Lage 
der Dinge gefordert hätte. Zwar fendete er Befehle nad Gal⸗ 
lien, Brittanien und Spanien, ihm Zruppen zuzuführen; 
aber diefe waren eben fo nachdruckslos, als die Statthalter 
 Shläfrig in deren Befolgung. In Gallien wurde Hordeonius 
Flaccus ohnehin durch den Aufftand der Bataver feftgehalten. 
In Brittanien vermochte Bollanus kaum, die Eingebornen in 
dem Joche zu erhalten, das fie ewig abzumerfen ftrebten. Die 
Anführer der drey in Spanien liegenden Legionen bezeigten 
wenig Eifer, einen von fo großen Gefahren umringten Für⸗ 
ften thätig zu unterftägen. Die Bewohner und die Soldaten 
der Provinz Afrifa, die Vitellius einft verwaltet, waren dem⸗ 
felben noch am herzlichften ergeben. Aber der dortige Befehlshaber, 
Valerius Feſtus, hielt ihren Eifer zurüd, und fuchte Zeit zu 
gewinnen, damit der Erfolg ihm die Wahl erleichtere, für 
welchen Herrſcher ex fich erklären folle. 

Wespafianus war von ber mißlichen Lage feines Gegners 
genau unterrichtet: denn in allen Provinzen hatte er treue, 
Fuge und eifrige Kundfchafter. Es gelang biefen, felbft in Rom 
fih einzufhleihen, und die geheimften Plane des Kaifers zu . 
erforſchen. Vitellius hingegen erfuhr nur unbeflimmte Gerichte 
äber das, was im Drient vorging. Die pannonifchen Qegio- 
nen hatten die Alpen befegt, durch die alfo Feine Kunde drin« 
gen konnte, und die Yequinoctial a Winde hinderten damahls 


eben die Schifffahrt von Syrien und Aegypten nach Staliens 
Küften. Endlich aber bewog doch der Aufruhr der illyriſchen 
Armee den Kaifer, Cäcina mit den germanifchen Regionen zum 
Aufbruch von Rom zu beorbern. Diefe Truppen waren durch 
das üppige Leben Italiens, und durch die Vernachlaͤſſigung 
der Kriegszucht, aus wilden, aber Eraftvollen und tapfern Krie- 
gern in entnorote, muthlofe und ungezügelte Horden verwan⸗ 
delt worben. Cäcina fheint ſchon damahls von Wespafian gewon⸗ 
nen gewefen zu feyn, und war nur darauf bedacht, den Verrath 
klug und fiher auszuführen. Er ftellte feine Armee zur Hälfte 
bey Eremona, zur Hälfte bey Hoftilia am Po auf. Dann vers 
abredete er zu Padua mit dem Admiral Lucilius Baſſus den 
Verrath der Flotten von Ravenna und Mifenum. Kaum war er 
wieder bey feiner Armee eingetroffen, als es alle Mittel ver: 
fuchte, die Herzen der dem Vitellius aufrichtig ergebenen Ger: 
manen von diefem Imperator abzuwenden. Weit leichter wurde 
es dem Baſſus, die Seefoldaten, welche unlängft noch für 
Otto gegen Vitellius gefochten hatten, für deſſen Nebenbuh⸗ 
ler zu gewinnen. — Indeß bed Vitellius Partey täglich durch 
Abfall ſich verminderte, hingen, die fih ein Mahl für Vespa: 
fian erklaͤrt⸗ mit unerfehütterliher Treue an demfelben. Die 
Befehlshaber der pannonifhen Truppen verfammelten fich zu 
Petovium am Dravus (Pettau in Steyermarf), wo die drep: 
jehnte Legion ihr Winterlager hatte, um über die Art zu be: 
rathen, wie fie bes von ihnen frey gewählten Oberhauptes 
Sache thätigft befördern Eönnten. Der Kriegsrath war in zwey 
Meinungen getheilt: Die Einen wollten die pannonifchen Alpen 
befegt halten, und die Ankunft der aus dem Orient anrüden» 
den Verſtaͤrkungen erwarten ; die Anbern fchlugen vor, ſo⸗ 
gleich nach Italien vorzudringen, unb bie zuchtlofen und durch 
das Klima entneroten germanifchen Tegionen anzugreifen, be: 
vor diefe Verftärfungen erhielten. Die Mehrzahl der Ver 
ſammlung erflärte ſich für die leßtere Meinung. Apronius Ga: 
turninus wurbe eingeladen, fi) mit den in Möfien befindlichen 
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Legionen ſchleunigſt dem Heere anzuſchließen. Die Fuͤrſten der 
ſarmatiſchen Jazygen an der Theiß, von denen man eine Be⸗ 
unrubigung der ihnen benachbarten römifchen Provinzen bes 
fürchtete, ſollten fi zur römifchen Armee begeben, und gleich 
ſam als Geißeln die Ruhe ihrer Völker verbürgen. Stalicus 
und Sidon, bie Könige der Drarcomanen und ber Sueven an 
der Mar) und Waag, wurden mit ihren freywillig angebothe- 
nen Hülfs:Zruppen freudig aufgenommen. Auch die Jazygen 
trugen an, eine beträdtlihe Anzahl Reiter und Sußgänger 
zur MHülfe zu fenden; deren Beyſtand jedoch aus Mißtrauen 
abgelehnt wurde. Die Noriker erklärten fi) ebenfalls für 
Vespaſian. Aber der Präfeet Nhätiens, Porcius Septimius, 
war ald ein unerfchüitterlicher Anhänger des Vitellius bekannt. 
Er hatte die Graͤnzpaͤſſe Rhaͤtiens, im Gebirge fowohl, als 
am Inn, gefperrt. Sertiltus Felix wurde mit einer Abtheilung 
Reiter, acht Eohorten, und der im Noricum errichteten Lands 
Miliz, gegen ihn beordert, das rechte Ufer des Inns zu bes 
fegen. In der Folge ftellte Primus auch pannonifche Truppen 
in den tribentinifhen Alpen auf. So war dann Rhaͤtien von 
ben Öftlihen Provinzen fergfältig abgefchnitten, und deren 
Ruhe gefichert. 

Antonius Primus, und Arrius Varo brachen von Pete 
vium mit einem Meinen Corps auf, und bemädhtigten fich ber 
Städte Aquileja, Opitergium (Oderzo), Altinum (Altino), 
Patavium (Pabua), und Atefle (Eſte). Sie überfielen ein 
feindlidhes Corps, welches die Brücke bey Forum Alieni (Fer⸗ 
rara) forglos bewachte, und rieben es größten Theils auf. 
Dech 'der Reſt rettete fi) auf das rechte Ufer des Po, zers 
flörte die Brüde, und hinderte dadurch den Uebergang ber 
Sieger. Als bald darauf zwey pannonifche Tegionen zu Pas 
tavium eintrafen, wurden die Bewegungen gegen bie obere 
Athefis (Etſch) fortgeſetzt, Vicentia (Vicenza) und Verona 
eingenommen. Dieſe letztere Stadt war von des Mespafland 
Generalen zum KHauptwaffenplag und Gentrals Puncte ihrer 


Operationen auserfehen. Hoͤchſt wichtig als militärifhe Stel⸗ 
Tung für die Partey, die bey ihrer Weberlegenheit an Reiter 
rey die weiten, jene Stadt umgebenden Ebenen, im Galle 
eines Angriffs der Gegner, mit Vortheil benußen Eonnte, war. 
biefer Plag durch feine Lage von jeber ald ein Schlüffel Sta- 
liens angefehen, und fperrte in Vespaſians Händen den Geg⸗ 
nern die nachfte Verbindung mit Rhätien und Germanien. — 
Alle diefe. Unternehmungen waren ohne Vorwillen Vespa 
ſians, und fogar' gegen feine ausdrücklichen Befehle, die aber 
viel zu fpät eintrafen, ausgeführt worden. Des Kaifers Plan war 
‚ gewefen, daß die illyrifden Legionen bey Aquileja ftehen blei« 
ben, und des Hauptheeres Ankunft erwarten follten. Er glaubte, 
indem er Aegypten, die Kornkammer Staliens, in Händen 
hatte, diefe Halbinfel ohne Schwertftreich durdy Aushungerung 
zu bezwingen, und wünfchte folglich unnoͤthiges Blutvergießen 
zu vermeiden. 

Caͤcina hatte mit ſechs Legionen ein verſchanztes Lager 
zwiſchen Hoſtilia und den Sumpfen des Tartarus bezogen, 
Zahlreiche Scharmützel ergaben ſich zwiſchen den beyderſeitigen 
Vor⸗Truppen; aber Caͤcina, der bey ſeiner großen Uebermacht 
das ſchwache Corps des Primus ohne Mühe über die Alpen 
zuruͤckijagen konnte, zoͤgerte verraͤtheriſch, etwas Entſcheidendes 
zu unternehmen. In Eilmaͤrſchen kamen jetzt die drey Legionen 
aus Möften und Illyrien bey Verona an, und Primus bezog 
mit dem fo verftärften Heere unter den Mauern der Stadt ein 
Lager. Der Admiral Baffus erklärte fih nun mit der Flotte zu 
Ravenna für Vespaſian, und ließ durch feine pannonifchen 
und dalmatifchen Matrofen alle Jene niederhauen, welche es 
wagten, für Vitellius Treue zu zeigen. Zu gleicher Zeit wies 
gelte auch Cäcina zu Hoftilia durch eine aufrübrerifche Rede 
bie verfammelten Officiere feiner Armee gegen Vitellius auf, 
und bewog fie, dem Vespaſian Treue zu ſchwoͤren. Aber die 
Soldaten geriethen über die Ireulofigkeit ihrer Mefehlshaber 
in Wuth. Sie belegten ben Cäcina mit Ketten, tödteten alle 
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abgefallenen Matroſen der Ravenner⸗-Flotte, die ihnen in die 
Hände geriethen, wählten fih neue Befehlshaber, verließen 
ihre Qager, braden bie Bruͤcke über ben Tartarus ab, und 
feßten ſich über Hoſtilia gegen Cremona in Marſch, in wel- 
chem Orte fi zwey Legionen des Vitellius mic einem Theile 
der Reiterey aufgeſtellt befanden. 

Primus wollte dieſer Vereinigung zuvorkommen. Er konnte 
auf den Vortheil zählen, fo large bie Kräfte der Feinde ver⸗ 
einzelnt , und ihre Gemüther noch durch Zwietracht jerriffen wa⸗ 
ven; ehe ihre neuen Anführer ein allgemeines Zutrauen ge« 
wonnen hatten; ehe Kabius Walend von Rom, oder andere 
Truppen aus Germanien durch Rhätien, oder aus Gallien, 
Spanien, Brittanien, ihnen zu Hülfe Eamen. Der Sieg 
hing von ber Schnelligkeit ab, mit der die Bewegungen aus: 
geführt würden. Primus brach von Verona mit feiner ganzen 
Armee auf, und zog gegen Cremona, bie dortigen zwey Le 
gionen anzugreifen. In zwey Märfchen hatte er Bedriacum 
erreicht. Am naͤchſten Morgen ließ er einen Theil feiner Trup⸗ 
pen dieſe Stellung verſchanzen. Die Cohorten der Hütfsvoͤlker 
machten eine große Kouragirung auf das Gebieth von Cremona. 
Primus felbft ruckte mit einer Abtheilung acht Miglien über 
Bedriacum vor, biefplde gu deden. Des Vitellius Reiterey 
und die beyden Legionen Bamen ihm aus Cremona entgegen. 
Sie wurben geſchlagen, und nach der Stadt zuruͤckgeworfen. 
Primus zog die übrigen Truppen von Bedriacum noch am 
Abende an fi. Die Armee forderte ihn auf, in derfefben Nacht 
Eremona gu ſtüͤrmen. Aber die Nachricht von ber Annaͤhe⸗ 
sung ber am Tartarııs geſtandenen fechs feindlichen Regionen 
kuühlte ihren Muth, Schon war die Sonne untergegangen, 
als Primus feine Armee zur Schlacht ordnete. Die feindliche 
Armee hatte ſich unterdeſſen mit der Beſatzung Cremonas ver⸗ 
einige, und rückte zum Angriffe vor. Der Kampf waͤhrte 
lange im Sinftern, und unentfhieden fort, bis der Mond fich 
hob, und die Eämpfenden Heere beleuchtete. Jetzt neigte ſich 

UL. Sand, 6 


— 7 — 


der Sieg zu Primus. Die Gegner, von keinem oberſten Anfüh⸗ 
rer geleitet, verfchwendeten ihre Tapferkeit ohne Erfolg. Sie 
mußten nach Eremona zurüdweidhen. Das verfchanzte Lager, 
das den Plag umgab, wurde eingenommen, und die Stadt 
ſelbſt öffnete ihre Ihore, als Primus fie mit Sturm be- 
drohte. Die befiegten Regionen befreyten Edcina von den Ket: 
ten, mit welchen fie ihn beladen ; ihn flebten fie an um Fuͤr⸗ 
fprache bey den Siegern. Des Vitellius Nahmen und Bild- 
niffe riffen fie von den Feldzeihen ab, und zogen dann ent: 
waffnet aus dem Plage. Das unglückliche Eremona wurde vier 
Tage lang geplündert, und dann in Brand geftedt; die Ein 
Wohner wurden aufs Aeußerfte mißhandelt, und viele ge: 
tödtet. | 

Primus vertheilte die überwundenen Legionen nad Illyrien 
in ausgedehnte Cantonnirungen. Da er noch immer fürchtete, 
daß aus Sallien dem Vitellius Hülfe kommen Einnte, ließ er 
alle Päfle der Alpen ftark befeßen. Diefer Imperator war, feit 
Cäcina und Valens gegen feine Feinde gezogen, in bie vorige 
forglofe Schwelgerey zurücgefunfen, und [dien gar nicht daran 
zu denfen, baß fein Thron gefährlich bedroht wurde. Defto ſchreck⸗ 
licher war ſeine Ueberrafchung , als eine unglüdliche Nachricht 
ſchnell der andern folgte. Valens hatte feinen Marfch nad) Eres 
mona mit größter Saumfeligkeit fortgefegt. Er war noch nicht 
weit von Rom entfernt, als er des Caͤcina Treulofigkeit, den Ab⸗ 
fall der Flotte vernahm. Da machte er Halt, zog noch mehrere 
Verftärkungen aus der Hauptfladt an ſich, überzeugte ſich aber 
bald von der Unverläßlichkeit diefer Truppen, welche dem Geg⸗ 
ner mehr anhingen, als dem Kürften, für welchen fie Eämpfen 
follten. Er fendete fie daher nad) Ariminum (Rimini). Er felbft, 
mit geringer Bededung, zog fich im geheimen Marfche durch 
Umbrien nah Etrurien. Dort erfuhr er die Niederlage der 
germanifchen Legionen, und den Verluft Eremonas. Am Po 
war num nichts weiter mehr für ihn zu thun. Er eilte baber 
nah Pifa, und ſchiffte fih nah Gallien ein. Dort wollte er 
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Alles, was er an Truppen fände, vereinigen, und den in Ita⸗ 
lien vordringenden Feinden über die Alpen mir Nachdruck in 
den Rücken operiten. Aber ganz Gallien hatte ſich bereits für 
Vespaſian erklärt, und Valens wurde auf einer der ſtöchadi⸗ 
fhen Infeln bey Marfeille, nad) welcher ihn der Sturm vera 
fhlagen, gefangen. Als Valens Italien verließ, gab er da⸗ 
durch den neuen Befehlshaber der Flotte von Ravenna freyes 
Feld, fih in Befig von Ariminum, Asculum Picenum (Ascoli) 
und ganz Umbrien zu fegen. . So erkannte dann die öftliche 
Hälfte Italiens Vespaſians Herrſchaft, indeß die Meftliche 
Hälfte der Halbinfel über den Apenninen noch dem Einfluffe des 
Vitelius gehorchte. — Primus hatte ſich nad dem Siege bey 
Cremona weniger bemüht, die erfochtenen Vortheile durch ras 
{he Vorrüdung zu benugen, als feinen Stolz und Habſucht 
‚ju befriedigen. Erft als der Winter nahte, verließ er die in 
diefer Jahreszeit feuchten Ebenen des Po mit einem Theile feis 
ner Truppen, und rücdte nad) Unter:$talien. Doch die. größere 
Haͤlfte der Armee ließ er in und um Verona ftehen. Auf dem 
Marfche fließ der Statthalter Dalmatiens, Poppaͤus Silva⸗ 
nus, mit ber eilften Legion, und 6000 neu ausgehobenen 
Dalmaten zu ihm. Die Leßteren wurden zu Ravenna zurück⸗ 
gelaffen, und dafür die See⸗Soldaten der dortigen Flotte un⸗ 
ter die Legionen geſteckt. So Fam Primus in Fanum Kortund 
(Bano) an, wo ihn die Kolgen feiner eigenen Sehlgriffe feſt 
hielten. Das dur feine zügellofen Truppen verbeerte Land 
Eonnte nähmlich den Unterhalt der Soldaten nicht liefern. 
Diefe forderten mit Ungeftüm Lebensmittel und Geld. Der 
Feldherr, der weder für Eines, noch für das Andere geforgt 
hatte, konnte fie nicht befriedigen. Er wußte, baß.die präto« 
rionifhen Cohorten von Rom aufgebrochen waren, und die 
Apenninen bereits befeßt haben mußten. Seine Lage war 
alſo hoͤchſt kritiſch, und das Schickſal both dem Witellius zum 
legten Mahl eine günftige Gelegenheit dar, ben Krieg turh 
ſchnelle Thaͤtigkeit zu feinem Wortpeile zu wenden. — 
Ga 





Vitellius hatte bisher gefucht, den Römern die Ungluͤcks⸗ 
fälle von Eremona zu verheimlichen, und ſich felbft über die na⸗ 
bende Gefahr fo Tange als möglich zu betäuben. Endlich erwachte er 
gleich aus einem Schlafe, und ſchickte die prätorianifchen Leibwa⸗ 
chen, und was erfonft an Truppen noch aufbringen Eonnte, nad) 
den Päffen der Apenninen. Um Mevania (Bevagna) in Um⸗ 
brien zog fih die Hauptmadt in ein Lager zufammen, ftarf 
genug , unter entfchloflener Leitung das Kriegsglück auf die 
Seite des Imperators zu Ienken. Vitellius felbft erfchien beym 
Heere; aber flatt über die Apenninen zu gehen, und ſich auf das 
durch Schlachten, Gewaltmärfche, Mangel und Indisciplin 
erfchöpfte Heer des Primus zu werfen, eilte er, als er erfuhr, 
daß auch die Flotte zu Mifenum fi von ihm abgewenbet, in . 
Außerfter Veftürzung nah Nom zurück. Die Truppen waren 
erbittert, daß der Kaifer fie fo fehnell verließ. Won denfelben 
nicht gehindert, von den Landesbewohnern hingegen unterftüßt, 
hatte Primus bey dem Lebergange der Apenninen nur nody 
mit den natürlichen KHinderniffen zu Eämpfen, die der De⸗ 
cember in diefen Gebirgen mit ſich bringt. Er überftieg fie 
glücklich, und Eam nach Carfula, an der Slaminifchen Straße zwi⸗ 
{hen Spoleto und Narni. Dort fließen die Anfangs an der Etfch 
zurüdgelaffenen Legionen zu ihm. Das Corps des Vitellius 
dachte an keinen Wiberftand mehr, und ergab fi. — Der 
Imperator hatte unterdeffen zu Mom bereits die Regierung in 
die Hände von Vespaſians Bruder, Sabinus, niedergelegt, 
und ben Eaiferlihen Pallaft verlaffen; da zwangen ihn die 
germanifchen Cohorten der Stadtwache, mit dem Pöbel ver- 
eint, zur Rückkehr in denfelben. Sabinus flüchtete ſich in das 
Capitol. Diefes wurde nun belagert, eingenommen, in Brand 
geftedt, — Sabinus von dem wüthenden Wolfe jerriffen. — 
Auf die Nachricht von der Belagerung des Capitols feßte fich 
Primus gegen Rom in Marfch. Bald Eam ihm die Kunde von 
des Schloffes Eroberung und dem fchredlichen Tode des Sabi⸗ 
nus entgegen. Er ſchickte den Cerialis mit dem Vortrab eilendg 


voraus. Diefer ftieß vor der Stadt auf eine anfehnlihe Macht, 
theils vegulirter Truppen, theils bewaffneten Volkes, und 
wurde mit Verluft zurüdgetrieben. Ein fo unbebeutender Vor: 
theil verrückte den Römern die Köpfe. Weil fie ein Eleines 
Detafchement gefchlagen, hielten fie es für ganz gewiß, daß 
fie auch die nahende Hauptmacht befiegen würden. Aber Vitels 
lius gab fih nicht ſolchen laͤcherlichen Hoffnungen hin. Er 
fuchte im Gegentheile von Primus einen Vergleich zu ers 
wirken , um ſich das Leben zu retten. Sein Bemühen blieb 
fruchtlos. — Der Pöbel wagte ed wirklich, dem einrückenden 
Seere Widerftand zu leiften. Rom mußte alfo durch ein bfutis 
geö Gefecht erobert werden. Das Lager der Prätorianer, in 
das fih die Vertheidiger der Stadt zurückgezogen, wurde er: 
kürmt, und Vitellius auf die graufamfte und ſchimpflichſte 
Art ermordet. — 

Während diefe Begebenheiten den Thron des Vitellius in Ita⸗ 
lien umftürzten, ſchlug die Flamme des Krieges auch in anderen 
Gegenden emper. Seit des Auguſts Tegaten die Dacier von der 
Donau rechtem Ufer vertrieben, hielt fich diefes Volk inners 
halb feiner Gebirge jenſeits des Stromes, doch niemahlen 
ganz beruhigt, nie in feſtem Srieden mit den Römern. So 
oft das Eis die Donau bedeckte, ftreiften fie in die dießſeiti⸗ 
gen Länder herüber. Doch fanden fie ſich durch die römifchen 
Poren in ihren Zügen befchränft, und permochten es big zu 
Neros Tode nicht, irgend eine bedeutende Ilnternehmung aus⸗ 
juführen. 

Bald darauf Famen die Jazygen, welche von ber Verwechs⸗ 
lung ihrer Wohnfige den Nahmen Metanaftä (Wanderer) er⸗ 
hielten, aus den nördlichen Gegenden am Pontus Eurinus, 
brachen über die Karpathen , und trieben die zwifchen der Dos 
nau und Theiß wohnenden Dacier in die oͤſtlichen Gebirge zus 
rück. Die eigentlihen Wohnfige der Dacier wurden feitdem 
im Welten von der Theiß, im Norden von ben Karpatben, 
im Süden von ber Donau, im Often von ber Aft begränzt, 
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Zwar durchſtreiften auch nomadifche dacifhe Haufen die öftli- 
hen Gegenden der Wallachey und Moldau, und bedeckten fie 
mit ihren beweglichen Lagern. Aber der nordäftlidhe Landſtrich 
bis an den Pontus Eusinus wurde nicht mehr zu ihrem Gebiethe 
gerechnet, obwohl ihre Urvaͤter, die Geten , «denfelben vor Als 
ters bewohnt hatten, und er von den Römern den Nahmen 
der gesifhen Wüfte erhielt. Den Römern waren bereits 
feit lange al6 Bewohner diefer Gegenden die Sarmaten, Bas 
ftarnen und Rorolanen bekannt geworden. Aber das Land behielt 
noch geraume Zeit jenen Nahmen, obwohl es feine Bewohner 
laͤngſt gewechfelt hatte. — Jetzt benusten die Dacier die günftige 
Gelegenheit, als die möfifchen Legionen gegen Vitellius nad 
Italien gezogen, und der Krieg der Parteyen dort ſchon ausge: 
brochen war, zu einer Bühnen Unternehmung. Sie gingen über 
die Donau, und überfielen die Winters-Quartiere der römifchen 
Hülfs:Truppen, welde zur Bewachung diefer Provinz zurüd 
geblieben waren. Schon bedrohten fie das nur von einem ſchwa⸗ 
hen Detafchement befegte Winterlager der abweienden Legios 
nen. Glücklicher Weife war Vespaſians General» Lieutenant 
Mucianus fo eben auf der Durchreife nad) Italien in Möfien 
eingetroffen. Diefer machte fogleich die zweckmaͤßigſten Vor⸗ 
Eehrungen. Er ſchickte die fechfte Legion gegen die Seinde, und 
diefe warf die Dacier über den Fluß zurüd. Dann gab er 
dem Lande einen tüchtigen Statthalter in der Perfon des Fon⸗ 
teju6 Agrippa, und flellte an der Donau einige jener germanis 
ſchen Legionen auf, die bey Cremona fo unglädtih für Vitel- 
lius geftritten hatten, und, wie wir ſchon erzählt, nach ihrer 
Ergebung ins Illyricum vertbeilt worden waren. — 

Ein mehr bedeutender Krieg entfpann fih.in Belgien und 
MorbeDeutfchland. Die Bataver erhoben fi unter Claudius 
Civilis. Diefer tapfere Held, aus koͤniglichem Stamme, hatte 
einen Bruber zu räden, der von den Römern einige Jahre früher 
ſchuldlos hingerichtet worden. Er felbft war zwey Mabl dhnli⸗ 
hen Zobedgefohren mit Mühe entgangen. Als fih Vespaſian 
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zum Kaifer aufwarf, erſuchten deffen Anhänger felbft den Ci- 
vilis, feine Landsleute zu den Waffen zu rufen, und die am 
Rheine ftehenden Legionen zu befhäftigen, damit fie dem Vi⸗ 
telius Beine Hülfe nach Italien ſchicken Eönnten. Civilis bes 
griff, wie leicht er unter diefer Maske einen wirklichen Aufs 
ftand gegen Rom vorbereiten Eönne. Seitdem die Römer den 
Gedanken, Deutfchland zu unterjodhen, aufgegeben hatten, 
war ihr .Anfehen bey den Germanen gewaltig gefunfen. Die 
kuͤhne Entfchloffenheit, mit welcher fo mancher kleine deuts 
{de Stamm feit einem halben Jahrhunderte die römifchen 
Sränzen zu beleidigen gewagt, und ungeftraft bem Eoloffalen 
Neiche getrogt hatte, erfüllte auch) die Rom unterworfenen Voͤl⸗ 
fer mit Geringfchägung ihrer Tyrannen, mit der Sehnſucht 
nad) der verlorenen Freyheit. Die Bataver ftanden feit Tange 
‚mit den Römern in Verhaͤltniſſen, die für fie weder vortheil⸗ 
haft noch angenehm waren. Einen geringen Reft von anſchei⸗ 
nender Selbſtſtaͤndigkeit mußten fie mit ihren Blute bezahlen, 
das fie in allen Kriegen für Roms ihnen fo fremdes Intereffe 
verfprigten. Die roͤmiſchen Rhein⸗Legionen recrutirten ſich aus 
der Blüthe bes bataviſchen Volkes, feir die Italiener die Tas 
pferkeit der Vorfahren aufgegeben hatten, und den Krieg mehr 
als die Schande ſcheuten. Bey diefen Recruten-Aushebungen 
erlaubten fi) die DOfficiere die empörendeften Bedrüdungen. Die 
Reeruten füllten wohl die Zahl der Legionen aus; aber fie 
wurden keine Römer: denn fie Fannten die Stadt und das 
Land nicht, in deffen Nahmen fie Blut und Leben opfern folls 
ten. Kür Rom Eonnte Eein patriotifher Eifer in ihrer Bruſt 
erglühen. Die römifche Disciplin war den rauhen, die Freyheit 
liebenden Männern verhaßt. Höchitens hielt fie der, Eriegerifchen 
Naturen angeborene, Ehrgeitz bey ihren Fahnen. Die Feldherrn 
wechſelten häufig, und die Wahl der Herrſcher traf oͤfter Un⸗ 
würdige, denen man bie Macht ohne Gefahr rebelliſcher Un⸗ 
ternehmungen in die Haͤnde geben konnte, als wirklich große 
Männer „ die ſtets Miſitrauen in den Gemüthern der ihren 
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Unmerth fühlenden Inperatoren erregten. Die Tegionen hat: 
ten num bereit ibre Staͤrke Eennen gelernt, Sie Eonnten ja 
Kaifer ernennen ; was ſollten fie fi) wohl vor einer Regierung 
fürchten, deren Haupt ihr eigenes Gefchöpf war ?— So lernten 
die Ausländer Rom verachten, und die fremden Krieger einfe» ' 
ben, daß das Schickſal des Neiches von ihrer Tapferkeit ab⸗ 
hing, feit bem die Römer feige, kampfſcheue Memmen ges 
worben, 

Der Druck der von Vitellius damahls angeordneten Aus: 
hebungen Sag fchwer auf dem Rande der Bataver. Gerne gab 
daher das Volk den Aufforderungen des Civilis Gehör, und 
die Verſchwoͤrung verbreitete fih bald über die ganze Inſel. 
Die Caninefater und Frieſen wurden zum Beytritt eingeladen, 
und bie acht bataviſchen Cohorten im römifhen Solde, die 
damahls eben aus Brittanien gefommen waren, und zu Moguns 
tlacum (Mainz) in Befaßung Jagen, wurden von Civilis auf⸗ 
gefordert, zu ihren Landsleuten Üüberzugehen. — Den Worten 
folgten ſchnell die Thaten. Der Aufftand brach bey den Cani⸗ 
nefatern aus, Alle Römer, die fi in den Ländern der Rebel⸗ 
en, des Handels oder anderer Sefchäfte wegen, befanden, 
wurden gemordet; ihr feftes Lager im untern Theile der bate= 
vifhen Halbinſel wurde erobert. Die übrigen Quartiere und 
often wurden pon ihren römifchen Beſatzungen felbft verlafe 
fen, da fih biefe außer Stand fahen, fie zu vertheidigen, 
und alle römifchen Truppen und Schiffe fammelten ſich im obern 
heile der Infel. — Civilis batte bisher noch immer den 
Schein angenommen, als wäre er Roms, oder doch Vespa: 
fians Sreund, Er perſprach fogar Hulfe gegen die Aufrührer, 
und fuchte damit die Befehlshaber der Roͤmer einzufchläfern 
und zu täuſchen. Da er aber feine Lift gar bald verrathen fah, 
trat er an die Spitzo des Aufftandes, und rüdte gegen das 
römifche Corps, Kaum waren fi) die Heere im Gefichte, als 
sine Ephorte Tungerer, und bie mit batavifhen Matroſen bes 
mannse Flotte, nachdem fie ihre Officiere ermordeg, zu den 
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Batavern Übergingen. Daräber geriethen die römifchen Trup⸗ 
sen in Beſtuͤrzung und Unordnung , und wurden von Civilis 
mit leichter Muͤhe gefchlagen. Einige der gefangenen Cohorten 
beftanden aus Balliern. Eivilis fuchte diefe durch ausgezeich- 
net gute Behandlung für fi zu gewinnen. Er forderte Gal⸗ 
lien und Germanıen auf, ben günftigen Augenblick zu benus 
Ben. Die Deutfchen trugen ihm aud um die Wette Unter 
flügungen an. Aber bie bes Joches ſchon gewohnten Gallier 
waren ſchwer zur Theilnahme zu bereden, 

KHorbeonius Flaccus war damahls Oberbefehlshaber in den 
beyden Provinzen des gallifhen Germaniens am linken Rheins 
ufer ; ein alter, podagrifcher, unentfchloffener Mann, der fein 
Anfehen im Heere längft verloren hatte. Er war es, der fo 
moorfichtig den Eivilis zum feheinbaren Aufftande zu Vespa⸗ 
fians Gunften beredet hatte. Aber die Art, wie Civilis bereits 
gehandelt , Tieß ihn an dem Ernfte der Empörung nicht mehr 
zweifeln. Er befahl daher dem Mummius Qupereus, welcher 
mit zwey Legionen, die zufammen nicht mehr als 5000 Mann 
unter den Waffen zählten, bey Vetera (Kanten) im Lager 
ftand, gegen die Bataver anzurücden. Er verftärkte ihn mit 
den Hulfs- Truppen der Ubier und Trevirer, und dem Regi⸗ 
"mente batavifcher Reiter, Doc in der erften Schlacht gegen 
Civilis gingen alle diefe Huͤlfs Truppen zum Feinde über, und 
wendeten ihre Waffen gegen die Römer, die fi mit Mühe 
durchſchlugen, und das Lager nur nad großem Verluſte wies 
ber erreihten. Dort erhielt Mummins acht batavifche und cas 
ninefatiſche Eoborten zur Verftärkung. Diefe waren bereits 
nach Italien im Marſche gewefen, und an den Rhein zurüd 
berufen worden. Sie waren Iängft zum Abfall entfchloflen ; 
nur die Gelegenheit hatte ihnen bisher gemangelt. Als fie bey 
Vetera eingetroffen, machten fie ausfchweifende Forderungen, 
bie Mummius auf Eeine Art zu erfüllen im Stande war, und 
festen dann den Marfch Iängft dem Rheine zum Eivilis fort, 
der damahls bis in die Gegend von Trier vorgerückt war, 


ine Legion, die zu Bonna (Bonn) in Befagung lag, Fam 
ihnen mit mehreren belgiſchen Cohorten entgegen, fie mit Ges 
walt aufzuhalten. Doc die Belgier nahmen die Flucht, und 
die Legion mußte ſich nach ihren Verſchanzungen retten. Sie 
wurde bis an den Graben des Lagers verfolgt, und ein großer 
Theil derfelben niedergehäuen. Ohne weiteres Hinderniß zogen 
die Bataver, Colonia (Coͤln) vorüber, zum Meere ihrer Landes 
leute. Eivilis verfolgte noch immer feinen beuchlerifchen Plan, 
und ließ alle feine Truppen dem Vespaſian Treue fhwören. 
Er forderte die zwey Legionen .in Vetera zu gleichem Eide 
auf; aber diefe erlärten : dem Vitellius tteu bleiben zu wol 
len, und den Rath eines Nebellen nicht zu bedürfen. Da 
rückte Civilis gegen Vetera, verftärkt von den Bructerern und 
Zenkterern, und ber Hülfe, die ihm bie übrigen Germanen 
ficken würden, vertrauensvoll entgegen febend. Kaum ange⸗ 
Eommen, 'verfuchten die Deutfhen das Lager zu erftürmen. 
Aber fie wurden bey mehreren fruchtlofen Angriffen immer zu⸗ 
rüd geworfen. Sie entfchloffen ſich alfo, den Platz auszuhun⸗ 
gern. (Diebe IL Band, Seite 94, 95). — Die Macht der Roͤ⸗ 
mer am Rheine wäre mehr als hinreichend gewefen, den Aufftand 
zu unterbrüden. Aber bie Uneinigkeit der Truppen, die größten 
Cheils dem Vitellius, die Officiere aber mehr dem Vespafian 
anhingen, und bie geiftige und Eörperliche Unfähigkeit ihres 
Feldherrn, Hordeonius, Tähmten ihre Kraft. — Um Vetera 
zu entfegen, befahl Hordeonius, in Gallien Recruten auszu⸗ 
heben, und ſchickte den Dillius Vocula von Moguntiaeum mit 
einem Corps ben Rhein abwärts voraus. Er ſelbſt folgte ibm 
mit der Haupt-Zruppe bis Coͤln. Auf diefem Marfche Eamen 
ihm ſchon bedeutende Verftärfungen aus Gallien. Aber die Sol⸗ 
daten hielten ben Horbeonius für einen Verräther, und alle 
Vortheile, welche die Bataver bid nun erfohten, für Folgen . 
feines Einverftändniffes mit Civilis. Erfah ſich gezwungen, 
dem Vocula das Eommando zu übergeben, und nad) Mogun⸗ 
tiacum zuruͤckzukehren. Vocula fegte den Marfch uber Nove⸗ 
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fum (Nuys), wo die dreyzehnte Legion aus Bonna unter 
Commando des Herrenius Gallus zu ihm fließ, nach Gel: 
tuba (Gelb) fort. Dort verfchanzte ſich das Corps; aber indem 
es feine Sicherheit gegen dußere Feinde begründete, wurde die 
innere Kraft durch täglich wachfende Uneinigkeit vermindert, — 
Unterdeffen hatten ſich die meiften germanifchen Anwohner 
des Rheins für Civilis erklärt, welcher dagegen die Laͤndereyen 
der den Römern treu gebliebenen deutſchen und gallifchen 
Stämme, als der Trevirer, Ubier, Agrippinenfer u. f. w. ver⸗ 
beeren ließ. Das noch immer blofirte Lager bey Wetera mußte 
jetzt wieder einige mit harenädigfter Wuth ausgeführte Stürme 
auspalten. Doch alle Angriffe fheiterten an der tapfern Ver⸗ 
theidigung. Hunger und Meuterey waren die beyden Mits 
tel, von welchen Eivilis jegt noch Veteras Eroberung hoffte. 
(Siehe II, Band, Seite 95, 96). — Damahis verbreitete 
ſich am Rheine die Nachricht von der Niederlage ber vitelliani- 
fhen Truppen bey Gremona. Eivilis, der zum Theil noch im» 
mer nach dem Scheine getrachtet, als ob er für Vespafian ges 
gen die Nhein-Legionen kaͤmpfe, verlor fomit diefen Vorwand. 
Die römifhen Soldaten, obwohl fie dem Sieger den Eid der 
Treue ſchwuren, hingen noch immer im Herzen dem Viteliud 
an, unb haften ihre Befehlshaber nun doppelt, da diefe jeßt 
unverbohlen ihre früher gehegte Anhänglichkeit an Vespaſian 
verriethen. &o gaben bie Römer durch die innere gegenfeitige 
Abneigung, bem Civilis neue Gelegenheit, noch größere Vor⸗ 
tbeile als bisher über fie zu gewinnen. Civilis theilte feine 
Aruppen. Indeſſen er mit einem Corps die Einfchließung von 
Vetera förtfegte, fandte er ein anderes Corps, Gelduba an- 
zugreifen. Dieſes erftürmte unter Wegs das römifche Reiter: 
lager bey Asciburgium (Duysburg gegenüber). Vocula ging 
den Feinden muthvoll aus den Berfchanzungen von Gelduba 
entgegen ; doch er fah fi) durch dem wüthenden Anfall der Ba⸗ 
taver, und burch die Flucht der Hülfs-Truppen in Unordnung 
gebracht. Die Legionen wurden in das Lager zurück geworfen. 
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Schon waren bie Feinde in dbasfelbe eingebrungen; da erfchies 
nen zum Glücke einige fpanifche Cohorten, die eben erft am 
Rheine angekommen waren, fielen den Batavern in den Ruͤ⸗ 
den, und zwangen fie zum Weiden. — Vocula marfchirte 
Nun zum Entfage von Vetera. Sein Angriff auf des Civilis 
Corps wurde durd einen Ausfall der Belagerten unterftügt. 
Civilis wurde gefchlagen, und mußte fliehen. Doch Vocula 
verfolgte ihn nicht. Er zog ins befreyete Lager, und befchäftigte 
fih, deflen Werke auszubeflern, und es mit Lebensmitteln zu 
verfehen. Der erfte von Novefium gefandte Transport Fam 
glüdtih nad Vetera. Den zweyten griff Civilis aus einem 
Hinterhalte an. Die Bedeckung vertheidigte fi) bis in die 
Nacht, und zog fih, da fie fi) von Vetera abgefchnitten fab, 
nad Gelduba zurüd. Vocula verließ mit einem Theile feiner - 
Truppen Vetera, und marfcirte, um ben Transport zu ret⸗ 
sen, gegen Selduba. Da gingen alle Früchte von Voculas 
Siege verloren. Er erfocht zwar in einem Neitergefechte Vor⸗ 
theile ; aber um feinen Hauptzweck zu erreichen, Fam er überall 
zu ſpaͤt. Aller Orten neigten fih feine Truppen zum Aufruhr, . 
ſowohl die, welche er in Vetera zurücdgelaffen, weil fie fi 
verlaffen und aufgeopfert wähnten, ald bie er mit ſich genom⸗ 
men, weil fie Hungersnoth, und des Anführers Verrath fürdhe 
teten. — Civilis ließ Vetera fogleich aufs neue einfchließen., Gele 
duba wurde von dem römifchen Befehlshaber geräumt, der fick 
nad Noveſium zurüd zog. Jener Plag wurde unverzüglich 
von den Batavern befeßt, die nun auch Novefium berennten. 
Die römifhen Soldaten Iegten die Schuld aller diefer Unglücks⸗ 
fälle der Verraͤtherey ihrer Befehlshaber bey. Cie empörten 
ſich: Hordeonius Flaccus wurde ermordet; Vocula rettete ſich 
in Sclavenkleidern mit Flucht; Vitellius wurde von den Sol⸗ 
daten aufs neue als Imperator ausgerufen, obwohl er, ihnen 
unbewußt, bereits nicht mehr am Leben war. Die Aufruͤhrer, 
ohne Haupt und ohne Plan ihres weiteren Benehmens, for⸗ 
derten von den benachbarten galliſchen Voͤlkern Geld und Ver⸗ 
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Rörkungen. Aber Civilis Fam ſchnell herbey, und zerſtreute 
das Teitungslofe Heer mit leichter Mühe. Drey Legionen uns 
terwarfen fich jetzt reumuthig der Führung Voculas, der fi 
wieder einzufinden wagte. Diefer eilte, Moguntiacum zu ents 
feßen , das von einem zufammengelaufenen Haufen Krieger aus 
allen benachbarten Stämmen Germaniens berennt wurde. Das 
räuberifche Geſindel verſchwand zwar noch vor der Ankunft jener 
Legionen. Aber diefe befamen nun an den Galliern felbft maͤch⸗ 
tigere Feinde zu bekaͤmpfen. Wergebens hatte Eivilis dieſelben 
feit Tange der zur Empörung aufzuregen gefucht. Erſt nach des 
Hordeonius Ermordung verbargen fie ihre wahren Gefinnune 
gen gegen Rom nicht länger, und griffen zu den Waffen. — 

Nach einer langen Reihe theils nichtswuͤrdiger, theils ſchwa⸗ 
der Regenten, fehen wir endlich einen Herrſcher auf bem Ihrone, 
der uns Achtung abnöthige. Vespaſian vergaß es nicht, 
daß es die Beftimmung der Fürften fey, ihre Völker zu bes 
gluͤcken. Er verſtand den Krieg, und liebte doch ben Frieden. 
Er weihte ſich den Regierungsgefchäften, war arbeitfam, maͤ⸗ 
Big und einfach. Er felbft ehrte Die Geſetze, und gewann ihnen 
dadurch die allgemeine Achtung. Vieleicht zu geißig mit feinem 
eigenen Vermögen, war er auch ein fparfamer Verwalter ber 
Staatseinfänfte. Bon der Natur mit einem fanften Gemüthe 
begabt, führte ihn fein Herz zur Güte, verabfchente er Miß- 
trauen, Ungerechtigkeit und Graufamfeit. Das Gluͤck, wel⸗ 
ches die römifchen Völker” unter Wespafians Regierung zu er⸗ 
warten hatten, begannen fie jedoch erft dann zu genießen, ale 
der Kaifer felbft die Zügel der Regierung faßte. Weit mar 
Vespaſian noch von der Hauptftadt, als die für ihn fechten⸗ 
den Krieger diefelbe eroberten. In dem dgnptifchen Alerandria 
vernahm er den Sieg bey Cremona und beffen Folgen. Mus 
cianus vertrat zu Nom feine Stelle, aber nicht in dem mil« 
den Sinne des Imperator. Mit dem tragifchen Ende des Vi⸗ 
tellius endete das Blutvergießen in Nom wicht. Die Sieger 
»rfolgten mit blinder Wuth beffen germanifche Soldaten. 
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Bis ins Innerfte der Häufer drangen fie, ihre Feinde aufzu⸗ 
ſuchen. Mancher Bürger wurde ermordet, wenn er zu feinem 
Unglüde, der Bildung nach, einem Teutfchen ähnlich fah. Ein 
großer Theil der Stadt wurde geplündert. Den Feldherrn ge⸗ 
lang es nicht, ihre zügellofen Truppen zur Ordnung zurück zu 
führen, und Vespaſians jüngerer Sohn, Domitian, der zum 
Eäfar ausgerufen worden, hatte zu viel mit Ausfchweifungen 
aller Art zu thun, als das er fih um das Heil des Volkes 
haͤtte befümmern Eönnen. Erft als die Rachfucht der Soldaten 
befriedigt, ihre Plünderungswuth ermübet war, Eebrten fie 
felbft zur Pfliht und Ordnung zurüd, und ſchämten ſich der. 
gegen ihre Diitbürger verübten Schandthuten. — Durd einen 
feyerlichen Befhluß übertrug nun der Senat dem Vespaſian 
alle mit'der hoͤchſten Macht verbundenen Ehren und Zitel. 
Dem Stellvertreter des Kaiferd, Mucianus, wurden die Eh— 
‚renzeichen des Triumphes wegen der thätigen Fürſorge zuer- 
kannt, mit welcher er an der Donau das Neid gegen Dacier 
und Sarmaten geſchirmt. — 

Der Tob des Vitellius war nicht fo bald am Rheine be: 
kannt geworben, ald die Unruhen dort in einer fürchterlichen 
Geſtalt zunahmen. Eivilis warf die Maske ab. Nicht mehr 
wie bisher für Vespaſian, fondern überhaupt gegen bie römi: 
ſche Herrſchaft erklaͤrte er den Kampf. Die Soldaten der Rhein⸗ 
Legionen waren geneigt, eher dem Feinde Roms ſich zu un- 
terwerfen , ald Vespaſians Gebothen zu geboren. Die Gal« 
Vier, durch die Umftände mit täufchenden Hoffnungen erfüllt, 
erklaͤrten fich jegt bereit, Alles für die Wiedererlangung ber 
alten Sreyheit zu wagen. Das Gerücht war naͤhmlich am 
heine erfhollen, das Capitol, die Wohnung der Schußgöt- 
ter Roms, fey zerſtoͤrt; in Brittanien wären die römifchen 
Angelegenheiten im gefährlichften Zuftande; die Sarmaten, 
Norolanen und Dacier feyen in Pannonien und Möften eins 
gefallen, und belagerten die Winterlager der dortigen Legios 
nen. — Wirklich’ war ber von Miucian an der Donau zurück 
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. gelaffene Fontejus Agrippa in Möfien in einem Gefechte ge 
gen die Barbaren geblieben. Aber diefer Unfall hatte Feine 
weitere Folgen; denn Wespafian hatte kaum die Kunde von 
diefem widrigen Ereigniffe erhalten, als er, noch von Alexan⸗ 
dria aus, den Rubrius Gallus nah Möfien ſchickte. Diefer 
flug die Sarmaten, trieb fie nad) großem Verluſte über die 
Donau juräd, und bemühte ſich nun, durch Verftärkung aller 
DonausZeftungen, Anlegung mehrerer neuen, und gute Ver 
fesung derfelben, Fünftige Streifzüge der Barbaren zu vers 

hüten. — . 

«  Unterdefien erklärten fih die Trevirer Junius Claſſicus, 

und Julius Tutor, dann der aus Antematunum (Langres) ges 

bärtige Julius Sabinus, alle drey Männer von großem An⸗ 

fehen, welche wichtige Poften in der miſchen Armee beklei⸗ 

deten , ald Haͤupter des Aufftandes, hielten in Colonia Agrips 

sina (Coln) eine Zufammenkunft mit mehreren Haͤuptern der 

Ubier, Zungerer, Zrevirer und Lingonen, unb entwarfen 

dort den Plan ihrer Operationen. — Vocula marſchirte das 

mahls gegen Vetera, diefen aufs neue von Civilis eingefchlofs 

fenen Poften zu entfegen. Da erklärten die genannten Officiere- 

ihren Abfall; die Meuterey der Legionen brach aus; fie ſchwo⸗ 
sen fogar den Galliern Treue, und ihr unglüdlicher Feldherr, 

Bocula, wurde zu Novefium auf des Llafficus Befehl ermors 

det. Die Einwohner von Colonia Agrippina, von Noveflum, 

Bonna u. f. w., auch die von Colonia Trevirorum (Trier), wel⸗ 

he bisher ihre Treue gegen Rom durch fapfern Wibderftand ges 

gen die Bataver und Germanen bewiefen hatten, fo wie alle 

von Moguntiacum aufwärts am Rheine ftehenden Truppen, 

enblid auch die in Wetera belagerten Regionen, erklärten fich 

für Die Verbündeten‘, nachdem fie jene Officiere, die, ihrer 

licht getreu, fo Ihändlihem Beginnen ſich widerfegten, theils 

verjagt , theils getödtet hatten. Die Legionen von Vetera fans 

den ſchnell den Lohn ihrer entehrenden Ergebung; denn fie 

wurben theils beym Abzug aus bem Plage von den Germanen, 


ohne Nuckſicht auf das bebungene freye Beleite, überfallen und 
niedergehauen, theil® mit bem Lager, in das fich deren Ueber⸗ 
sefte zurückgeflüchtet, verbrannt. Der Römer Claudius Labro 
nahm an einer Brüde über die Maas, vermuthlich in der Ge⸗ 
gend bey Maftriht, mit einem aus NMerviern, Qungerern, 
und andern Necruten zufammengerafften Corps eine Stellung: 
. Aber auch feine Truppen gingen größten Theild zum Civilis 
über ; kaum Eonnte er felbft fi) noch mit ber Flucht retten. — 
So waren nun alfo die Nebellen überall im Wortheil; der 
Nhein befreut; die meiften römifchen Befeſtigungen an dies 
fem Fluſſe, bis nach Helvetien hinauf, gefchleift. Nur Mogune 
tiacum und Vindoniſſa (Windifch) blieben, ihrer fefteren Bau⸗ 
art wegen, von der Zerſtoͤrung verfchont. 

Doch bald änderte fi) die Lage der Sachen, als ber Bür« 
gerkrieg in Stalien fiegreih für Vespafian zu Ende geführt 
worden. Zuerſt wurde Julius Sabinus, ber ſich kühn den 
Titel. eines Caͤſars angemaßt, von den Sequanern gefchlagen. 
Mucianus übergab zwey vortrefflihen Officieren, dem Annius 
Gallus am obern, dem Petilius Cerialid am untern Rheine 
das Commando. Er felbft feßte fih mit dem Prinzen Domis 
tian nach Gallien in Bewegung. Vier Legionen aus Jtalien, 
zwey aus Spanien, eine aus Brittanien, eilten in Gewalt 
märfchen nach dem Rheine. Dort hatte ſchon die Niederlage 
des Sabinus bie verwegenen Hoffnungen der Gallier herabger 
ſtimmt. Ihre in der Civitas Remorum (Rheims) verfammelten 
Anfuͤhrer neigten ſich zur Unterwerfung. Die Uneinigkeit zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Voͤlkern beſchleunigte ihre Ergebung. 
Kein Anführer dachte an eine überlegte Beförderung bes all⸗ 
„gemeinen Zwecks; Jeder wollte nur feine eigenen Abfichten 
ausführen. Civilis verfolgte den ihm perfönlich verhaßten Claus 
bius Labro in die fernften Gegenden Belgiens. Claſſicus ruhte 
unthätig auf ben erfochtenen Lorbern. Tutor, ber die Ueber: 
gänge amt obern Rhein und in ben Alpen bewachen, und den 
aus Italien anruͤckenden sämifchen Legionen die Wege verfperten 


follte, erfüllte feine Beftimmung ſchlecht: denn Julius Bri⸗ 
ganticus und Sertilind Felix kamen durdy Rhätien, fanden 
alle Wege über die Alpen offen, fchlugen den Tutor, ver- 
folgten ihn über Bingium (Bingen), und driüdten ihn über 
die Nava (Nabe). — Da kam Gerialis zu Moguntiacum an, 
und übernahm den SOberbefehl der Römer. Diefer unterneh⸗ 
mende Seldherr bob den gefunfenen Muth der Soldaten. Er 
eröffnete den Feldzug mit ber Erfiürmung von Rigodulum 
(Rigol), einem feften Puncte der Trevirer an der Mofel, wa 
er den feindlichen Anführer Valentinus und viele germanifche 
Dfficiere gefangen nahın. Die Trevirer und Lingonen unter 
warfen ſich fogleih. Die Legionen, welche den Galliern Treue 
geſchworen, kehrten reuig zu ihrer Pflicht.zurück, legten dem 
Vespaſian den Eid ab, und vereinigten fi mit dem Heere des 
Cerialis. Die rebellifchen gallifchen Völker gewann diefer Feld⸗ 
herr durch feine Milde; fobald fie fih von der. Furcht ber ver⸗ 
dienten Strafe durch bie bekannt gemachte Amneftie befreyet 
faben , eilten fie, mit ihrer Ergebung einander zuvorzukom⸗ 
men. Vald hatte ſich ganz Gallien von der Partey der Ems 
pörer getrennt, und die Bataver ſahen fi) nur mehr von eini» 
gen der an beyben Ufern bes Rheines wohnenden germanifchen 
Voͤlker unterflügt. 

So vortheifhaft fi) die Lage der Dinge in Eurzer Zeit für 
Nom umgeftaltet, fo bereitete doch die geringe Worficht des 
Cerialis den Römern noch einen bedeutenden Unfall. Das 
römifche Lager bey Colonia Trevirorum (Trier) wurde von dem 
Biebellen des Nachts überfallen. Bereits hatten fie die Legio- 
nen in die Flucht geſchlagen, und die Brücke über die Moſel, 
die Lager und Stadt verband, beſetzt. Da eilte Cerialis aus 
letzterer herbey, brachte die Sliehenden zum Stehen, eroberte 
das verlorne Lager wieder, und jagte die Sieger, die fich zur 
Plünderung zerftreut batten, mit großem Verluſte in bie 
Flucht. — Die Agrippinenfer, welche nur durch ihre ge 

‚fährliche Lage zwifchen ben Rebellen gensthigt worden waren, 
II, Band. 5 


deren Partey zu ergreifen, beeilten ih, zu ben Römern zu⸗ 
rückzukehren, und bewährten ihre Gefinnungen, indem fie alle 
in ihrer Stadt und Gegend fich aufhaltenden Germanen nieder» 
machten , die in Tolbiacum (Zülpich) cantonirenden Reiterge⸗ 
ſchwader der Ehauzen und Frieſen fammt biefer Stadt verbrann: 
ten, und mehrere Verwandte der Nebellenhäupter an die Römer 
auslieferten. Zu gleicher Zeit bezwang die eben aus Brittanien 
angelommene Legion die Nervier und Ubier, Doc wurde die 
Slotte, welche fie übergeführt, von ben Caninefattern größ« 
ten Iheils vernichtet. Auch befiegte Clafficus ben Vortrab 
des Cerialis bey Novefium in einem Reitergefeiht. Diefe und 
einige andere Eleine Vortheile belebten bes Eivilis Hoffnungen 
aufs neue, obwohl fie den Römern mehr Schimpf als Scha⸗ 
den machten. — Aber bald darauf erfocht Cerialis in der Nähe 
von Veteran einen entfcheidenden Sieg über die Bataver und 
ihre Verbündete. Diefe hatten ihre Hauptmacht am Ufer bes 
deines gefammelt. Durch einen mühſam erbaueten Danım 
hatten fie den Fluß geſchwellt, fo daß er fein Ufer überftieg, 
und das Land um die Stellung überſchwemmte. Zwey Tage 
hatten die Römer mit großer Hartnaͤckigkeit burch biefe Süm⸗ 
pfe zu bringen verfucht. Aber ihre Angriffe waren immer mis 
großem Verluſte zurück gewiefen worden. Da verrieth ein bas 
tavifcher Weberldäufer den Römern einen Weg, der in den Ruͤ⸗ 
cken der Gegner führte (ſiehe MI. Band, Seite 105). Civis 
lis zog fih in die bataviſche Inſel zurüd, und eilte nach Ger⸗ 
manien, ſich dort frifche Huͤlfs⸗Truppen zu erfaufen. Cerialig 
bemädktigte ſich während feiner Abwefenheit der wichtigen Po⸗ 
ften Arenacum (bey Werthuyfen), Batavodurum (Mimmegen), 
Grimes (bey Drummel) und Bada (bey Druyten). ergebe 
lich verfuchte es Eivilis, diefe vier Puncte durch einen gut auss 
gedachten vierfachen gleichzeitigen Angriff zu überrafchen (fiehe 
11. Band, Eeite 107); vergebens wollte er feine Seemacht 
mit der römifchen meflen (ſiehe II. Band, Seite 133). Der 
mächtige Ueberfall, ben ex kurz vorher glücklich auf die roͤmiſche. 
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Flotte und die am Ufer lagernden Truppen ausführte (fiebe 
IL Band, Seite 110), verurfachte den Römern wohl einen 
großen Verluft an Mannſchaft und Schiffen. Aber Eivilis ſah 
keine WBabrfcheinlichkeit eines guten Ausgangs diefes Kampfes 
‚mebr vor fi. Er hatte jeden Augenblick den Abfall feiner ger⸗ 
manifchen Bundesgenoffen zu fürdten; denn biefe ließen fi 
garız durch den Einfluß der bructeriſchen Prophetinn Velleda 
leiten, welche Cerialis, theil® durch Drohungen, theils durch 
Verſprechungen, bereits für den Frieden gewonnen hatte. 
Selbſt unter den Fuͤhrern der Bataver zeigte fi die Neigung 
zur Unterwerfung, fprad fi) der Unwille aus, Tänger als 
Werkzeuge Civilis Planen zu dienen. Da gewahrte nun ber 
Huge Eivilis, daß es an der Zeit fey, dem gewaltfamen Um⸗ 
fur; feiner Macht durch freywilligen Abtritt zuvorzukommen. 
Eine Zufammenkunft mit dem roͤmiſchen Feldherrn hatte den 
Frieden zur ſchnellen Folge (72). Wir Fennen den Inhalt dies 
fe6 Vertrages nicht. Vermuthlich erneuerten die Bataver ihr 
Bündnid mit Nom, und die Achtung, die fie fidh durch ihre 
Tapferkeit ergwungen, verſchaffte ihnen wahrfcheinlich vortheil⸗ 
hafte Bebingniffe. Die deutfchen Stämme, welche anden Feind⸗ 
feligleiten gegen Rom Theil genommen, blieben ungeftraft, 
and erfreuten ſich ihrer Thaten. Sie hielten fi nun überzeugt, 
daß man bie mächtigen Roͤmer doch auch bezwingen Eönne, 
und daß es nur eigene Schuld der Voͤlker ſey, wenn fie das 
roͤmiſche Joch erträgen. Mit diefen Gedanken entfchiwand alle 
Furcht vor den Römern, jede Beforgnig für die deutfche Frey⸗ 
heit; aber auch alle Achtung für das ungeheure Reich, und 
die Deutſchen ſcheuten und ſchaͤmten ſich in der Folge bey⸗ 
nahe, mit den Römern ein Wünbniß einzugeben. An dem‘ 
Mheine, wie an ber Donau, belebte von nun an die beutfchen 
Völker ein unauslöfchliher Eifer, das Gebieth des Neiches 
anzufallen und zu verheeren. Nur dann Eonnte Rom auf einige 
Ruhe rechnen, wenn es fidy fo weit erniedrigte, den Deutſchen 
den Frieden zu bezahlen, und es fcheint, daß den germanifden 
| | ga 
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Völkern diefe Demüthigung ihrer alten Feinde mehr Befriedi⸗ 
gung gegeben habe, als felbft das Gold, nach welchem fie doch 
jest fo Tüftern zu werden begannen. — | 

As Vespafian im Junius 70 in Stalien eintraf, Famen 
ibm alle Claffen des Volkes mit Liebe entgegen. Won der Weit 
heit diefes Sürften hoffte Jeder bie Wieberherftelung des durch 
die Schandthaten der letzten Negenten zerftörten öffentlichen 
Mohles. Won feiner Güte erwartete man bie Befeftigung des 
Friedens, und eine glücliche Zeit des Wohlftandes und Ueber: 
-fuffes. Die Krieger achteten in dem Kaifer den tapfern, viel 
erprobten, glüclichen Feldherrn. Nicht Schmeicheley, fondern 
innige Empfindungen der Herzen empfingen ihn bey feiner Lan⸗ 
dung zu Brundufium. Das Volk überließ fih den Ausbrüden 
der Iebhafteften Freude. Des Kaiferd ernſtes Beftreben ging 
nun dahin, die in allen ihren Zweigen zerrüttete Staatsver⸗ 
waltung wieder zu ordnen. Das Reich, fo tief gefunken durch 
die Sraufamkeit, den Unſinn, die Verſchwendung, und bie 
Miederträchtigkeiten der Tyrannen, wieder auf die alte Stufe 
des durch acht Jahrhunderte erworbenen Glanzes zu erheben, 
war die ſchwere Aufgabe, die ber Imperator auszuführen hatte. 
Er begann fie mit einer Neform des Senats und des Ritter: 
ftandes, mit einem allgemeinen Genfus des Volkes, mit der 
Verbeſſerung der Sitten durch Geſetze fowohl als durch das 
Beyſpiel feiner eigenen Tugenden. 

Seinen Sohn Titus liebte der Kaifer mit der aufrichtig« 
ften Zärtlichkeit, und verwendete ihn als feinen erften Minis 
fter und oberften Feldherrn. Im Jahre 71 hielt Vespaſian mit 
Titus den Triumph wegen völliger Beſiegung der Juden, ſchloß 
dann den Janustempel, das fechfte Mahl feit der Gründung 
Roms. — Die Zazygen hatte der Kaifer, vermuthlich aus 
Dankbarkeit, daß fie fi mit.feinen Anhängern zum Kampfe 
für feine Sache vereiniget, oder weil er fie für mächtiger und 
gefährlicher hielt, als fie wirklich waren, mit befonderer Huld 
ausgezeihnet, und ihre Fürſten mit römifchen Ariegewärden 
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deehrt. — Vespaſian beſchuͤtzte die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 
Nur die Philoſophen betrachtete er als Feinde der Monarchie, 
und verbannte fie. Wirklich hatten viele Böfewichter die Maske 
des Stoicismus vorgenommen, und hinter ihr ſich der ſtraf⸗ 
würbigften Ausfhweifungen fchuldig gemacht. Er befoldete die 
Öffentlichen Lehrer der griechifchen und Tateinifchen Beredſam⸗ 
Beit aus dem Staatsſchatze, und munterte die Dichter, Baus 
Kinftler, Mathematiker und Mufifmeifter durch reiche Ge: 
[denke auf. Durch feine Bemühungen wurden die Spuren 
von Meros morbbrennerifcher Verwüftung Noms immer mehr 
verwifche. — Ein einziges Lafter verbunfelte diefes herrliche 
Regentenbild. Vespafian wird naͤhmlich eines großen Hanges 
zum Geige beſchuldigt. Er foll längft aufgehobene Steuern 
aufs neue eingeführt, den Tribut der Provinzen erhöht, die 
Staatswürden feilgebotben, mit allerlen Waaren gewuchert, 
die Loskaufung von allen Gattungen von Strafen verftattet 
haben, um ben zerrütteten Finanzen des Staates aufzuhel⸗ 
fen. — Faſt fiebenzig Jahre alt, ftarb Wespafian am 20. Zus 
nius 79. — 

Ihm folgte fein würdiger Sohn, Titus, auf den Thron. 
Vergebene bediente ſich fein bösartiger Bruder, Domitian, 
der nieberträdtigften Kunftgriffe, die Herrichaft an ſich zu rein 
fen, oder wenigftens deren Theilung zu erzwingen. — Diefer 
Kaifer, der durch feine unbegränzte Güte den Titel : »die Luft des 
Menfchengefchlechtes« fo wohl verdient hat, wurde der Welt ſchon 
nach zwey Jahren der vortrefflichften Regierung entzogen. — Den 
ag, an welchem er nicht Gelegenheit gefunden hatte, eine gute 
That auszuuben, bedauerte er als einen verlornen. Kein To⸗ 
desurtheil hat Titus ale Negent gegen Römer unterzeichnet; 
ſelbſt denen, die ſich gegen das Leben des beiten Fuͤrſten ver⸗ 
fdworen, vergab er aus vollem Herzen. Der ruhmvolle Beſieger 
ber Juden hatte als Kaifer nicht nöthig, das Schwert zu zies 
ben. Er Eonnte fein kurzes Negentenleben ganz allein der fried- 
lihen Beglüdung feiner Völker weiben. Nur in ben fernen 
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brittifhen Inſeln führte der Statthalter, Agricola, den Krieg 
mit eben fo viel Verftande als Glück gegen die Eingebornen 
fort. — Titus flarb am 13. September 8ı im Zıfen Sabre 
feines Lebent,— viel zu früh für das Glud feines Reiches, — 
viel zu fpdt für die Wünfche feines abfcheulichen Bruders, der 
das Gift gemifcht haben fol, welches das ebelfte Fürſtenleben 
zerftörte. — 

Auf den von feinen Völkern angebetheten Titus folgte der 
graufame und verächtliche Tyrann Domitian: bey ber Id 
cherlichften Eitelkeit nieberträdhtig ; begierig auf Schmeiche⸗ 
Ieyen; neidifh auf den Ruhm, den fi Antere verdie⸗ 
net; mißtrauifch gegen alle Welt; furchtſam; graufam aus 
Feigheit; ein Eopflofer Verfchwender der feinen Unterthanen 
abgepreßten Gelder; binterliftig, tückiſch, verftellt; muthlos 
und ungeſchickt im Kriege; allen Ausfchweifungen und Laſtern 
auf eine. unglaubliche Art ergeben. Als er von den Deutſchen 
gefchlagen worden, nahm er den Ehrentitel Germanicus an. 
Zwey und zwanzig Mahl ließ er ſich im Laufe feiner Negies 
rung zum Imperator im Eriegerifhen Sinne des Wortes aus⸗ 
rufen; aber nicht wegen Siegen, wie es fonft Sitte war, ſon⸗ 
dern fo oft er Niederlagen erlitten. Wegen eben fo ruhmvollen 
Heldenthaten überlud er jeden freyen Plab zu Rom mit feinen 
Zriumphbögen, und alle Tempel des Reiches mit feinen Bilde 
fäulen, für die der Elende Opfer, gleich den Göttern, for« 
derte, und den geringften Verftoß an Ehrfurcht gegen diefels 
ben mit bem Tode ftrafte. Oraufamkeit lag in feiner Natur, 
und mit kaltem Blute und beuchlerifcher Verftellung übte er 
fie aus. Unter feiner Regierung fand die zweyte allgemeine 
Ehriftenverfolgung Statt. Er erneuerte das Geſetz über Maje⸗ 
ftätsverbrechen, ermunterte und belohnte bie fluchwuͤrdige Secte 
der geheimen Angeber. Er erhöhte den Gold bes Heeres um den 
vierten Theil. Seine ungeheuren Verſchwendungen zu beftreiten, 
erlaubte er fi) alle Arten von Erpreffungen und bie ſchreyen⸗ 
deften Ungerechtigkeiten. — „Die Geſchichte erzählt jedoch zu 


feinem Lobe, daß er auf die firengfte Verwaltung der Gerech⸗ 
tigkeit hielt, und in Polizey⸗ und ©ittengefegen mit einer 
Schärfe verfuhr, die mit feinen eigenen Schandthaten in dem 
auffallendeften und fonderbarften Widerfpruch fand. 

Des Domitian Tächerlihen Zug gegen die Catten, nad 
weichem er fih, ohne einen Feind gefehen zu haben, einen 
Triumph, und ben Ehrentitel Germanicus anmaßte, haben 
wir fchon im IL Bunde, Seite 116 erzählt. Er fällt in das 
Jahr 84. Ein bebeutenderer Kampf gegen die Dacier rief bald 
darauf Domisian zu den Waffen. 

Decebalus hatte die Herrichaft über diefes Eriegerifche, une 
ternebmende Volk angetreten. Diefer weife und tapfere König 
war auch ein großer Feldherr, Elug im Angriff, fo wie in zeit 
gemäßen Nüdzügen; eben fo verftändig, fein Heer zur Schlacht 
gu ordnen, als einen Hinterhalt anzulegen ; fähig einen Sieg 
im benugen, und auch einer Niederlage die möglichft beften 
Folgen abzugewinnen. An dem Prinzen Duras ftand das 
Met, den daeiſchen Thron zu befteigen. Mit feltener Mäßie 
gung überließ er ihn freywillig dem Decebal, deſſen höhere 
Zalente er erkannt hatte, damit das Wohl und der Ruhm ber 
Nation in die beften Hände komme. Decebalus bemühte ſich, 
die gute Meinung, welche fein Volk von feinen Sähigkeiten 
hatte, baldigft zu rechtfertigen. Unter den Anwohnern der 
Donau hatte fi) damahls (im 3. 84) eine innere Fehde erho⸗ 
ben. Die ſchwaͤcheren Sueven hatten Roms Hülfe gegen die 
Lygier angefucht, und entweder gar Feine Unterftügung, oder 
nah andern Angaben nur Einhundert Reiter, gleihfam zum 
Spotte, erhalten. Die Sueven fühlten fih durch biefe Be⸗ 
handlung tief gefränft, und dachten auf Nahe. Decebalus 
nahm ihre Partey. Er ging über die Donau nah Moͤſien, 
vereinigte fich mit ben Sueven und Jazygen, und ſchlug den 
Anführer der dort ſtehenden Legion, Oppius Sabinus, der 
ihm entgegen rücdte, aber den Tod im erften Gefechte fand. 
Dann durchſtreifte er biefe Provinz, und eroberte mehrere 
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fefte Plaͤze. — Domitian hatte befchloffen, don Rreifzügen 
der Dacier ein Enbe zu machen, und den Krieg in ihr eignes 
Land zu verfegen. Diefer Plan würde gewiß dem Reiche Ehre: 
gemacht haben ; aber dann hätte die Ausführung nicht von 
einem weichlichen,, misthlofen und meidifhen Tyrannen abhaͤn⸗ 
gen müffen. Domitian begab ſich zwar nach dieſem Theile ded 
Reiches. Aber zu feige, um felbft dem Feinde unter die Augen 
zu treten, blieb er in Sicherheit in einer rückwaͤrtigen möfl« 
{hen Stadt, und leitete von dort aus die Bewegungen feiner 
Seldherren. Weit von ber Gefahr, ſchrieb er jedes gluͤckliche 
Gefecht feiner. eigenen Weisheit, jeden wibrigen Zufall ben 
Fehlern feiner Begaten zu; ftrafte die Geſchlagenen, verfolgte 
aber auch die ruhmvollen Sieger mit neidifchem Haſſe. Untet 
folhen Verhaͤltniſſen konnte ber Ausgang des Krieges nichk 
zweifelhaft feyn. Der Nachtheil blieb auf. der Seite ber Roͤ⸗ 
mer. Da kehrte Domitian nah Nom zurüd, und kühlte ſeie 
nen Unmuth ftatt an den Seinden, an dem Senate. 

Bald darauf ließ fi Cornelius Fuscus, der Prafect den 
Prätorianer, der die Armee gegen die Dacier. befehligte, von 
unbefonnener Hiße verleiten, über die Donau in das feindlie 
che Gebieth einzubringen. Er wurde mit dem größten Theile 
feines Heeres aufgerieben. Die Waffen der Nömer, das Gen 
yäde, ein Adler, und eine Menge Gefangene wurden eine 
Beute der Sieger. Domitian eilte auf die Nachricht von dies 
fem Unfalle nach Moͤſien zuräd, blieb aber, wie das erfte 
Mahl, im der Ferne ein unthätiger Zufeher der Niederlage, 
welche der Feldherr Julianus den Daciern zufügte. Diefer 
Sieg der Römer war. vollfommen. Die feindliche Armee war 
vernichtet; der Anführer, Wezzina, rettete ſich mit genauer 
Moth. Die Paͤffe Daciens waren dadurch geöffnet; die Haupt⸗ 
ftadt felbft war der größten Gefahr ausgefegt. Schon nahten 
fi ihr die Mömer; nur ein dichter Wald verbarg die. Stabt 
noch ihren Blicken. Da bediente fi Decebalus einer Kriege 
fl. Er ließ die Bäume am Saume des Waldes umbauen, 


md die Stöcke derfelben mit Waffen bekleiden, fo daß die 
Roͤmer diefe für ein zahlreiches, zur Vertheidigung der Stabt 
aufgeftelltes Heer hielten, und fi zurückzogen. Decebalus 
fah wohl ein, daß zwar für dieſes Mahl die Kriegstift gelum 
gen, aber die dringende Gefahr feines Reiches barum nicht 
aufgehoben fey, und zeigte ſich alfo zum Frieden bereit. Doc 
Domitian verfäumte den günftigen Zeitpunct, diefen mit Vor⸗ 
theil für Nom einzugeben. — Julianus, der von dem Kaifer 
ohne alle Unterſtützung gelaffen worden, konnte feinen Sieg 
nicht weiter benugen, und. Feine entſcheidende Unternehmung 
ausführen. Decebalus faßte frifchen Muth, da ihm unterdefs 
fen auch die Rorolanen, Baftarnen und andere Nachbarvälker 
Hülfs Truppen gefendet. Er wagte es ſogar, bey den begon« 
nenen Unterhandlungen yon den Römern einen Tribut zu for⸗ 
dern. Bald aber wendete er ſich zum Bitten, und trug billige 
Vedingniffe an. Des Kaifer ließ jet nochmahls die Gelegen« 
beit, einen ehrenvollen Srieden zu fehließen, ungenugt vor« 
über gehen, und wies alle Anträge der Dacier aufgeblafen 
zurück 5 

Domitian hatte fruͤher die Marcomanen und Quaden auf⸗ 
gefordert, ihm gegen die Dacier Hülfe zu leiſten. Da fie ſei⸗ 
nem Wunſche nicht willfahrt, hielt er ſich für beleidigt, und 
begann Feindſeligkeiten gegen fie. Vergebens ftellten ihm biefe 
Germanen die Unbilligfeit feiner Forderung ſowohl, als des 
erfolgten Angriffes vor. Er ließ fogar ihre Gefandten hinrich⸗ 
ten. Da wendeten nun diefe Völker die Kraft ihrer Waffen 
degen ihn, mit aller der. Zuverſicht, bie ihnen das Gefühl ih« 
ses echtes gab. Die Römer wurden (90) in mehreren Ges 
festen fo gefchlagen, daß fie auch gegen die Dacier nicht mehr 
im Felde erfheinen konnten. In diefer Verlegenheit Tieß ſich 
dann Domitian herab, den Decebal um Frieden zu bitten. 
Diefer König hatte in den Schlachten einen großen Theil ſei⸗ 
ner tapferfien Krieger verloren, und mandjer gefahrvolle Au⸗ 
genblick hatte fein Reich mit dem Untergange bedroht. Der 
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.  Kriedensantrag war ihm daber willkommen; aber er benugte 


die mißfiche Lage ber Römer, feine Forderungen aufs böchfte zu 
treiben. Domitian mußte ihm große Summen bezahlen, und 
fih zur Entrichtung jährlicher Subſidien, — die Barbaren 
nannten diefe ohne Umfchweife mit dem wahren Nahmen: 
Tribut, — verbinden. Auch forderte und erhielt der König 
von bem Kaifer alle Gattungen von Handwerkern und 
Kunſtlern. Decebalus gedachte, deren Geſchicklichkeit ſowohl 
in frieblihen Arbeiten, als zur Merfertigung der Waffen 
und Kriege: Mafchinen zu benußen, fomit feines Volkes unge⸗ 
bildete Kraft zu erhöhen, und diefe der römifchen Kriegskunft 
gleich zu fegen. — Die Schande dieſes erniedrigenden Ver⸗ 
trage® zu mildern, fuchte Domitian doch den Schein zu ret« 
ten. Er lud ben Decebalus ein, ihm in Rom aufzumarten. 
Aber diefer König fendete nur feinen Bruder, Degis, nach der 
römifhen KHauptftadt, der dem Imperator einige erbeutete 
Waffen und einen geringen Theil der vielen in Dacien befinds 
lien gefangenen Römer überbrachte, und von deffen Händen 
ein Eönigliches Diadem für Decebal empfing. Damit glaubte 
Domitian die Welt überzeugt zu haben, daß er dem Deces 
balus das Necht und die Macht, die Dacier ald König zu bes 
berrfchen, erſt verliehen habe. Wer follte es wohl glauben, 
daß Domitian die Unverfhämtheit fo weit trieb, wegen des 
fo unglücklich geendeten Krieges einen Triumph zu feyern ; fich 
den Beynahmen eines Befiegerd ber Dacier und Germanen ans 
zumaßen? — Decebalus fand in der Folge, bald wegen unrich- 
tiger Auszahlung der Subſidien, bald aus andern fcheinbaren 
Gründen, manderley Vorwände, fi) über erfahrnes Unrecht 
zu beklagen. Er ließ faft Fein Jahr vorüber gehen, ohne zur 
Genugthuung Möfien und Pannonien feindlich zu überziehen, 
Alle roͤmiſchen Flüchtlinge fanden in feinem Reihe Schug, 
und er rüftete ſich mit großer Thaͤtigkeit, den Krieg wieder zu 
beginnen, fobald Rom eine feiner ſtets wachfenden Forderun⸗ 
gen nicht befriedigen würde, — 


Auf diefen Kriegszüůgen, wo Domitian fi) immer fo weit 
son der Gefahr gehalten, wo die römifchen Heere fo wenig 
Ruhm erfochten, war fein perfönliches Betragen durch weibi: 
fche Weichlichkeit ausgezeichnet. Diefes ſchaͤdliche Beyſpiel, und 
fein gränzenlofes Mißtrauen in die Feldherren, welche er als 
eben fo viele gefährliche Nebenbuhler betrachtete, verbarben 
die Armeen gänzlih. Der oftmahlige Wechfel der Anführer 
raubte diefen die Achtung der Soldaten. Die Kriegszucht vers 
fiel; Zügellofigkeit, Verwirrung und Unordnung rißen in den 
Legionen ein. Die Zeldheren mußten mehr gegen den Argwohn 
des Imperators und gegen den Ungeborfam ihrer Soldaten, 
als gegen die Feinde auf der Huth ſeyn. &o herabgefommene 
Heere waren dann leicht zur befiegen. — Diefer Krieg fällt 
jwifhen die Sabre 86 — gı, und läßt fih aus Mangel an 
verläffigen Quellen nicht genauer erzählen. So viel ift gewiß, 
daß Domitian ſich in demfelben den Haß feiner Felbherren, die 
WVerachtung der Seinde, fo wie feiner eigenen Soldaten, unb 
den Fluch der Känder zuzog, die er mit feinem Haupt = Auars 
tiere ausfaugte. — 

Ein paar Yahre fpäter (92 oder 93) hatten die Sarmaten 
eine Legion in Städe gehauen. Domitian begab fih zwar 
ebenfalls nach dem Schauplage des Krieges. Wir wiflen aber 
nichts von beffen Ausgang, noch von den Heldenthaten des 
Kaiſers. Wenn Domitian wegen der Niederlage, die er von ben 
Mareomanen und Quaden erlitten, und wegen dem entehrens« 
den Vertrage mit den Daciern, einen Triumph hielt, was 
mag wohl fein Gefchic in diefem Kriege gewefen feyn, ba er 
bey der Ruͤckkunft nah Nom ſich begnügte, dem capitoliani« 
ſchen Jupiter einen Lorberzweig zu opfern? — 

Der Mann, der fih unter Domitiand Regierung durch 
feine Thaten die größte Achtung verdiente, war Agricola. 
Schon Vespaſian hatte ihm ben Oberbefehl der römifchen Ar⸗ 
meen in Brittanien übertragen. In fieben Seldzügen (von 78 
bis 85) hatte er die Roͤmer zu Siegen geführt. Da konnte 


Domitian den Ruhm biefes Helden nicht Länger erfragen. Er 
rief ihn von dem Commando ab, bewilligte ihm zwar mit vers 
ſtellter Dankbarkeit die Ehrenzeichen des Triumphes, ließ ihn 
aber von diefer Zeit an im Privat» Stande, und gab durch 
feinen ſchlecht verheblten Haß Anlaß zu ber Vermuthung , daß 
er den im Jahre 93 erfolgten Tod bes Agricola durch Gift her⸗ 
tengeführt hatte. 

Im Sabre 92 wurde der Oberbefehlshaber der oberrheint« 
ſchen Legionen, L. Antonius, dur die allgemeine Öraufamfeit 
des Tyrannen, und durdy einige befondere feiner Perfon zuges 
fügte Beleidigungen, zum Aufftande gereigt, Die Befchränkte 
beit der Quellen läßt nur vermuthen, daß Antonius wirklich 
darauf gedacht habe, das Ungeheuer vom Throne zu floßen, 
und fich desfelben zu bemädhtigen. Außer feinen Legionen hatte 
er auch die germaniſchen Rhein Anwohner in feine Partey ger 
zogen, und biefe bereiteten ſich zur ernftlichen Theilnahme. 
Der Schredien, den diefes Ereigniß in Rom verbreitete, war 
bedeutend. Domitian felbft trat die Reife nach dem Rheine an, 
und ließ fih von fämmtlihen Senatoren begleiten. Doch die 
Nachricht von der Niederlage und bem Tode bed Rehbellen kam 
ihm entgegen. Ein römifcher Feldherr, Appius Norbanus, griff 
den Antonius eber an, als ihm feine durch den Rhein von ihm 
getrennten germanifhen Verbündeten zu Hilfe Eommen konn⸗ 
ten. Er befieste ihn, und Antonius fand den Tod im Ge⸗ 
fechte. — Durch diefes Ereigniß verdoppelten fih das Miß⸗ 
trauen und die Graufamleit des Tyrannen, der von nun an 
feinen eigenen Schatten fürdtete. Wer den geringften Vers 
dacht der Theilnahme an ber Verſchwoͤrung auf fi lud, wurde 
unter ausgefonnenen Martern hingerichtet. Der Tyrann maßte 
fih nun auch die Herrſchaft über ben Verftand und Geiſt fei- 
ner Völker an. Die Philofophen, die Redner, die Gelehrten 
und die fih den fhönen Künften weihten, wurden aus dem 
Umfange des Reiches. verbannt. Alles, was groß, erhaben, 
edel und tugendhaft war, fuchte Domitian von der Erde zu 
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vertilgen. Nur mit Niederträchtigen Schmeichlern, ſchaͤndlichen 
Angebern und blutgewohnten Henkern wollte er ſich umgeben 
fehen. Die graufeme Tyranney, mit welcher Domitian den 
©enat und die Großen des Reiches behandelte, hatte eine Ver: 
ſchwörung jur Bolge, an beren Spige fi) feine Gemahlinn 
und die vornehmften Hofbedienten ſtellten. Domitian wurde 
am 18. September y6, im 44ſten Sabre feines Alters ermordet. 
Der mißhandelte Senät jubelte über feinen Tod. Das Volk, 
das durch feine Tyranney am wenigften gelitten, blieb glei 
göttig. Die Soldaten aber, deren Sold, wie ſchon erwähnt, 
er reichlich vermehrt hatke, trauerten um ihn. — 

Die fi) gegen Domitians Leben verſchworen hatten, ries 
fen den Sensor Nerva zum Kaifer aus. Inter drohenden 
Umfländen trat er feine Würde an: benn die Prätorianer dire 
fteten nach Nahe für Domitiand Tod, und mit wüchendemn 
Geſchrey hatten fie die Auslieferung der Mörder verlangt. In 
mebreren Provinzen, befonders in Pannonien, folgten die Lex 
gionen diefem Beyſpiel, und erreäten Aufflände. Mit ſchwe⸗ 
ver Mühe gelang es den Vorftellungen der angefehenften Roͤ⸗— 
mer, "fie zu beruhigen, und der neue Imperator mußte ihre 
Unterwerfung durch reiche Geldgeſchenke erft erfaufen. 

Nerva war wegen feiner Tugenden wohl des Thrones wuͤr⸗ 
‚ dig. Er befaß einen aufgeflärten Verftand, eine große Maͤßi⸗ 
gung, liebte nur Leute von Ehre, und achtete die Geſetze hoch. 
Aber die ihm angebornen fanften Neigungen hatten fid) mit 
dem Alter in furchtfame Schwäche verwandelt, und fo ent 
behrte er die fefte Entfchloffenheit, welche dem Herrſcher eines 
großen Reiches unentbehrlich ift. Nervas Negierung war den 
Nömern ein Zeichen des wieberfehrenden Stüdes. Seine Hands 
lungen deuteten den ernften Entfhluß an, das Wohl des Reis 
des nach Kräften zu befördern. Alle von Domitian wegen ans 
geblichen Moieftätsverbrechen eingeferferten Unſchuldigen wur⸗ 
den ſogleich in Freyheit geſetzt, die Verbannten zuruͤckgerufen, 
die Angeber gezüchtiget. Die Verfolgung ber Chriſten wurde 


eingeftellt. Die Verſorgung und Disciplin der Armee, bie 
Sicherſtellung des Bedarfs an Lebensmitteln in allen Provins 
zen, die Volkserziehung, bie Gefeßgebung, die Gerechtigkeits⸗ 
pflege, waren würbige Gegenftände der befonderen Sorgfalt 
des Imperators. Jeder verunglüdten Stadt, jeder durch über- 
mäßige Auflagen herabgefommenen Provinz wurde Unterftü- 
gung oder Erleichterung zu Theil. Mehrere von Domitian er: 
fonnene Abgaben wurden gänzlid aufgehoben. Dabey war 
Nerva mäßig, befcheiben, ohne die mindefte Anmaßung, — 
zu feinem Unglüde nur gar zu nachgiebig. Geehrt und geliebt 
von allen verftändigen Römern, fo wie es feine Rechtlichkeit 
und bie Reinheit feiner Geſinnungen verdienten, wagten es 
hingegen die aufrührerifchen und halsflärrigeg Prätorianer, 
ihn aufs gröblichfte zu beleidigen. Zum zweyten Mahle erho⸗ 
ben fie fih im Aufruhr, umgaben ben Pallafl, und forderten 
das Leben von Domitians Moͤrdern. Vergebens both der Kaifer 
die eigene Bruft den Schwertern ber Empörer. Er fah fich zulegt 
gendthigt nachzugeben, und ihnen die verlangten Opfer auszus 
liefern, — Dieſes betrübte Ereigniß hatte endlich den Nerva 
überzeugt, daß er zu ſchwach ſey, den ungeheuren Staat, das 
bereits fo fehr verborbene Volk, die zuchtlofe Armee zu leiten; 

daß er eine Eräftige Stüge bedürfe. Er traf aud eine das 
Reich äußerft beglüdende Wahl. Trajan, damahls Befehlsha⸗ 
ber der Legionen am Inter = Rhein, ein berühmter Seldherr, 
geliebt von den Soldaten, geachtet von den Vornehmen bes 
Reiches, in der Blüthe des Mannesalterd, war ganz geeig⸗ 
net,. dem Staate bie fhönften Hoffnungen zu geben. Nerva 
erklärte ihn, ohne daß Trajan die geringfte Ahnung von fols 
dem Stüde hatte, zum Sohne und zum Nachfolger bey Ges 
legenheit eines Dankfeftes, das wegen einiger von den römifchen 
Legionen in Pannonien, erfochtener Vortheile im Capitol ges 
halten wurde (im November 97). Nerva ftarb im Januar 98 
im ſechzehnten Monathe feiner Regierung, im zwey und fies 
benzigften Sabre feines Lebens, — — 
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Zrajan war ber größte und befte Herrſcher, den die Roͤ⸗ 
mer je befaßen. Wohl gab es vor und nad) ihm Imperatoren, 
. die entweder für günger, oder für beidenmüthiger als er ge- 
halten wurden; aber Keiner aus ihnen hatte diefe beyben Ci» 
genfchaften auf eine für das Reich fo wohlthätige Weife ver: 
einiget; Keiner hat zugleih mit der allgemeinien Liebe die 
größte Bewunderung in einem fo hoben Grade erworben. Mic 
. einem aufgeklaͤrten, tief. blickenden Verftande verband fich in 
ihm das vortrefflichfte Herz. Seine faft zwanzigiährige Regie: 
ung war rei an ben glänzendften Beweifen feiner großen 
Eigenfchaften ald Monarch und als Feldherr, und nie würde 
ihm der Ruhm des trefflichften Regenten aller Zeiten fireitig 
gemacht werden feyn, hätte nicht die am Ende zu weit getrie- 
bene Kriegsluſt ihm wichtigeren Pflichten eines guten Fuͤrſten 
in Etwas entfiemdet. Als ihn die unerwartete Erhebung zum 
Gohne des Kaiſers Uberraſchte; ale bald darauf Nervas Tod 
ihn auf den Ahrom erhob, hielt ihn die potitifche Rage der 
Angelegenheiten an Germaniens Gränzen feft. Wirklich brachte 
er das ganze erfte Jahr feiner Regierung in Gallien und Il⸗ 
Iprien zu. Aber wir wiflen Eeine großen Unternehmungen, Eeine 
Schlachten zu erzählen, die in diefe Zeit feines Aufenthaltes 
an den das Reich gegen Norden deckenden Fluͤßen fielen. Traa 
jans Gegenwart allein fchrecite die Germanen, Dacier, Bar 
ſtarnen, und Sarmaten ab, die Donau zus üuͤberſchreiten, um 
ihre gewöhnlichen Plünderungszüge auszuführen. Die römie 
{hen Soldaten wurden durch diefe fo ungewoͤhnliche Mäbigung 
der barbarifchen Nachbarn mit verwegenem Muthe erfüllt. Sie 
äußerten Taut den Wunfch, jegt Über die Donan in die ihrer 
Wildheit wegen fo verfchrieenen Länder vorzudringen. Aber 
Trajan, nicht minder weife als tapfer, mußte ihren Eifer zu 
mäßigen. — Aud am Rheine erwarb fein alleiniger Nahme 
den römifchen Waffen die unter dem feigen Domitian verlorne 
Achtung wieder. Die Germanen bathen um die fernere Gewaͤh⸗ 
rung des Friedens, und verbürgten ihrer Seits die Ruhe durch 
geſtellte Geißeln. — 
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Im Jahre 99 Eehrte Trajan nah Kom zurüd, wohin 
ihn die eifrigften Wünfche aller Bürger riefen. Auf der Reife 
brachte ihm eine Deputation des Senats den Titel: Water 
des Vaterlandes, entgegen. Kaum in der Hauptſtadt 
angekommen, ftrebte der Kaifer durch jede feiner Handlungen, 
Diefen ſchoͤnen Titel zu verdienen. Bald gab man ihm auch den 
wohlverdienten des Beften der Fuͤrſten. Das Volk und 
die Armee erhielten reihe Geſchenke. Durch die Sreygebung 
des Handels mit Lebensbedürfniffen ſchuf und: erhielt er den 
Ueberfluß in Stalien, ohne die. Provinzen zu drücken, ober zu 
erfchöpfen. War eine Stadt oder Provinz durch ein natürlie 
ches Ereigniß oder einen Ungluͤcksfall befchädigt worden, eilte 
er, die Hulfebeduͤrftigen auf alte mögliche Art zu unterſtuͤtzen. 
Die verderbliche. Zunft der Angeber rottete er völlig aus. Die 
Beeinträchtigungen , welche ſich der Baiferliche Fiscus fehr oft 
gegen das Vermögen der Familion erlaubt, wurden aufgehos 
ben. Manche vrüdende Auflage wurde wenigſtens erleichtert, 
und doch reichten die verminderten Einkünfte bey weifer Spam 
famteit hin, bie Auslagen des Staates zu beftreiten. Das 
Merdienft fand unter Trajan immer feinen Lohn, und alles 
Gute Aufmunterung. Freund feiner Freunde, zugänglich für 
den minbeften Bürger, befheiden, mäßig, liebenswuͤrdig und 
heiter im gefellfchaftlichen Leben, war er als Herrſcher zugleich 
das Mufter der Sittlichkeit Für jeden Bürger. Obwohl ſich 
Trajan von frühefter Jugend an mit inniger Luft mit den Waf⸗ 
‚fen beſchaͤftiget, und biefe ihm Eeine Zeit gelaffen, die Wiſſen⸗ 
ſchaften zu pflegen, fo erkannte er body den Werth der höhe: 
sen Bildung, bie ihm felbft mangelte. Er rief die vor ber 
rauhen Grauſamkeit Domitians entflohenen Künfte wieder ins 
Leben, und wendete fie zur Verfhönerung der Hauptftadt an. 
Er zierte Rom mit präcdtigen Gebäuden, und mit dem ſchoͤ⸗ 
non Plage, in deffen Mitte jene bewunderungswürdige Säule 
erbauet wurde, eines der größten Meifterftücke des Alterthums, 
die noch jetzt feinen Nahmen führt; deren äußere Eunftvole 
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Bekleidung feine Thaten der Nachwelt verkuͤndigen, bie ihm 
ſelbſt zum Grabe dienen follte. Auch die Provinzen wurden mit 
den Wunderwerken der Kunft auf feine Veranftaltung bereis 
dert. Won bem öftlihen Ende Europas am Pontus Euxinus 
bis nad) Gallien wurde mit riefenhaften Anftrengungen eine 
Heerſtraße gezogen, die alfo unfern ganzen Welttheil durch» 
fhnitt. Die Brüde über den Zagus zu Alcantara, und jene 
über bie Donau in Möfien bey Zanes; eine Menge neu an» 
gelegter Colonien; die feften Läger und Schlöffer an den Graͤn⸗ 
zen; der Hafen zu Centum Eellä (Civita vecchia) ; die Triumph⸗ 
bogen, welche feine Siege verewigten, und viele andere große 
Werke feines Zeitalterd dienen ald Beweiſe, Laß durch des 
Fürſten Sinn die Kunjtliebe des Volkes aufs neue gehoben 
wurde, — 

Bir kommen zu. der in Nücficht auf unfere Laͤnder wid 
tigften Unternehmung Trajans: die Kriege gegen die Dacier. 
Decebalus, fol; auf die gegen Domitian erfochtenen Siege, 
vermehrte auch nah dem Frieden unaufhörlich feine Streit⸗ 
kraͤfte, und beleibigte die Roͤmer bey jeder Gelegenheit, fo 
ange ber befiegte Domitian und ber Eraftlofe Nerva Iebten. 
Er ſchloß Bündniffe zum Schuß und Trug nicht nur mit feis 
nen farmatifchen und germanifhen Nachbarn, fondern aud 
fogar mit dem im fernften Afien wohnenden Parthern. Kaum 
hatte aber diefer König die Nachricht von der Erhebung Zra- 
jans erhalten, als er fein Benehmen vom runde aus änderte, 
Er erlärte fi zur feften Haltung des Sriedens bereit. Er vers 
ſprach, ſtets ein treuer Freund und Bundesgenoffe der Römer 
u bleiben, ihnen gegen alle ihre Feinde Hülfe zu leiften, und 
bath dafür nur um die jährlichen Geldunterftügungen, die er 
nidyt mehr mit der früheren Kühnheit forderte, fondern ale 
ein Geſchenk anfuchte. Er fah ein, daß er ed von jet an mit 
einem eben fo Elugen, als tapfern Gegner zu thun habe, ber 
unter den Waffen aufgewacfen war, und bereits einen großen 
Nuf als Feldherr erworben hatte, Als dieſer Gelb den toͤmiſchen 
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Thron beftieg, abnete Decebalus, wie gefährlich er ihm wer⸗ 
den dürfte, und fuchte ihn daher auf alle erdenkliche Weife zu 
befänftigen. Doch fein Bemühen blieb fruchtlog. Um den Hoch⸗ 
muth des Barbaren zu dämpfen; um bie erlittene Schmad) 
von den römifchen Waffen abzuwafden; um endlich die von 
dorther zumächft den oft=europdifchen Provinzen, und dann 
auch dem ganzen Reiche, drohende Gefahr abzuwenden: aber 
au von’ Begierde nad Kriegsruhm angetrieben, 309 Trajan 
ein Heer von fünf Legionen, theils aus Gallien, theils aus 
- Pannonien und Möften zufammen. Er ließ dazu zehn prätor 
rianiſche Cohorten, einige deutſche Huͤlfsvoͤlker, batavifche und 
numidiſche Reiter, dann leicht bewaffnete Schleuderer und Bo⸗ 
genſchützen, ſtoßen, und eilte im Herbſte des Jahres 100 durch 
Rhaͤtien und über den Mons Pyrrhene (Brenner) nach den 
Ufern der Donau, um die Rüſtungen zu vollenden, und dann 
‚den Krieg ſelbſt zu führen, 

Im Frühlinge des folgenden Jahres (101) begannen die 
Operationen. Ohne mindeſten Widerſtand von Seite der Da⸗ 
cier, wurden über die Donau zwey Schiffbrücken, die obere 
in der Gegend, wo jetzt die Doͤrfer Gradiſtie und Suska ein⸗ 
ander gegen über liegen, die zweyte aber zwölf bis dreyzehn 
geographiſche Meilen tiefer, unweit Pescabara (Alt: Orfova), 
geſchlagen. Diefe Brüden wurden an beyben Enden mit weits 
laͤufigen Verſchanzungen verſehen, und ſo bereitete ſich Tras 
jan.fichere Puncte, auf welche er ſich im Fall unglücklicher Ere 
eigniffe hätte zurüdziehen Eönnen. — Zrajan hatte befchloffen, 
den Feind von mehreren Seiten anzugreifen. Er theilte daher 
das bey’60,000 Streiter zählende Heer. Er felbft betrat über 
die obere Brücke den feindlichen Boden (dad Temeswarer Bans 
nat), und ließ bey ber weiteren Vorruͤckung die höheren Berge 
und Forſte zur rechten Seite liegen. Sein Marfch ging über 
die dacifhen Drtfchaften Berzovia, Ahihis und Caput Bus 
bali, dur die Gegenden, in welchen jet die Orte Szaska, 
Oraxitza, Caraſchova liegen. Den anderen Theil der Arm⸗ 


führte der Legat Lufius Quietus über bie untere Brüce, drang 
dann an der Ezerna in bad Land ein, über bie Gebirge von 
Meadia und Caranfebes, und vereinigte fih bey Tibiscum, 
am Zufammenfluffe der Temes und Biftra, mit dem Kaifer. 
Als Zrajan die Donau überfeßt hatte, rieth ihm die Vorz 
fit, nicht gleich mit dem erften Angriffe fi von den Ufern 
diefes Fluſſes zu weit in ein Land zu verlieren, weldes bie 
Kömer bisher nur durch Kundſchafter, nicht durch eigene Ans 
fit Eannıten: denn aud) Julianus war nur auf einem einzigen 
Wege in das Thal vorgebrungen, wo die Hauptftadt Sarmi—⸗ 
zegethufa Tag, und deſſen unüberfehbare und mit gefährlichen 
Hinterhalten drohende Wälder vom Zeinde ſtark befegt waren. 
Die Vernichtung des Cornelius Fuscus, der folgenlofe Sieg 
des Julianus, dienten dem Kaifer zur Warnung gegen ähn: 
liche Mißgriffe. Erft nachdem Trajan mehrere fefte Eaftelle - 
an den Ufern der Donau angelegt, die Zufuhr bes Proviants 
und anderer Bebürfniffe dem Heere gefichert, fchritt er mit 
um fo größerer Kühnpeit zur Fortſetzung feiner Unterneh: 
mung. — Decebalus hatte alfo weder den Uebergang über die 
Donau, noch die erſte Vorrückung Trajans, zu verhindern ge« 
fucht. Es ift ungewiß, ob er dieß in der Hoffnung that, den 
Kaifer noch zum Frieden zu bewegen; ob er ihn durch den eis 
genen Anbli der. wilden dacifhen Gebirge vom Kriege ab: 
ſchrecken, ober ihn in das innere Land locken wollte, die Rd: 
mer deſto ſicherer zu verderben. Trajan mußte fi) neue Stra⸗ 
fen durch die wilden Korfte hauen laſſen, um mit dem Heere 
vorwärts zu dringen. — Eine Hauptfchlacht entfchieb das Schick: 
ſal des Feldzuges. Wo diefelbe geliefert worden, ift ungewiß ; wahr⸗ 
fiheinfich in Dacia ripenfi, und noch vor Befeßung Tibiscums. Daß - 
von beyden Seiten mit großer Anftrengung, mit vielem Blutver⸗ 
gießen gefochten worden, ift nicht zu bezweifeln. Den Römern 
blieb der Sieg. Sie hatten aber einen guten Theil ihrer Mann⸗ 
fhaft verlosen, und die Zahl der Werwunbeten war fo grofi, 
daß Trojan feine eigenen Kleider zum Verbande bergab. — 
83 
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Eine. daciiche Gefandtfchaft erfhien vor dem Kaifer; doch fie 
beftand aus Männern ber untern Claffe, gleihfam den Kaifer 
zu Eränfen. Auch waren ihre ſtolzen Anträge nicht geeignet, 
beym Sieger Gehör zu finden. Sie wurbe zurückgewieſen. — 
Die Einwohner der benachbarten dacifhen Landftriche flohen 
nun mit Weibern und Kindern, mit Habe und Herden, in 
das innere Land. Bey eiliger Ueberfegung der Flüffe ging ein 
großer Theil der Sliehenden in den Sluthen zu Grunde. — 
Luſius Quietus Afer, der den zweyten Heered-Theil anführte, 
war in einem Gaftelle von den Daciern mit allem Nachdruck 
angegriffen worden. — Cine dritte Heeres : Abtheilung ftand 
unter Maffimus Befehlen. Eine große Anzahl Transportfchiffe 
folgte der Armee aus der Donau auf die Temes. — 

Bon Tibiscum feßte Trajan, nachdem das ganze Heer ver⸗ 
einigt war, den Marfch weiter fort, nad der Dacia Mediters 
ranea, welde fpäter den Nahmen Transalpina, oder Trans: 
folvana, endlich Siebenbürgen erhielt. Das bey Caranſebes 
weite und ebene Thal der Temes war bis nun feine Operationgs 
Linie. Auf der Straße längs diefem Fluße zog Trajan die Zus 
fuhren von der Donau und aus ben hinter ihm gelegenen frucht= 
reihen Rändern an fih. Die jenes Thal einfaffenden Höhen 
botben vortreffliche Stellungen für den all, daß der Ruückzug 
nöthig wurde. Durd das Biſtra-Thal rückte er gegen bie ei- 
ferne Pforte." Ein Corps geharnifchter Reiter der Rorolanen 
beunrubigte den Zug, und wurde in die Flucht getrieben. 
Nachdem das Heer viel in jenen wilden Gegenden gelitten, 
traf es an der Biftra, der dermahligen Sränze Siebenbürs 
gens, nicht weit von bem eifernen Thorpaß ein. Zahlreiche 
Gefechte mußten geliefert werden, bis das ganze Heer durd 
diefe Engpäffe dringen Eonnte. Wo die Biftra durch felfige 
Ufer m ein enges Bette gezwaͤngt wird, ließ Trajan über fie 
eine Brücke fdhlagen, die den Nahmen Pons Augufti oder 
Zeugma erhielt. Endlih wurde das eiferne Thor , wels 
ches damahls mit feinen Forſten und Belfen auf biefer 
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Seite den einzigen Eingang nad Siebenbürgen bildete, eros 
bert. — 

Nun nahte Trajan ber dacifhen Königsftadt Sarmizeges 
thufa. In eben den Maße, ald die Römer dem Haupt-OÖbjecte 
ihrer Operationen näher kamen, mehrten fich die Gefahren des 
Heeres. Wurden die Römer gefchlagen, fo verloren fie die 
Frucht ihrer Anftrengungen und Siege, und gingen im feinds 
lihen Lande, von unwirthbaren Gebirgen umſchloſſen, wahrs 
ſcheinlich rettungslos zu Grunde. Aber auch die Dacier, die 
für ihre Erhaltung ftritten, liefen Gefahr, in einem Tage den 
Ruhm und die Früchte hundertjähriger Mühe ſich entriffen zu _ 
ſehen. Decebalus felhft fühlte, daß eine Niederlage ihm das 
Reich Eoften. fönnte, und doch mußte er die entfcheidende 
Shlaht wagen. Vor den Mauern der Hauptftadt wurde am 
hartnäckigſten gefochten. Der Sieg erklärte fich für die Römer. 
Die Dacier wurden geworfen, und in bie WVulcan = Gebirge 
getrieben. Sarmizegethufa wurde fodann belagert. — Ald Der 
cebalus bereits aufs Aeußerſte gebracht war, erfuhr er, daß 
feine geliebte Schweiter von Maffimus in einer eroberten Stadt 
gefangen worden. Da war der König nun zu jeder Nachgies 
bigfeit bereit. Er hatte ſich aus den bisherigen Niederlagen 
überzeugt, daß die Römer unter Trajand Führung ihre alte 
Uebermadht wieder erworben. Er verlangte eine mündliche Un« 
terrebung mit dem Kaifer, die ihm verweigert wurde. Trajan 
fendete den Licinius Sura, und den Präfecten der Prätorianer, 
Elaudius Eivianus, an den König. Diefer ließ fi) aber nicht 
herab, mit den Geſandten felbft zu unterhanteln; fondern er 
ſchickte ihnen ebenfalls einige feiner Großen entgegen. Die Be: 
vollmaͤchtigten Eonnten fih nicht über die Bebingniffe eines 
Waffenftillftandes verftändigen, und bie Entſcheidung blieb 
noch ferners den Waffen überlaffen. — Zwey Mahl verfuchten 
es nun bie Dacier vergebens, den Entfag der Hauptſtadt au 
bewirken. Erft nad) der dritten und blutigften Schlacht fiel die 
fer Pag. — Decebalus verzweifelte nun an dem Ausgange 
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des Krieges, und ſuchte ſein Heil in der Gnade des Siegers. 
Er ſchickte die Vornehmſten des Landes an Trajan, die alle Be⸗ 
dingniſſe nach deſſen Willen eingingen. Der König ſelbſt er⸗ 
ſchien nun vor dem Imperator, und ſtellte fein und der Sei⸗ 
nigen Schickſal der Großmuth der Römer anheim. Decebalus 
wurde in ſeinem Reiche beſtaͤtiget; mußte aber alle Waffen, 
die Kriegs⸗Maſchinen und deren Verfertiger, die Handwerker 
und Künſtler, übergeben, die roöͤmiſchen Ueberlaͤufer und Ges 
fangenen ausliefern, feine Feſtungen ſchleifen, die eroberten 
Länder ihren ehemahligen VBefigern zurücftellen, und alles 
Land, das die Römer bereits befeßt hatten, denfelben foͤrm⸗ 
lichſt abtreten. Er verſprach, Eeinen Krieg gegen andere Voͤl⸗ 
fer, ohne ausdrüdtiche Bewilligung des Kaifers, anzufan« 
gen, und nie mehr einen flüchtigen Römer in fein Land 
aufzunehmen. Dem Senate ſollte er eine Geſandtſchaft fchis 
den, um die feyerlihe Beſtaͤtigung des Vertrages einzuhoh- 
len. — Nun ließ Trajan einen Theil feiner Armee bey Gar: 
mizegethufa im Lager ftehen ; das übrige Land fiherte er durch 
Errichtung mehrerer Eaftelle und Eolonien, als: Ulpia Tra⸗ 
jana (bey der dacifhen Hauptftadt), Colonia Litorata (Ca⸗ 
ranfebes), Colonia Zernenfis (bey Toplecz) u. a. m., die 
ſtarke Befagungen erhielten, und Eehrte dann im Jahre 102 
nah Chr. Geb. nah Rom zuruͤck, wo ihn ein glänzender 
Triumph empfing, und ber Beynahme Dacicus feine gros 
Gen Thaten lohnte. — | 

Es war vorauszuſehen, daß diefer erzwungene Friede nicht 
lange dauern Eönne. Als Decebalus der römifhen Macht 
und ber Kriegserfahrenheit des Imperators unterlag, fuchte 
er nur, die Zeit zu gewinnen, um bie gefchwädten Streits 
kraͤfte wieder herzuſtellen, die in feinem Kriegsweſen bes 
merkten Mängel zu verbeffern, günftigere Umftände abzuwar⸗ 
ten, und dann den Römern ein zweytes Mahl, doch ale ein 
mehr zu fürdhtender Seind, zu begegnen. Der größte Theil 
feines Reiches war noch vom Kriege Faum berührt worden. 


Drey Schlachten hatten die Zahl der waffenfähigen Dacier 
wohl nicht erſchoͤpft. Die unerfleiglihen Gebirge, welche 
‚ Siebenbürgen von der Wallachey fheiden, wurden nun ber 
Schuß und bie Aufftelung des Befiegten. Ein Theil der Wals 
Iachey gehörte noch zu feinem Reiche, und die weiten Ebenen 
der Moldau und Wallachey wurben von mit ihm verbündeten 
farmatifchen Völkern bewohnt. Alle diefe Umftände fchienen 
dem Decebalus ausgiebige Hülfsquellen zu biethben, um das 
Verlorne damit zu erobern, und feine olten Graͤnzen an der 
Donau wieder zu gewinnen. Seine Thatenfucht wurde noch 
mehr durch die Nähe der verhaßten Roͤmer aufgeregt, welche 
das Bannat, bie Porta ferrea, und die ehemahlige Hauptftadt 
Sarmizegethufa befegt hielten. Von bort aus bedrohten fie 
Daciens veichfte, noch unberührte Länder. Decebalus ſchien 
um fo mehr aufgefordert zum fchnellen Handeln, bamit er 
nicht unvermuthet angegriffen, und eine leichte Beute der ges 
führfihen Nachbarn würde, Er rüftete ſich alfo insgeheim, nahm 
die roͤmiſchen Leberläufer, wie fonft, freudig auf, fuchte fogar 
die Soldaten der nahen Befakungen zur Defertion zu verleiten, 
vermehrte feine Truppen burch zahreiche Werbungen, Tieß Kriegs⸗ 
Maſchinen erbauen, feine Feftungen verftärfen, und neue an» 
Iegen, bewog die umwohnenden barbarifchen Völker, durch 
die Vorftellung der ihnen gemeinfhaftlic) brobenden Gefahr, 
fd an ihn anzufchließen, und that alfo eine Menge Dinge, 
die den Vertrag mit Rom verlegten. Die benachbarten Stäms 
-me, welde im letzten Kriege bie Partey der Roͤmer ergriffen, 
behandelte er feindlih, Auch drang er über die heiß in das 
Land der Jazygen, und befegte einen Theil desfelben. 
Nichts von allem biefem blieb dem Trajan verborgen. — 
Der Friede mit Decebalus war ihm faft eben fo nöthig gewe⸗ 
fen, als dem Gegner. Nicht als ob der durch mehrere Nieder: 
lagen gefhwächte König dem fiegenden Heere, dem vorſichti⸗ 
gen Imperator, noch fürdterlich erfcheinen Eonnte. Sondern 
. der Krieg gegen den fchlauen Gegner hätte ſich vielleicht in die 


Länge gejogen. Dein Gefchlagenen ſtand bas Hochgebirge als 
Zufluchtsort offen. Mit aller Anftrengung und mit höchfter 
Gefahr der, Römer hätte doch dem Verfolgten der Rückzug in 
die binter Dacien liegenden barbarifchen Länder nicht verhindert 
werden können. Von dorther würde er unaufhörlicdy mit überras 
ſchenden Einfälen hervorgebrochen ſeyn, die Römer ermüdet, 
und ihnen nie den ruhigen Beſitz des eroberten Landes verſtattet 
haben. So lange konnte Trajan, ber fo eben aus dem Private 
Stande auf den Thron gelangt war, und zwar die Herzen ber 
Mehrzahl gewonnen, aber die Nefte alter Parteyen noch im: 
mer zu fürchten "hatte, nicht von Nom entfernt bleiben. Er 
lieh daher defto williger des Königs Bitte um Einftellung ber 
Seindfeligkeiten das Ohr, weil. er voraus ſah, daß der ihm 
ſelbſt jetzt ſo ermünfchte Friede bald von Decebal verlegt wer: 
den würde. Dieß gefhah nun auch wirklich. Denn als ber Das 
cier = König wahrnahm, daß feine geheimen Anfchläge den Rö⸗ 
mern bekannt geworden, zögerte er nicht länger, als offener 
Feind gegen fie aufzutreten, und griff mit Heeresmacht die rö⸗ 
mifhen Poften an. — 

Im Frühjahre (104) ging Trajan zur Armee ab. Mit Recht 
urtheilte man, daß der nad) Eroberungen gierige Imperator 
die häufigen Urfachen, bie ihm Decebal zum Kriege gab, mit 
Freuden ergriff. Ed war feine gewöhnliche Betheuerung gemwor: 
den: »So wahr ih Dacien zur römifchen Provinz zu machen , 
wünfche.s Bor feiner Abreife von Rom hatte er den Decebal 
als Feind bes Reiches erklären Taffen. — Der Krieg mußte 
nun ganz anders, und mit reiffter Ueberlegung geführt wer: 
den. Das Bannat und der Eingang nad) Siebenbürgen ſtan⸗ 
ben ben Nömern freylich offen. Der Feind konnte dort wohl 
angegriffen, und zuruͤck gebrängt werden. Aber ihn auf diefem 
Wege aufzureiben, mar keine Möglichkeit, da er ben Rüͤcken voll: 
Eommen frey hatte. — Um fich den Zugang von mehreren Seiten 
zu Öffnen, mußte eine dritte Brücke in der Ebene, mehr gegen 
Diten hin, erbauet werden, wo man den Feind von der oͤſtli⸗ 
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den Wallachey her angreifen, durch einen andern Theil des 
Heeres aus Siebenbürgen verbrängen,, und ihn in die Hoch⸗ 
gebirge einfchließen Fonnte, aus welden fortan herauszubres 
chen, er gegen feine Seite weder Raum, noch Gelegenheit ha⸗ 
ben würde. Man Eönnte einwerfen, daß das römifche Heer aus 
dem Bannat, welches damahls ſchon in der Römer Befiß war, 
eben fo leicht in die angränzenden Theile der Wallachey hätte 
geführt werden Eönnen, und daß alfo eine neue Brücke Feines» 
wegs noͤthig gewefen fey. Aber das Bannat und die Wallachey 
werden durch eine fehr hohe, von Siebenbürgen bis an die 
Donau herablaufende Gebirgskette geſchieden, welche damahls, 
bey dem Abgang gebahnter Wege, ein Heer entweder gar nicht, 
der nur mit größter Gefahr überfteigen Eonnte. Darum er- 
baute alſo Trajan jene berühmte fteinerne Brüce, eines der 
größten und fefteften Werke diefer Art, das je bie Ufer eines 
$luffes verbunden. Sie ftand von Orfova etwas dftlih, an 
einer Stelle, wo jest an den beyden Ufern bes Fluſſes die 
Dörfer Severin und Fetislan ſich gegen über Tiegen, nahe bey 
dem Flecken Czernetz. — Die Dacier wurden durch biefe großen 
Ruͤſtungen in Angſt verfegt, und Degannen bhaufenweife zu den 
Römern überzugehen. Dieb war es, was den Hochmuth des 
Königs erfchütterte.. Er verlangte ben Srieden. Aber die har⸗ 
ten Forderungen bes. Imperators Eonnte er nicht eingehen. 
Denn nur auf die Bedingniß, fi und die Geinigen der römi: 
fhen Willkühr zu übergeben, wollte ihm Zrajan Friede ges 
währen. Da er biefe verwarf, mußte der Krieg beginnen. 
Eilends verftärkten die Römer die Befeftigungen der jüngft 
erbauten Schlöffer, und überfielen mehrere feſte Pläße der Das 
eier. Einige ihnen von Decebalus gelegte Hinterhalte vermie⸗ 
den fie glücklich, oder ſchlugen fie zurüd. Laͤngere Zeit ging 
hiermit verloren. Ein großer Theil ber Dacier hing bereits an 
ber Römer Partey. Sie unterfchteben fi von Decebald Ans 
bängern durch das römifche Schwert, indeß die Lekteren ims 
mer noch ihre fihelfrummen Saͤbel trugen, die mehr zum Hiebe 


nn 100 ne 


als zum Stiche taugten. Jener abtrünnige Theil der Dacier 
empfing den Trojan, als er beym Heere eintraf, mit offenen 
Armen. Auch die Sarmaten und Roxolanen widerftanden als 
Jen Einlabungen Decebald, mit ihm gemeinfchaftlihe Sache 
zu machen, unb gegen die Römer zu flreiten; ja fie fchloßen 
fih ſogar zahlreich an die Legionen. Die Jazygen, deren 
Gebieth Decebal unlängft feindlich betreten, thaten ebenfalls 

nichts für bie Dacier, und die deutſchen Burier, feit lange 
her Roms Verbündete, wirkten mit Nachdruck gegen biefelben. 
So ſah ſich denn Decebal in Eurzer Zeit von allen Geiten ger 
drängt, und in feine Gebirge eingefchloffen. — Diefe Beger 
benheiten fanden während dem Baue der Brüde Statt. Tra⸗ 
jan hielt ſich theild bey den Truppen, die von verichiedenen 
Seiten in Dacien eindrangen, theils bey der Brücke auf, bes 
ren Vollendung er mit größtem Eifer betrieb. In Möftens Eins 
‚gangspäffen wäre er bald einem von Decebal angelegten Hinz 
terhalte in die Hände gerathen. Er entging demfelben aber noch 
gluͤcklich. Die beftellten Meuchelmoͤrder wurden entdeckt, und 
nad) Verdienft beftraft. — Da Decebalus nicht hoffen Eonnte, 
mit Waffengewalt gegen ven Kaifer Bedeutendes auszurichten, 
nahm er zur Lift feine Zuflucht. Unter dem Vorwande, daß er 
fi) zu ergeben bereitwillig fey, lud ber König den Präfecten Lon⸗ 
Sinus zu einer Unterredung, und ließ den arglos Erſcheinenden 
gefangen nehmen. Als Unterpfand follte er ihm dienen, milde 
Sriedensbedingnifle zu erlangen. Gefandte kamen zu Trajan, 
die für Longins Freylaſſung den ungeftörten Beſitz des Tandes 
bis ans linke Ufer der Donau, und Entfhädigung der Krieges 
Soften forderten, Der Kaifer gab eine zweydeutige Antwort, 
Er wies den Antrag der Barbaren nicht ausdrücklich zurüd, 

“um nicht ihre Wuth gegen den ihm theuren Präfecten aufzus . 
reißen; aber er wollte auch nicht durch Bewilligung fo unwür⸗ 
diger Bedingniſſe ſich und den römifhen Nahmen befchimpfen. 
Unterbeffen endete der großmuͤthige Longin durch feinen frey: 
willigen Tod des Kaifers Werlegenbeit. — 
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Durch den bisherigen Gang ber Kriegsereigniffe war Der 
cebalus bereitd auf die lange Gebirgskette befchränkft, welche 
Siebenbürgen von der Wallachey trennt. Auch hatte er für 
ten äußerften Fall feinen andern Ruͤckzug mehr, als über jene 
Gebirge in bie öftlicden und ſüdlichen Ebenen, wo er ſich mit 
ten dort wohnenden barbarifhen Voͤlkern vereinigen Eonnte, 
Aber auch dieſer legte Nettungsweg wurde ihm abgefchnitten, 
als die fteinerne Brücke vollendet war. Denn Trajan führte 
(105) einen Theil feines Heeres über diefelbe, befegte die in 
die Wallachey führenden Päffe Wulcan und Rottenthurm, und 
vollendete dadurch Decebals Einſchließung in die Gebirge. Aber 
dort war noch der befchwerlichfte Theil des Feldzuges auszufech⸗ 
tm. Kein anderer Zugang führte in das Innerſte, als durch 
Wildniffe, die nie ein Roͤmer noch betreten hatte. Engwege, 
die eine Hand vol Leute gegen Heere, Beige gegen Helden, 
vertheibigen Eonnten, bie ftarE befeftigt und gut befeßt waren, 
verfchlofien das Gebirge. Das Innere war den Römern gar 
nicht, den Geinden aufs Genauefte bekannt, die daher in dem: 
felben mit Leichtigkeit häufige Hinterhalte anlegen Fonnten. Des 
cebalus hatte Beine andere Wahl, als hier den Gegner fiegend 
ju verderben, oder felbft zu Grunde zu gehen. Verzweiflung 
ftärkte alfo die Vertheidigung der Dacier, und mehrte der Roͤ⸗ 
mer Gefahr. Defto größere Bedachtſamkeit war dem Trajan 
nöthig, und er durfte dem aufwallenden Muthe feiner Krie⸗ 
ger niche nachgeben. Viele Zeit wurde erfordert, bis der römi« 
Ihe Soldat die fteilen Gebirge erBletterte, und nach mehreren 
Gefechten die Dacier aus den vorderften Päffen vertrieb. Hier 
leifteten dem Trajan feine Bogenfhügen, Schleuderer, und 
befonder6 die germanifchen leichten Truppen, die vortrefflich⸗ 
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Nach einer von den Roͤmern gewonnenen Heupiſchlacht 
drangen fie bis an eine Stelle bed Gebirges vor, wo eine lange 
Reihe von Schanzen und Schlöffern ihnen den Weg verfperrte. 
Diefe fefte Linie eroberten fie mit Sturm, und erftiegen bie 
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Waͤlle auf Leitern. So bahnten fie fi) den Weg in das Herz 
des, Gebirges, und zu dem neu gewählten Königsjige Decebals. 
Diefer lag an ber eigentlichen Sargetia (Schyl), nicht weit vom 
Vulcan⸗Paſſe. Der Fluß Stry im Hatzeger-Thale wird faft 
allgemein für die alte Gargetia gehalten ; doch ſcheint aus ber 
Geſchichte mit Wahrfcheinlichkeit hervorzugeben, daß der Schyl 
feiner geographifchen Tage nach die Sargetia gewefen. Denn 
. die Sargetia fol Decebalus im zweyten Kriege durch gefan⸗ 
gene Römer haben ableiten, und in des Fluſſes Bette eine 
Höhle graben laffen, in welche er feine Schäge verſchloß, dann 
aber dem Strome feinen alten Lauf nehmen ließ. Das Geheim⸗ 
niß wurbe dem Trajan ˖ verrathen, welcher, ſich, ebenfalls durch 
Ableitung des Fluſſes, dieſer Schaͤtze bemaͤchtigte. Dieſer Er⸗ 
zaͤhlung widerſpricht jedoch die Beſchaffenheit des engen Thales, 
durch welches ſich der Schyl im mühſamen Laufe draͤngt, und 
welches keinen Raum zu Anlegung eines künſtlichen Nebenbet⸗ 
tes verſtattet haben dürfte. — Die vornehmſten Dacier ende⸗ 
ten dort, theils durch wechſelſeitige Ermordung, theils durch 
Gift, ihr Leben, und verbrannten ſich ſelbſt mit der Stadt. 
Hiermit war der Krieg entſchieden. Auch Decebalus nahm bald 
darauf Gift. Sein abgeſchlagenes Haupt wurde nach Rom ge: 
bracht. Die in den Gebirgen umher irrenden Ueberrefte der das 
eifchen Armee wurden verfolgt und aufgerieben ; die letzten Fels 
fenburgen erobert. So war dann dieſes Reich, nachdem beyde 
Kriege zufammen fünf Jahre gewähret, völlig unterjocht. Der 
größte Theil des Volkes unterwarf fi ohne Widerftand ; nur 
wenige Dacier flohen mit ihren Samilien und Herden zu fer: 
nen Barbaren über dem Dniefter und jenfeit6 der Carpathen. 
Daeien wurde eine römifhe Provinz, zu welder auch das 
Stüd Fand gefhlagen wurde, welches Decebal erft vor Kurz 
gem den Jazygen entrifen. Durch eine fo offenbare Unbillig⸗ 
Seit wurde diefes Volk zu Haß und Feindſchaft gegen bie 
Homer bewogen. — Diefer merkwürdige Krieg endete im 
Jahre 105 nad Chriſti Geburt. — 
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Noch einige Zeit nad) der Eroberung verwendete Trajan 
dazu, die Befeſtigung der Gränzen und die Verwaltung der 
neuen Reiche» Provinz anzuordnen. Er rief eine große Anzahl 
Coloniften ins Land, deren Nachkommen ſich noch heute als 
Wallachen in Sprade und Sitten von den fpäter eingewans 
derten Bewohnern unterfheiden. Zur ewigen Gedaͤchtniß feis 
ner Thaten ließ der Kaifer an Thraciens Gränzen die Stadt 
Micopolis am Haͤmus anlegen, Straßen längs den Ufern 
der Donau in die Felfen hauen u.f.w. Dann Eehrte er nad 
Rom zurüd, wo er einen zweyten Triumph - Einzug hielt. 
Seine Siege wurden in biefer Hauptſtadt mit prächtigen 
Spielen gefeyert, welche ein hundert drey und zwanzig Tage 
douerten, in denen 11,000 wilde Thiere getödtet wurden, 
md 20,000 Fechter auftraten. — Ein Faiferlicher Legat mit 
der Würde eines Proprätors blieb als Etatthalter in Dacien 
zuruͤck. Ein eigener Präfect der Theiß und Donau, und ein 
Faiferlicher Brücken » Infpeetor erhielten die Aufficht über die 
Gränzfeftungen und Brücken an beyden Flüſſen. Die fhon 
unter Decebal bebauten Goldbergwerfe bey Zalatna und 
Abrud » Banya wurden einer Gefellfhaft von Gewerfen über: 
geben ; fie führten den Nahmen Aurarid Dacid. Dis bes 
rähmte trajanifche Säule verewigte des Kaiferd Siege über Die 
Docier, und dient duch die Vorftellungen, die erhaben in 
ihre marmorne Außenfeite eingehauen find, bey Ermanglung 
oder Trockenheit aller übrigen Quellen, als faft einziger Com⸗ 
mentar zur Gefchichte diefer Kriege. — 

Diefe glänzenden Siege waren durch das Gerücht den 
fernften Nationen zu Ohren gefommen. Sogar aus Indien 
brachte eine Gefandtihaft dem Kaiſer die Gluͤckwünſche der 
am Ganges wohnenden Völker. — Bald darauf unternahm 
. Zrojan die Austrodnung der pontinifhen Sümpfe, welche 
feit Zahrtaufenden die Gegend von Rom mit ihren verpeftes 
ten Ausdünftungen vergiften. Aber fo wie alle Verfuche fol 
gender Zeiten, erreihten auch Zrajans Bemühungen nicht 
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den gewuͤnſchten Endzweck. Die Natur fpottet in jener Ges 
gend ber verfehwendeten Menfchenkraft, und führt, jahres 
lange Mühe ſchnell vernichtend, immer wieder den alten Zus 
ſtand berbey. 

Sm Jahre 106 begab fih der Kaifer nach dem Orient, 
ben Krieg gegen die Parther zu leiten. Er dehnte feine Ero: 
berungen über das fleinigte Arabien, Armenien, Mefopota- 
mien, Aflyrien, Babylonien aus. Im Jahre 117, von ei: 
. nem Schlagfluße berührt, flarb Trajan auf der Rückreiſe nad 
Rom in Klein s Afien, im vier und ſechzigſten Jahr des Alters, 
im zwanzigften der Regierung. — 

Die Tugenden, welde Trajans Negentenleben zierten, feine 
Milde, Gerechtigkeitsliebe, Anſpruchsloſigkeit, feine Abneigung 
gegen Pracht und Lurus, bie wohl angewendete Freygebig⸗ 
keit, mit Eluger Sparfamfeit verbunden u. f. w., reichten 
bin, um die Mitwelt zu beglüden. Die Nachwelt hat bis auf 
unfere Tage Trajans großen Eigenfhaften aufrihtige Bewun⸗ 
derung gezollt. Aber die Unparteylichkeit der Geſchichte fordert 
es, daß wir bier Trajans Ausfchweifungen im Weine und in . 
ber Wolluft gedenken, bedauernd, daß auch ber vortrefflichfte 
Menſch fo weit von der Vollkommenheit zurüd bleiben muß. — 
Auch dürfen wir die Beweggründe zu feinen legten Feldzügen 
im Orient weder in der Mothwendigfeit der Selbſtvertheidi⸗ 
gung, noch in einer wohl verftandenen Politik fuchen. Wir 
Können diefe Kriege nur einem ausgearteten Heißhunger nad 
Eroberungen zuſchreiben. — Noch während Trajans Krank: 
beit gingen alle im Orient eroberten Provinzen verloren. Dos 
Imperators legten Tage wurden durch die Neue getrübt, fo viel 
NRömerblut, fo ungeheure Anftrengungen, — zwölf Jahre ſei⸗ 
nes bem Staate fo Eoftbaren Lebens, an ungerechte und frucht⸗ 
lofe Unternehmungen verfchwendet zu haben. — 


> 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von der Thronbeſteigung Hadrians bis zur Allein⸗ 
herrſchaft Conſtantins. 


Zeitraum vom Jahre 117 bis 330 


* inhalt. 


Hedrian (117138). Einfälle der Sarmaten und Rorolanen 
in Dacien und Pannonien (118119). — Antonin der 
Sromme (138-161). Fehden an der Donau mit den Da⸗ 
ciern (138) und Alanen (146). — Marc Aurel (161- 
180). Krieg mit den Marcomanen, Quaden, Jazygen, Dans 
dalen und andern Völkern in Earnien, Noricum ‚und Panno⸗ 
nien (166-180). Erſte große Anfiedlung fremder Völker im 
römifhen Gebiete. — Commodus (180-193). Verträge 
mit den Donaundlfern (180). Beliegung der Dacier und Sar⸗ 
maten (182). — Pertinar (193). — Didius Julianus 
(195). — Pescenius Niger (194). — Septimiuß Se 
verus (194 — an). — Caracalla (211 — 217). Seine 
Kriege mit den Allemanen in Deutſchland (214), mit 

den Gothen in Dacien (215). — Macrinus (217). — 
Heliogabalus (218— 222). — Alexander Severus 
(222 — 235). Sieg über Marcomanen und Quaden (228). Ver⸗ 
handlungen wit den Carpiern (234) — Maximinus (235 — 
238). Krieg am Rheine (235), an der Donau (236). — Die 
beyden Gordiane (237). — Marimus und Balbinus 
(237 — 238). — Sordianus II. (238— 244). Gieg über 
bie Franken (240). Kriege an der Donau mit Sarmaten, Go» 
then u. ſ. w. (241 — 244). — Philipp, der Araber (244 
—240). Krieg mit den Carpiern (245). — Decind (240 — 
251). Einfgl der Gothen nah Siiprien (251). — Gallus 
(251 — 253). Deffen Vertrag mit den Botben. Neuer Einfall 
derfelden nah Möften (253). — Emilianus (253). — Da: 
lerianus (253— 260). Kriege mit den Germanen am Rheine 
(254), mit Sarmaten, QDuaden und Gothen an der Tonau 
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drey Kaifern, Marimin, Licinius und Conftantin. Krieg zw⸗ 
ſchen Licinius und Maximin. Des Letzteren Tod (315). — Zwey 
Koifer, Licinius und Eonftantin. Erfter Krieg zwiſchen denfelben, 
Conftantind Siege in Pannonien und Thracien. Friedensſchluß 
(314). Beſiegung der Deutſchen am Rheine (320), der Sar: 
mathen und Gothen in Illyrien (322). Zwepter Krieg zwiſchen 
Licinius und Conftantin (323). Des Licinius Niederlagen und 
Tod (323 — 324). — Conftantin Alleinderrfher. By⸗ 
zanz wird zur zweyten Hauptſtadt des Reiches erhoben, und er» 
hält den Rahmen Eonftantinopel (330). — 


9 adrian befand ſich zu Antiochia in Syrien, als er bie Nach⸗ 
richt von Trajans Tode erhielt. Er ließ ſich von den im Orient 
ſtehenden, durch Geſchenke gewonnenen, Legionen zum Kaiſer 
ausrufen. Der Senat, getaͤuſcht von Hadrians treuer Beſchuͤ⸗ 
tzerinn, der Kaiſerinn Plotina, durch die Verſicherung, daß 
Trajan dieſen Prinzen an Sohnesſtatt angenommen habe, be⸗ 
ſtaͤtigte ihn in dieſer Würde, Die Praͤtorianer wurden durch 
Verdopyelung des ſonſt bey einer Regierungsveraͤnderung ger 
wöhnlichen Geſchenkes befriedigt. — Hadrian hatte den Tras 

- jan auf den daciſchen Zeldziigen und in feinen Übrigen Kriegen 
meiftend begleitet, Beſonders im ziwenten Zuge gegen Decebal 
hatte er ſich, ald Befehlshaber einer Legion, mit Ruhm bes 
det, und war zum Lohne von dem Kaifer mit jenem Diadem 
beſchenkt worden, welches diefer von Nerva empfangen ; eine 
Babe, welche Hadrian ald Pfand der. ihm zugedachten Thron: 
folge geltend zu machen wußte. Im Jahre 108 hatte er die 
Stelle eines Statthalters in Unter: Pannonien bekleidet , und 
fi durch feine weife Verwaltung fowohl, als durd die Ta⸗ 
Herkeit, mit welder er die Sarmaten im Zaume hielt, die 
allgemeine Achtung erworben. — Hadrian liebte den Krieg 
nie: denn er begann feine Regierung damit, daß er alle 
Eroberungen,, die Trajan in zwölf Feldzugen im Orient ge 
macht, aufgab. Der Euphrat wurde wieder die Gränze bes 
Reiche, zum großen Werdruffe des Volks. Vielleicht mag ihn 
IL Band, - | H 
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(257 — 258). — Gallienus (260—268). Einfälle der Sar⸗ 
maten, Duaden, Scpthen, Gothen und Allemanen in die Do⸗ 
nauländer und nad Sstalien (260); der Heruler nad Thra⸗— 
cien, Macedonien und Möfien (267). Srieg mit den Gothen. 
0267). — Claudius IL (268— 270). Er befiegt die Allema⸗ 
nen bey Verona (268). Großer Einfall der Gothen nah Illp⸗ 
rien. Ihre Vernichtung (20909). — Die dreyßig Tprannen. — 
Aurelianud (270— 275). Siege über die Gothen (270— 
272). Einfall der Marcomanen, Allemanen und Vandalen nad 
Stalien (270 — 271). Räumung des trajaniſchen Daciend (274). — 
Tacitus 275 - 276). — Probus (276— 282). Deffen 
Siege am Rheine (277), und an der Donau (278). Zwepte 
große Anfiedlung fremder Völker im Gebierhe des Reiches. — 
Carus (282— 283). Sieg über die empörten Cofoniften (282). 
Carinus und Numerianus (285— 285). — 
Diocletian (284— 305). Mit:Kaifer Marimianus 
(286 — 305). Deflen Siege über Gallier und Germanen (287). 
Diocletiand Siege ın Rhätien und Illprien (286— 291). — 
Eonftantius Ehlorus und Galerius werben zu Eafaren 
und Mit-Regenten ernannt (292). Siege über Die Carpier, Ta- 
ävgen (295), über Sranfen und Allemanen (292 — 301). Dio- 
cletian und Marimian ‚legen die Regierung nieder (505). Die 
Cäfaren Galerius und Conftantiug nehmen die Kaiſerwürde a'r, 
und erheben den Severus und Mariminus zur Würde der 
Cäfaren. Tod des Eonftantius (506). Cäſar Severus wird zum 
Kaifer, Conſtantinus zum Läfar ernannt (306). Marimian 
nimm zum zweyten Mahle den Purpur an. Drfien Sohn Ma 
xentius erhebt fid) als After-Kaifer in Italien. Tod des Kai- 
ſers Severus (307). Eonftantind Siege über die Germanen 
300 — 307). Galerius unglücklicher Zug gegen Marentiug (507). 
Licinius und die Cäfaren Marimin and Conftantin werden zu 
Kaiſern ernannt (308). Bier Kaifer, Galerius, Marimin, Con⸗ 
flantin und Licinius, dann der Tyrann Maxentius herrſchen ins 
Reiche. Ded Ex⸗Kaiſers Marimian Tod (310). Des Kaiferd Ga⸗ 
lerius Tod (311). Krieg zwifhen Conftantin und Marentius. 
Schlachten bey Turin, Verona und Rom. Des Marentius Tod, 
(512). Eonfantin befiegt die Franken (315). Des Er:Kaifers 
Diocletian Zod zu Spalato (313). — Das Reich unter den 
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drey Kaiſern, Merimin, Licinius und Conftantin. Krieg zmm 
ſchen Licinius und Marimin. Des Legteren Tod (315). — Zwey 
Keifer, Licinius und Eonftantin. Erfter Krieg zwifchen denfelben. 
Eonftantind Siege in Pannonien und Thracien. Sriedensfchluß 
(314). Befiegung der Deutfchen am Rheine (320), der Sar- 
mathen und Gothen in Syrien (322). Smwepter Krieg zwiſchen 
Licinius und Eonfantin (323). Des Licinius Niederlagen und 
Tod (323 — 324). — Conftantin Alleinderrfcher. By» 
zanz wird zur zwepten Haupıftadt des Reiches erhoben, und er» 
balt den Rahmen Eonftantinopel (330). — 


9 abrian befand ſich zu Antiochia in Syrien, als er bie Nach⸗ 

richt von Trajans Tode erhielt. Er ließ fi) von ben im Orient 
ſtehenden, durch Geſchenke gewonnenen, Legionen zum Kaifer 
ausrufen. Der Senat, getaͤuſcht von Hadrians tretier Befchi- 
kerinn, der Kaiferinn Plotina, durch die Werficherung , daß 
Trojan diefen Prinzen an Sohnesftatt angenommen habe, bes 
fätigte ihn in biefer Würde, Die Prätorianer wurden durch 
Verdoppelung des fonft bey einer Regierungsveränderung ger 
wöhnlichen Geſchenkes befriedigt. — Hadrian hatte den Tra⸗ 
- jan auf den daciſchen Feldzügen und in feinen Übrigen Kriegen 
meiſtens begleitet, Beſonders im zwenten Zuge gegen Decebal 
hatte er fih, als Befehlshaber einer Legion, mit Ruhm be> 
det, und war zum Lohne von dem Kaifer mit jenem Diadem 
beſchenkt worden, weldes diefer von Nerva empfangen ; eine 
Babe, welche Hadrian als Pfand der ihm zugedachten Thron? 
folge geltend zu machen wußte. Im Jahre 108 hatte er die 
Stelle eines Statthalters in Unter-Pannonien bekleidet, und 
ſich durch ſeine weiſe Verwaltung ſowohl, als durch die Ta⸗ 
pferkeit, mit welcher er die Sarmaten im Zaume hielt, die 
allgemeine Achtung erworben. — Hadrian liebte den Krieg 
nicht: denn er begann ſeine Regierung damit, daß er alle 
Eroberungen, die Trajan in zwölf Feldzügen im Orient ge⸗ 
macht, aufgab. Der Euphrat wurde wieder die Graͤnze des 
Reichs, zum großen Verdruſſe des Volks. Vielleicht mag ihn 
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auch Eiferfucht auf den Ruhm, ven fih fein großer Vorfahr 


etworben, zu diefer Geringſchaͤtzung ber Früchte feiner Siege 


verleitet haben. Schon neigte fih Hadrian zu dem Entfchluffe, 
auch Dacien zu rdumen. Dod) gelang es feinen Vertrauten, ihn 
durch nachdrückliche Vorftelungen davon abzuwenden. Sie führ- 
ten ihm zu Gemüthe, daß die große Menge der römifchen Bürger, 
die Trajan in diefer Provinz angefiebelt, der Wuth und Grau⸗ 
ſamkeit der Barbaren überlaffen bliebe, wenn er, feinem Pfane 
gemäß, die Truppen auf das rechte Ufer der Donau zurück 
zsöge. Doc) Tieß Hadrian Trajans berühmte Donaubrücde zer⸗ 
fiören. Der Obertheil wurbe abgeworfen, und nur die Pfeiler 
blieben ſtehen; ein ewiges Denkmahl von Trajans Groͤße. Als 
Grund diefer von den Römern bitter getadelten Anordnung 
wurde angegeben, daß man bie Ötreiferenen ber Barbaren vere 
bindern wolle, die leicht die Wache ber Brüde überwältigen, 
oder beftechen, und dann Möflen ungehindert überſchwemmen 
Eönnten. Dieß war wohl Eeine hinreichende Entfchuldigung für 
den Herrſcher eines fo großen Reiches, der die nähmlichen Mits 
tel, als fein Vorgänger, in Händen hatte, die Barbaren zu 
zähmen. Aber Habrion wollte lieber den Schein der Furcht⸗ 
ſamkeit auf fih laden, als die wahre Urſache feines Beneh⸗ 
mens, den undankbaren Neid gegen feinen großen Wohlthaͤ⸗ 
ter, verrathen. — | 

Auf der Neife nah Rom befuchte Hadrian Dacien und 
Pannonien, welche Länder eben damahls (118) durch Eins 
fälle der Sarmaten und Rorolanen beunruhiget wurden. Viele 
leicht ſchlug der Kaifer diefe Barbaren; aber zur Ruhe brachte 
er fie erft dadurch, daß er ihnen jährliche Hülfsgelder verſprach. 
Doc ſchon das folgende Jahr (119) mußte er nochmahls nach 
Dacien eilen. Die Barbaren hatten die Waffen unter dem Vor⸗ 
wande wieder ergriffen, daß ihnen jene Subfidien verkürzt 
würden. Gefechte fanden Statt. Die batavifchen Reiter, die 
als Hülfs » Truppen im römifhen Heere dienten, ſchwammen 
ın voller Ruͤſtung durch bie Donau, und feßten durch ihre 
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Kuhnheit die Feinde fo fehr in Erfiaunen, daß fie fi willig 
jeigten,, den Frieden anzunehmen. Hadrian befchleunigte defe 
fen Abſchluß, indem er fih berabließ, jede ihrer Beſchwer⸗ 
den zu befriedigen. Infchriften nennen Däcien dur Habrians 
Tapferkeit gluͤcklich, und Munzen bezeichnen diefen Kaifer als den 
MWiederherfteller der Ruhe Daciens. — Auf diefe wenig ehrende 
Art bezahlte Habrian bie ganze Zeit feiner Regierung hindurch 
feine feindfeligen Nachbarn, und hielt ihre Anfälle mit Gefchen- 
ken und großen Geldſummen zurüd. Domitian war der erfte Kais 
fer gewefen, ber fi zu folhem unmürbigen Handel herabließ. 
Zrajan, ber ben Barbaren den Tribut mit billigem Stolze 
verweigert, war durch Decebal zu dem Kriege gereißt worben, 
der mit Daciens Eroberung endete. Hadrian war weit entfernt, 
die Forderungen der Barbaren ebenfalld mit dem Schwerte zu 
ewiedern. Er rühmte ſich fogar feiner Politik, die er weife 
nannte: indem ihm der Friede weniger Eofte, als feinem Vor⸗ 
fahr der Krieg gekoftet hätte. — Die Meiften feiner Nach 
folger ahmten dieſes Benehmen nad, und befärderten, indem 
fie auf die Kraft ihrer Waffen verzichteten, ben Untergang bes 
Meiches. — 

In Hadrian waren einige gute Eigenfhaften mit vielen 
bifen vermengt, Unter feine Fehler find die Wuth, in allen 
Dingen für den Erften gehalten zu werden, und die daher 
Rammenbe Mißgunft gegen jedes fremde Verdienſt, eine ans 
geborene innere Unruhe, feine ſtets wechſelnden Launen, 
und ein für Dankbarkeit und Erkenntlichkeit unempfänglis 
ches Semüthe zu rechnen. Aber fein aufgeflärter Verſtand 
überzeugte ihn bald, daß es fein eigener Vortheil fordere, 
diefe böfen Neigungen zu bezähmen, oder doch zu verbergen. 
Ucbergroße Eitelkeit machte ihn nach Lob begierig. Neid geo 
gen Männer, die feine Handlungen verbunfeln Eonnten, war 
Urfache , daß er allmählich die unter Trajans Negierung bes 
rühmten Minifter und $eldherren von den Gefchäften ents 
fernte, mehrere derfelben fogar aus dem Wege räumen Tief, 
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So erfhien dann fein ganzes Benehmen zweydeutig. Aber im 
Aeußern war das Gute doch meiftens vorberrfchend, und um 
Ganzen war das Reich unter feiner Regierung glücklich. Ein: 
fach ın feinem Benehmen, vermieb er äußere Ehrenbezeugun⸗ 
gen. Er lebte auf fehr berablaffendem Buße mit feinen Freun⸗ 
den. ein Betragen gegen das Volk war fanft und gütig, 
Doch dabey fell. Er gewann ſich deffen Liebe durch reiche Ge: 
ſchenke, durch Nachlaß der rüdftändigen Steuern, durch Auf: 
hebung der bisher als Frohne von den Unterthanen geftellten 
Wagen und Pferde für Staatsbothen und Eaiferliche Couriere. 
Häufig verlieh er Senatoren und Rittern Onadengehalte. Den 
durch Unglücksfaͤlle getroffenen Provinzen leiftete er ſchnell und 
gerne Hülfe. Kein Imperator hatte fo viele und fo prächtige 
bffentlihe Arbeiten im ganzen Umfange des Neiches ausfüh- 
ren laſſen, als Habrian. — Er widmete eine befondere Sorg⸗ 
falt der Rechtspflege. Die Gefeßfammlung, unter dem Nah⸗ 
men des ewigen Edictes befannt, wurde unter feinen 
Augen vollendet, Seine Verordnungen über die Sclaven, über 
die Kleiderordnung, gegen die Verfehwenbung bey Tafeln, ges 
gen falihe Bankerotte, gegen Menfchenopfer. u. f. w. waren " 
fo weife, als wohlthätig für das Volksleben. Mit befonderer 
Strenge bewachte er das Benehmen der Statthalter in den 
Provinzen. Jede ihrer Handlungen wurde geprüft, und er 
wußte fehr gut, verkappten Eigennutz von echtem Dienfteifer 
zu unterfheiden. — Die militärifhe Zucht erhielt er aufrecht, 
obwohl er den Krieden mehr liebte, als es feinem Ruhme zu⸗ 
träglih war. Er hielt fie mit Recht für das befte Mittel, die . 
angränzenden Barbaren in Ehrfurcht zu erhalten, Alle Theile 
bes Kriegsweſens und ber Gränzvertheidigung unterfuchte er 
auf feinen Reifen in eigener Perfon mit der größten Genauig« 
£eit. Obwohl er Eein Held war, zeigte er ſich doch immer für 
das Soldatenleben fehr eingenommen, und Iud ſich felbft, ohne 
Noth und im Frieden, alle Beſchwerden besfelben auf. Da: 
durch fowohl, als durch eft wiederhohlte Srepgebigkeit, gewann 
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er fih die Liebe der Soldaten im höcften Grade. Als einen 
Beweis der außerordentlichen Stärke feines Gedächtniffes er⸗ 
zählt die Geſchichte: er habe jeden einzelnen Soldaten der Ara 
mee zu niennen gewußt, und fi fogar auf die Nahmen der 
laͤngſt verabfchiebeten Krieger befonnen, die jemahls unter 
ihm einen Feldzug gemadt. So habe er auch jedes Buch, das 
er durchleſen, von Wort zu Wort auswendig berfagen kön⸗ 
nen. — Hadrians Negierung trägt überhaupt ben Charakter 
von Einfiht und Kraft. Aber ald Menſch war Hadrian weni: 
ger achtungswerth, denn als Fürſt. Er wurde von einer. leiden« 
ſchaftlichen Begierde gequält, alle Wiffenfchaften und Künfte 
als Deeifter inne zu haben. So ward er dann Mufiker, Taͤn⸗ 
jr, Mathematiker, Arzt, Mahler, Bildhauer, Wahrfager, 
©terndeuter, Magier, Dichter, Nedner, Philofoph, Gram⸗ 
matiker. Er fliftete zu Nom auf dem capitolinifchen Berge die 
berühmte hohe Schule: das Athenäum, und verfah fie mit 
reichen Einkünften für Lehrer und Schüler. Er liebte den Um⸗ 
gang mit Gelehrten, Weltweifen und Künftlern, und unters 
ſtuͤtzte fie. reichlich. Aber fo bald er ſich fetbft geftehen mußte, 
daß Einer derfelben ihn an Willen oder Geſchicklichkeit über 
traf, fo beneidete und haßte er ihn aufs bitterfte, und mans 
ben verfolgte er bis zum Tode, da er weder in ber Liebe, 
noch im Kaffe je ein Maß cannte. Eben fo hatten feine Ver⸗ 
trauten und Freunde den plößlichen MWechfel feiner Launen zu 
befürchten, und wurden dann, je mehr er fie früher geliebt, 
init defto glühenberem Haſſe verfolgt. Die entgegen geſetzteſten 
Leibenfchaften vereinigten fi) wunderbar in feinem Gemüthe, 
md wechfelten,, obne äußere Urſache hervor gerufen, oft von 
Augenblick zu Augenblick. Froͤhlichkeit und Ernft, Stolz und 
Sanftmuth , Unbefonnenheit und Vorfiht, Geig und Vers. 
ſchwendung, Sraufamkeit und Milde, gränzten in feiner Seele, 
oder doch in feinen Handlungen , dicht an rinander. Vielleicht 
waren nur feine Lafter wahr, die Tugenden bloße Verſtellung. 
Vielleicht beivogen nur Eitelkeit und politifher Wortheil feinen 
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Veritand zur Wahl ded Guten ; aber die angeborenen Teidenr 
ſchaften behielten oft die Obergewalt, und riffen ihn unwider⸗ 
feblich hin zum Böfen. — Seine Regierung war wirklich beglü« 
dend für den Staat, aber fein näherer Umgang eine Geißel 
für die Unglüdlihen, die das Schickſal zu Sclaven ſeiner 
Launen verurtheilt. — 

Die merkwuͤrdigſte Unternehmung Hadrians iſt ſeine Be⸗ 
reiſung der meiſten Laͤnder des roͤmiſchen Staates. Im Jahre 
120 begann er dieſen Zug über die Alpen durch Gallien nach 
dem Rheine. Jenſeits diefes Fluſſes wütheten innere Kriege 
‚unter ben deutfhen Völkern. Die Bructerer, die feit ges 
zaumer Zeit durch ihre berühmte Zauberjiungfrau Velleda, 
und deren Nachfolgerinn Ganna, ein bedeutendes Anfehen in 
Öermanien erlangt hatten, wurben durch den Mißbrauch ib: 
res politifhen Webergewichtes den Nachbarſtaͤmmen damahls 
bereits unerträglih. Die Chamaver und Angrivarier fielen in 
ihr Land, und erfchlugen ihnen 60,000 Mann in einem Tref⸗ 
fen. So verdankte alfo Gallien feine Ruhe dem germanifchen 
Swiefpalte. — Dann ging Hadrian (121) nach den brittifchen 
Inſeln hinüber, wo er einen ſechzehn Meilen Tangen Wal’ zur 
Dedung bes römifhen Antheils von Brittanien gegen die Ein- 
fälle der nördlihen Barbaren: der Caledonier, Picten und 
Scoten, erbauen ließ. Diefer dehnte fi von der Mündung 
des Tine⸗Fluſſes bey Newcaftle in der Graffchaft Morthums 
berland bis nach Carlisle in der Grafſchaft Cumberland am 
Sluffe Eden und zu deffen Ausfluß in die Bai von Sollway, 
und durchſchnitt alfo Brittanien in feiner ganzen Breite. Schon 
Agricola hatte während feiner fiebenjährigen fiegreihen Ver⸗ 
waltung Brittaniens (78—84) den Grund hierzu gelegt, in⸗ 
dem er auf dieſer Gränzlinie feiner Eroberungen eine Reihe 
von wohl verſchanzten Kriegslagern errihten ließ. — Nach 
Gallien zuruͤckgekehrt, fegte der Kaiſer feine Neife über bie 
Pprenden nad) Epanien fort, ging dann (122) nah Mauri⸗ 
tanien in Afrika, dann nach den dußerften Provinzen des 
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Drients, und kehrte durch Aften, Griechenland, Sicilien, nad 
fiebenjähriger Abwefenfeit, nah Rom (126) zurüd. — Im 
Sabre 129 machte er feine zweyte Reife nach Afrika. — Eine 
dritte begann er im Sabre 130, die ungefähr ſechs Jahre 
(bi6 135) dauerte, und auf welcher er Klein» Afien, Syrien, 
Arabien, Palaͤſtina, Aegypten, befuchte, und über Griechen» 
Iond, Thracien, Macedonien, Möfien und Dalmatien nad) 
Rom zurüdkehrte. Jeder Schritt diefer endlofen Wanderuns 
gen, die Habrian aus philofophifcher Sonderbarkeit größten 
Theils zu Zuß und mit unbedecktem Haupte machte, war durch 
Handlungen, bie ihm zur Ehre gereichen, bezeichnet. Ueberall 
jeigte er rege Wißbegierde, und großen Eifer für das Wohl 
des Staates. Alle Mängel der Berwaltung ſah er mit eigenen 
Augen. Viele Mißbraͤuche ftellte er ab. Er unterftüßte die Pro« 
vinzen mit alleriey Bebürfniffen, und zierte die Städte und 
Länder mit Sffentlihen Gebäuden, Straßen, Gandlen und 
andern gemeinnüßigen Arbeiten. Die Staatsbeamten in den 
"Provinzen wurden mit großer Strenge unterfudht, und wenn 
fi) gegen diefelben, beforders gegen die Einnehmer der Ge: 
fälle, Befchwerben erhoben, ohne Nachſicht beftraft..— Die 
an das Meich gränzenden Könige und Völker behandelte der 
Kaifer auf eine Art, daß der Sriede erhalten, und jede Streis 
tigkeit vermieden, oder doch ſchnell bengelegt wurbe. Die Meis 
fen diefer Nachbarn Tiefen ſich durch die Macht des Reichs 
und die Streitfertigkeit ber Heere zur Ruhe ſchrecken, obwohl 
der Regent ſelbſt keineswegs kriegeriſch war. Das freundſchaft⸗ 
liche Verhaͤltniß zwiſchen dem Imperator und den Nachbarſtaa⸗ 
ten bewies ſich durch gegenſeitige Geſandtſchaften und Geſchenke. 
Auch die an der Theiß wohnenden Jazygen, welche anfangs 
feiner Regierung mehrere Streifereyen über die Donau nad 
Pannonien und Möften gewagt, ſuchten, ihre alten Verträge 
mit Rom zu erneuern. Ihre Abgeordneten wurden von dem Kai⸗ 
fer ſelbſt dem Senate vorgeitellt, und Sreundfchaft und Friede 
beftätiget. — Die Ruhe des Reiches wurde während Hadrians 
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Megierung nur (134 — 136) durch die Empörung der Juden be= 
deutend geftört, welche ſich, nach dreyjährigen Kämpfen und vies 
lem Blutvergießen, mit der Aufreibung. der Nebellen endigte. — 

Hadrian ficherte die Thronfolge, indem er den Titus Ans 
toninus adoptirte, und ‚diefem befahl, den Marcus Aurelius 
als Sohn anzunehmen. Er flarb nach einer langwierigen Krank⸗ 
heit zu Bajd in Campanien im Jahre 138, im zwey und fechs 
zigften Sahre feines Alters, im ein und zwanzigften feiner Re⸗ 
gierung, (Er wurde auf Antonin, Veranſteltung unter die Göt⸗ 
ter verſetzt. — 

Titus Antoninus der Fr emme, diefer vortreffs 
liche Herrfcher , bezeichnete die erften Schritte feiner Regierung 
durch Milde und Güte. Er-war mis vorzüglichen Eigenſchaf⸗ 
ten von der Natur begabt, von fanftem, gelehrigen Gemüthe, 
und in feiner Zugend ſchon entfalteten ſich die glücklichſten Ans 
lagen, Die erften Gelehrten feiner Zeit leiteten Antonins Er- 
ziehung. Daher ehrte er auch als Kaifer die Wiſſenſchaften, 
und ſchützte fie durch thaͤige Gunſt. Noch lange nad) ſeinem 
Tode las man feine Reden, Briefe und andere Ausarbeitun⸗ 
gen als Muſter des guten Styls und richtigen Denkens. Aber 
Antonin neigte ſich mehr zu den ernſten Wiſſenſchaften, als 
zu den fhönen, Die Weltweisheit war fein Lieblingsſtudium, 
und ihre Regeln dienten ihm zur Richtſchnur feiner Sitten 
und Handlungen. In feinem Herzen lag die natürliche Hinz 
neigung zu allen Tugenden, Sein richtig gebildeter Verftand, 
und die glückliche Wahl feiner Studien dienten ihm zu fiheren 
Sührern in allen Ereigniffen des. Lebens. — Antonins erfte 
Regierungshandlung war, Großmuth gegen Verſchwörer zu 
üben, Einige unbedeutende Empoͤrungen in Judaͤa, Achaja 
und Aegypten wurden bald geftillt, einige Einfälle der Mauren 
in Afrika, und germanifher Stämme am Rheine, ſchnell zu« 
rüd gewiefen. Un ber Donau verfuchten es Die Dacier, das 
römifdde Zoch abzufchütteln ; doch wurbe ihr Aufruhr in Kurs 
zem unterdrückt (138). — Die Al anen ſollen damahls (146) 
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den erften Anfall auf das Reich gewagt haben. Diefes Work 
war eine neue Erfheinung im Süd: Often von Europa. Ein 
Zweig eines in jenen Zeiten in Afien weit verbreiteten Volkes, 
woren fie unlängft an den Urfprung des Driepers, an das 
[dwarze Meer und nad dem europdifchen Schthien, — fo 
hießen damahls die Länder zu beyden Seiten der Donau Müns 
dungen: Beflarabien, die Krim, Die nordöftfiche Bulgarey, — 
vorgerückt. Als die Römer fie Eennen lernten, rechneten fie die 
Alanen zu den Sarmaten, mit welchen fie auch lange Zeit hin⸗ 
durch in ihren Kriegszügen gemeine Sache machten. — Nur 
wenig bedeutend waren die Angriffe, welche bes brittanifchen 
Nordens rauhe Bewohner auf den römifchen Theil diefer In⸗ 
fel wagten. Sie wurden gefchlagen,, und ftatt der unter dem 
Nahmen Vallum Hadriani bekannten Gränzmauer eine neue 
weiter gegen Norden auf einer Linie errichtet, welche fich von 
dem Meerbufen von Forth bis an die entgegen gefegte Küfte 
ju dem Buſen von Clyde ausdehnte, und fieben deutfche Mei⸗ 
len in der Ränge betrug. Der Kaifer nahm, der in diefer In⸗ 
fel (139 — 140) vom Heere erfochtenen Siege wegen, den Tis 
tel Brittanieus an. Er felbft war während feiner zwey und 
jwanzigidhrigen Regierung nicht gendchigt geweſen, perfönlich 
gegen Feinde zu ziehen. Seine Feldherren reichten hin, bie 
Ruhe in dem ganzen Umfange des Neiches zu erhalten, oder 
die auf kurze Zeit unterbrochene wieder herzuftellen. Die Im⸗ 
peratoren hatten laͤngſt auf die Vergrößerung des Staates vers 
zichtet, und: befolgten dabey die weife Negel, die ihnen der . 
ſterbende Auguft gegeben. Herren der fhönften Länder der Erde, 
fuchten die Würbigften aus ihnen, ihre Macht burdy die ver 
mehrte Cultur des Bodens, durdy Belebung des Handels, und 
andere innere Verbeflerungen zu beben. Der einzige Trajan 
hatte ald Ausnahme von dieſem politifchen Syfteme gehandelt. 
Aber Antonin liebte den Frieden aus innerer Neigung. Er 
wünfchte, fein Leben ungetbeilt auf die Beglädung feiner Völ⸗ 

fer zu verwenden. Beſonders fchügte er die Provinzen gegen 
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die Bebrüdungen ber Statthalter, und flrafte jebe von einem 
Öffentlichen Beamten begangene Ungerechtigkeit mit nachſichts⸗ 
lofer Strenge. Bey Unglüdsfällen, die eine Stadt oder Land 
trafen, durfte diefes auf des Kaifers großmürhigfte Unterftis 
gung rechnen. Sonft war Antonin fehr haushälterifh mit dem 
Vermoͤgen ded Staates, aber defto freygebiger mit feinem eiger 
nen. — Sremde Nationen weihten dem Kaifer diefelbe Achtung als 
fein eigenes Volt. Sie trugen ihm ihre Zwifte zur Entſcheidung 
vor; fie befchickten ihn mit Gefandten, und bie Quaden follen 
fogar im Jahre 139 einen König von feiner Hand angenommen 
Haben. — Auch Antonins Privatleben entfprach vollkommen 
den Tugenden, die er ald Negent zeigte. Mäßigkeit, Beſchei⸗ 
denbeit, Großmuth, Einfachheit der Sitten, Aufrichtigkeit 
und Güte waren auch da die Hauptzüge feines Charakters. Er 
farb (161) im vier und fiebenzigften Jahre feines Alters, im 
brey und zwanzigften feiner Regierung, nachdem er den Mark 
Aurel aufs feyerlichfie zum Erben des Neiches erklärt hatte. 
Die Ehre, unter die Goͤtter verfegt zu werben, war ein ger 
wöhnlicher Tribut, den der Nachfolger audy einem böfen Vor⸗ 
gänger zu verfhaffen trachtete, um ſich felbft eine gleiche Ehre 
nad dem Hinſcheiden im vorbinein zu verfichern. Aber der 
Mahme des Antonin lebte nicht allein in den Tempeln, fondern 
auch in den Herzen bes dankbaren Volkes. — 

Marc Aurel war es würdig, der Machfolger eines fo 
weifen und gütigen Monarchen zu feyn. Er erhob feinen anges 
nommenen Bruder Commodus, unter dem Nahmen Lucius Wer 
rus, zum Mit⸗Regenten. Die Nube, welche das Reich fo viele 
Jahre fat ununterbrochen genoßen hatte, wurde jegt ploͤtzlich 
von mehreren Seiten geftört. Die Kriege mit ben Catten und 
KBrittaniern waren nur unbedeutend. Aber die Parther wurden 
erft nach einem blutigen Kampfe, der vier Jahre (162—ı65) 
dauerte, von den römifchen Feldherren befiegt. Marc - Aurel 
triumphirte mit L. Verus. Diefer Letztere war zwar in Afien 
in der Nähe des Kriegsſchauplatzes geweſen; aber er hatte an 
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den Thaten bed Heeres keinen Antheil genommen, obwohl ber 
Ruhm der Siege größten Theils auf ihn zuruͤckſiel. — Mares 
Aurel gewann bie Liebe des Volkes jeden Tag in höherem Grabe. 
Zur Tugend geboren, kannte er die verberbliche Gewalt der 
Leidenfchaften nicht. Die: heitere Ruhe feines Gemüthes wurbe 
nie durch innere Stürme erfchüttert. Er war ein Anhänger 
ber ſtoiſchen Philoſophie, und hatte fi) von Jugend auf an 
Entbehrungen aller Art gewöhnt. Auch fol er nie in feinem 
Leben gelacht haben. Seiner gewonnenen Ueberzeugung nach, 
bielt er es für Pflicht, gegen eigene Fehler unerbittlich firenge 
zu ſeyn, bie Schwächen anderer Menfchen aber mit moͤglich⸗ 
ſter Nachſicht zu ertragen. Al diefer Grundfag den Umgebuns 
gen des Kaifers einmahl bekannt geworden, fo fündigten fie 
oft mit frecher Unverfhämtheit auf feine Milde. — Bey dem 
Bewußtſeyn innern Werthes, Eonnte ihn die ungehoffte Erbes 
bung auf den Thron nicht zu eitlem Hochmuth verleiten. Seine 
Achtung gegen ben Senat glich feiner Liebe gegen das Volk. 
Süte war der herrſchende Grundzug feines Charakters, und 
führte ihn oft zu weit, fo daß Verbrecher vor ibm Gnade fans 
den, bie nur auf firenge Serechtigkeit Anfpruch gehabt hätten. 
Doc wadıte er mit großer Thätigfeit über die Haltung der 
Befege und die Pflege der Zuftiz. — Diefer größte Philoſoph 
feiner Zeit, der felbft die firengften Gefege der Tugend fland« 
haft und unveränberlich befolgte, fchrieb auch ein vortreffliches 
moralifches Werk, weldyes wir noch befigen, unter dem Titel: 
Betrachtungen über ſich felbft. Er hat basfelbe während feinen 
Feldzůgen in unferen Gegenden verfaßt; denn das erfle Buch 
iſt unterzeichnet: »Gefchrieben im Lager degen bie Quaden, 
am Ufer des Sranza — das zweyte: »zu Carnuntum. — 
Der Krieg gegen die Marcomanen war. das wichtigſte Er⸗ 
eigniß, das unter Marc» Aureld Regierung das Reich erfchüt- 
teste. Die Römer nannten diefen Krieg einen unerhörten, 
und verglihen ihn an Größe und Gefahr mit dem zwenten 
yunifchen. . Die Morcomanen waren bas Hauptvolk unter jenen 
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deutſchen und farmatifhen Stämmen, die damahls ihre Streik 
kraͤfte, welche fie fonft mit Haß und Beharrlichkeit gegen ein= 
ander felbft zu wenden gewohnt waren, zur Bekämpfung der 
Römer vereinigten. Wir wiflen, daB mehrere nord» öftliche 
Völker von Rom feit Domitians Zeit jährliche Hulfsgelder für 
die Haltung der mit denfelben  abgefchloffenen Friedensver⸗ 
träge empfingen. Mit den Münzen war die Sucht nad noch 
mebrerem Gelde bey ihnen eingewandert, und der Wunfch 
nah gleihem Gewinne Batte felbft weit Hinter ihnen gegen 
Norden wohnende Völker ergriffen. Zu gleicher Zeit drängten 
ſich die wilden Schwärme gegen den Rhein und die Donau vor, 
und bie, befonderd an dem letzteren Fluſſe, bereits fehhaften 
Volker wurden zum Angriff auf das roͤmiſche Reich fortgeftos 
Ben. Die Quaden, die an der Gran und Waag wohnten, und 
mehrere andere germaniſche Voͤlker, als die Narisker, Hera 
munduren, Sueven, nahmen an demfelben Theil. Auch die 
verſchiedenen Stämme der Sarmaten: bie Jazygen, Baſtar⸗ 
nen, Peuciner, Norolanen, traten diefer allgemeinen Vers 
ſchwoͤrung bey. Die fon erwähnten Alanen und ein neues 
Wolf, die Vandalen, fpielten in demfelben eine wichtige 
Holle. Die Leteren ſtammten aus Sfandinavien, waren vers 
muthlich zugleich mit den Gothen nad) den deutſchen Laͤndern 
an der Oſt⸗See gewandert, und hatten ſich zuletzt gegen Süd⸗ 
Oſt bis an den cimeriſchen Bosphorus (die Meerenge zwiſchen 
dem ſchwarzen Meere und der aſowſchen See) und den Tanais 
(Don) ausgebreitet. — Diefer Krieg währte faft die ganze 
Zeit der Regierung Marc »Aureld, und ließ dem Neiche nur 
kurze Zwifchenrdume der Ruhe. Tie Barbaren, ‚unftdtt von 
Natur, und der Feſtigkeit im Unglüde entbebrend, forderten 
fo oft den Frieden, als fie fi) durch Miederlagen in die Enge 
getrieben faben; waren aber, fo bald die Gefahr ihnen vorüber 
gegangen , jedes Mahl ſchnell wieder zur Ergreifung der Vaf⸗ 
fen bereit. 

Die Catten begannen die Feindſeligkeiten (166). Sie dram 
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gen in Nhaͤtien ein, und bedrohten ſelbſt Italien mit einem Beſu⸗ 
je, wurden aber balb zurückgetrieben. Didius Julianus, der in 
der Folge zum Kaifertbrone gelangte, vollendete ihre Beſiegung. 
— Diefem Kriege folgten gar bald die Bewegungen der Marcos 
manen, zu einer Zeit, wo ber größte Theil der römifchen Trup« 
pen noch im Orient, an den Graͤnzen ber Parther, aufgeftellt 
war. Mit den Marcomanen hatten ſich die Wictovalen-, ein 
gothifcher Stamm, und mehrere andere deutfche Nationen vers 
einiget, welde, von aus dem höheren Norden hervor brechen⸗ 
den Völkern aus ihren Wohnländern vertrieben, flüchtig ums 
ber irrten, und ſich in den Oränz» Provinzen des Reiches nie⸗ 
derzulaſſen fuchten. Sie wendeten fi) in Maffe gegen die Do- 
nau und Pannonien. Der Imperator ſuchte der Nothwenbig« 
feit, zwey Kriege zu gleicher Zeit zu führen, auszumweichen, 
und befchäftigte die Marcomanen fs lange mit Unterhandlun« 
gen, bis der Friede mit den Parthern gefchloffen war. Aber 
dieſer Aufſchub des Krieges gab auch den Barbaren Zeit, ihre 
Kräfte zu vergrößern, und als ih, Marc Aurel endlich in der 
Lage fand, gegen die Marcomanen zu ziehen, war beren Macht 
fo bedeutend angewachſen, daß fie für das Schickſal des Rei⸗ 
dies Beſorgniſſe erweckte. Auch hatten damahls die aus dem 
Drient ſiegreich zurückkehrenden Regionen die Peft nach Europa 
mitgebracht, die eine Menge Soldaten und Bürger dahin 
raffte. Hungersnoth, Erbbebenp Ueberſchwemmungen wüthes 
ten in einzelnen Provinzen, — In einer fo bedrängten Lage des 
Reiches Fonnte man nur von außerorbentlihen Mitteln Hülfe 
erwarten. Die lange Dauer diefes Krieges verminderte die 
Baht der durch die Seuche ohnehin fehr gefhmolzenen Truppen, 
und die gewöhnlihen Wege der Necrutirung erfüllten zuletzt 
ihren Zwec bey weitem nicht mehr. Daher ließ ber Kaifer 
eine Menge Sclaven, bie fih zum Dienfte erbotben, bewaff⸗ 
nen. Sie wurden durch den Nahmen ber Freywilligen 
von jenen Bürgern unterſchieden, die nach der Verfaflung des 
Staates ohuehin zum Kriegeédienſte verpflichtet waren. Die 
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zahlreichen Gladiatoren wurben ebenfalls in bie Armee aufge» 
nommen. Mehrere Corps leichter Truppen wurden errichtet, 
und in Dalmatien und Moͤſien alles Gefindel, das, an Raub 
und Mord gewohnt, in den Korften und Gebirgen haufte, zu⸗ 
fommen gefangen, und in NRegimenter gebildet. Endlich wurs 
ben auch deutſche Hülf-Truppen in Sold genommen, um ge 
gen die Deutfhen zu flreiten. In ben legten Jahren diefes 
Krieges überftiegen die erforderlichen Kriegskoften alle Eins 
fünfte des Staates. Aber Marc» Aurel wollte doch dem Volke 
eine neuen Laſten auflegen; fondern er ließ die Koftbarkeiten 
der Eaiferlihen Schatzkammer, und das Geräthe des Pallaſtes 
den Meiftbiethenden verkaufen, und den Ertrag in bie Kriege: 
Caſſe abfübren. — 

Im Herbſte 166 begaben fih Marc» Aurel, und Lucius 
Derus zur Armee. Die Marcomanen und Quaden waren bes 
reits dur Pannonien und Noricum bis nach Aquileja vor 
„gedrungen. Sie belagerten diefe Stadt, welche aber von den 
Kaifern entfegt wurde. Diefe brachten den Winter in Aquileja 
zu, und vollendeten die Nüftungen, um.den Krieg früh im 
naͤchſten Jahre zu beginnen. Sobald die Witterung es erlaubte, 
fegten fie im Jahre 167 ihre Reife nach Pannonien fort. Was 
in diefem und in dem folgenden Sabre 168 an Eriegerifchen 
Ereigniffen vorgefallen, Täßt fih aus den fehr armen Quellen 
Kaum errathen. Mit einer abergläubifchen Feyerlichkeit began⸗ 
nen die Römer den Krieg. Zwey reich geſchmuͤckte Löwen wur⸗ 
den, als beyde Heere an den entgegengefeßten Ufern der Do: 
nau in Schlachtordnung flanden, durch biefen Fluß gejagt. 
Die Römer hatten mit diefer Ceremonie die Hoffnung verbuns 
den, daß die Feinde, durch den fürchterlichen Anblick der ihnen 
unbelannten Thiere, in Furcht gerathen, und die Slucht neh⸗ 
men würden. Allein die Deutfchen erfüllten diefe Erwartung 
nit. Sie wunderten fi zwar recht fehr über diefe fremden 
©eftalten , die fie für eine neue Art Hunde oder Wölfe ges 
halten haben mögen ; fielen aber gleich über fie her, und toͤd⸗ 
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teten fie durch Schläge ihrer Keulen. — Mehrere Schlachten 
feinen geliefert worden zu feyn. In einer derfelben wurde 
Furius Wietorinus, der Präfect der Prätorianer, von den 
Marcomanen und Bandalen befiegt und getötet. Inder Folge 
erfochten jedoch die Römer einige Vortheile. Die Longobarden 
und Obier waren über die Donau gegangen: aber fie erlitten 
eine ſchwere Niederlage, und wurben über den Fluß zurückge⸗ 
worfen. Durd die erlittenen Unfälle erfhüttert, fuchten die 
Barbaren den Frieden. Manche Völker ließen ihre Wuth for 
gar an ihren Fuͤrſten aus, die fie zum Kriege verführt. Die 
Quaden nahmen den König, welden ihnen Antonin der From⸗ 
me gegeben, und den fie aus dem Lande verjagt hatten, wie- 
der auf, und verfprachen, nie mehr ohne Zuftimmung der Roͤ⸗ 
mer einen Herrſcher zu wählen. Mit dem Könige der Marcos 
manen, Ballomar, wurde ein Waffenſtillſtand gefchloffen. Ob⸗ 
wohl ed nun augenfceinlich war, daß diefe Feinde zu den Uns 
terbanbfungen nicht durch ein aufrichtiges Verlangen nad) Ruhe, 
fondern nur durch bie dringendefte Noth, um Zeit zur Erhoh⸗ 
fung zu gewinnen, angetrieben wurden, fo ſcheint doch der 
friedliebende Marc s Aurel ihren Anträgen ein williges Ohr ges 
lieben zu haben. Der Imperator hatte unterdeflen die Graͤnz⸗ 
befeftigungen ber Donau » Provinzen vermehren und verftärs 
in laſſen, um biefe Länder gegen Eünftige Einfälle ber Bars 
baren möglihft zu ſchützen. — Im Jahre 169 traten beyde 
Kaifer die Ruͤckreiſe über Aquileja nah Nom an. Verus wurde 
auf dem Wege vom Schlage gerührt, und flarb zu Altinum 
(Altino) in Venetien, — 

Der Aufenthalt des Kaifers in Rom dauerte nur kurz. Er 
theilte feine Zeit in Schlichtung der Staatsgefchäfte, die fich waͤh⸗ 
end feiner dreyjährigen Abweſenheit aufgehäuft, und in Be⸗ 
ſchleunigung der Rüftungen zum Kriege, ber bald wieder mit 
aller Anftrengung fortgefegt wurde. Die Marcomanen ſchlugen 
damahls den Präfecten ber Prätorianer, VWirder, aufs Haupt. 
Später drangen fie über Carnuntum weit in Pannonien und 
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Noricum vor. Eine Hauptfhlacht wurde geliefert. Der Kern 
des Eaiferlichen Heeres wurbe befiegt. Zwanzig taufend Römer 
deckten mit ihren Leichen das Schlachtfeld. Die Deutfchen be: 
eilten fi, von diefem Siege die möglichften Vortheile zu zie⸗ 


ben. Sie drangen bis an Stafiens Gränzen vor, und beynabe 


wäre es ihnen gelungen, Aquileia, bas fie nun zum zweyten 
Mahle hart belagerten, einzunehmen. Alle verbündeten Vol⸗ 
fer erneuerten damahls ihre Streifereyen mit verboppelter 
Wuth. — Da eilte Marc = Aurel von Rom nad Pannonien, 
das bedrohte Reich zu retten. Nicht eher wollte er das Schwert 
in die Scheibe ftedden, bis er den fürchterlichen Mölkerbund 
zerbrochen, diefe Feinde völlig entfräftet hätte. Sein Eaiferlis 
ches Hoflager ſchlug er in dem pannonifhen Carnuntum auf. 
Alle Waffenfähigen Italiens und anderer naher Provinzen zd: 
gen in Eilmärfhen nad Pannonien, Fuͤnf Jahre focht Marc: 
Aurel, obne fih zu entfernen, dort gegen die Seinde. Er 
tbeilte mit feinen Soldaten alle Mühfeligkeiten und Entbebs 
sungen ; aber Eaum Eonnte er durch fein eigenes Beyſpiel fie 
bewegen, die endlofen Beſchwerden zu ertragen. Der Kaifer 


‚war entſchloſſen, nicht eber nach Nom zurückzukehren, als bie 


die Ruhe des Neiches völlig gefihert wäre. Diele Schlachten 
wurden mit wechfelndem Vortheil geſchlagen, von welchen ung 
die Quellen nichts Näheres erzählen. Nur von wenigen der⸗ 
ſelben Eennen wir einige genauere Umftände. 

Die Jazygen hatten im Winter 172 Pannonien verheert, 
und waren, in einiger Entfernung von dem rechten Ufer der 
Donau, von ben Römern gefchlagen worden. Sie zogen fich an 
den Fluß zurüd, unb erwarteten die verfolgenden Römer auf 
der Eisflähe, mit welcher die firenge Kälte die Donau über: 
zogen hatte, Auf einem fo ungemöhnlihen Schlachtfelde hoffe 
ten fie ganz gewiß, Wortheile über die Roͤmer zu erringen; 
denn. ihre wilb aufgewachfenen Pferde waren gewohnt, mit 
gleiher Sichecheit auf dem Eisfpiegel, wie auf dem feften 
Boden -zu laufen; indeß die in Ställen erzogenen Pferde ber 
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Römer fi auf ber glatten Flaͤche kaum zu erhalten vermoch⸗ 
ten. Doc) der Erfolg entſprach ihrer Erwartung nicht. Zwar 
hatten ſich die Roͤmer kaum auf dem Eife geftellt, fo daß fie ge⸗ 
gen alle Seiten bem Feinde die Spige bothen, alß fie zugleich 
auf Fronte und Flanken angegriffen wurden. Aber das roͤmi⸗ 
fche Fußvolk warf feine Schilde auf das Eis, und feßte die 
Süße auf diefelben fe. Dann begann das Hanbgemenge. 
Die gelbteren Römer gewannen, fowohl durch den gefchickten 
Gebrauch ihrer Schwerter und Dolce, als durch ihre Fertig: 
keit im Rıngen, Dann gegen Mann, die Oberhand. Der Ja⸗ 
zygen Reiter und Pferde wurben über den Haufen geworfen. 
Sie geriethen in panifche Furcht, ließen fich zuletzt faft ohne 
Widerſtand niedermegeln, und nur wenige entlamen durch die 
Schnelligkeit ihrer Pferde. — 

Avidius Caffius befehligte einige Zeit hindurch ein roͤmi⸗ 
ſches Corps an der Donau gegen die Jazygen. Drey taufend 
Keinde ftanden einft dießfeits des Flußes in einem Lager, ohne 
die mindeſte Vorfiht gegen die nahen Römer angewendet zu 
haben. — Einige römifche KHülfs - Truppen fahen, daß ihr 
Zeldherr die fhöne Gelegenheit, diefes feindliche Corps zu ver⸗ 
nichten, nicht benußte. Sie machten fi) daher unter Anfüh- 
sung ihrer Genturionen auf, überfielen die Jazygen, bieben ' 
biefelben in Stuͤcke, und Eehrten mit großer Beute ins Lager 
zurüd. Diefe Officiere erwarteten Lob und Belohnung, indem 
fie den Fehler ihres Feldherrn verbeffert, und einen fo bebeus 
tenden Nachtheil den Seinden zugefügt. Aber Caſſius, der wer 
gen firenger Handhabung der Kriegszucht der Schrecken ber 
Soldaten war, ließ fie, als verwegene Verletzer der militdrie . 
ſchen Subordination, Freuzigen. — Mit welder Grauſam⸗ 
keit diefer Heerführer die Kriegsgefege aufrecht hielt, gebt dar: 
aus hervor, daß er jeden Soldaten, der einen Landmann ber 
raubte, auf der Stelle, wo das Verbrechen gefchehen, and 
Kreuz ſchlagen, andere Strafbare zu zehn an kine Kette ſchlie⸗ 
fen, unb mit einander ins Waſſer werfen, einige an hohe 
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Pfaͤhle binden, und durch Feuer und Rauch zu todt martern, 
— den. Ausreißern die Hände abpaueh, oder die Kuiekehlen 
durchſchneiden ließ. — 

Ein anderes Mahl (174) hatten die Quaden nach einer 
Schlacht das roͤmiſche Heer, vermuthlich am Nitra in den Thaͤ⸗ 
lern bey Ghimes (im Neutraer-Comitate), von allen Seiten 
umſchloſſen. Die Stellung der Römer war enge und ſchlecht; 
die Zahl der Barbaren weit überlegen ; die Hitze ungeheuer; 
der Durft folglich fehr groß: Die Seinde hatten ihnen alle 
Wege zum Wafler abgefchnitten. Durch das vorbergegangene 
Gefecht erihöpft, zum großen Theil mit Wunden bedeckt, von 
den glühenden Strahlen der Sonne gemartert, und vom Durft 

aufs Außerfte gebracht, hatten fie nicht ein Mahl die Wahl, 
mit dem Schwerte in der Fauſt den Tod in den feindlichen 
Reihen zu fuchen : denn die Quaden flanden auf unzugängli: 
chen Höhen, unbeweglih, und in ruhiger Erwartung, bie 
Römer ohne Schladht zu Grunde geben zu fehen. — PIöß- 
lich thürmten fih Wolken auf Wolken; ein wohlthätiger Ne 
gen ftürzte auf die verfhmadtenden Römer herab, und gab 
ihnen wieder Leben und Kraft. Mit den vertrockneten Lippen, 
mit Helmen und Kleidern, fingen fie die vom Himmel fird« 
menden Wäffer auf, und labten fi) und ihre Pferde. Die 
Quaden fahen ihre Gegner aufs eifrigfte mit der Stilung ih⸗ 
res Durftes befchäftiget. Dieß hielten fie für den günftigften 
Zeitpunct , einen Angriff auszuführen. Aber Eaum festen fie 
fi aus ihren Stellungen in Bewegung, als fi) die Waffen 
des Himmels gegen die Feinde der Römer kehrten. Dichter 
Hagel und tödtende Blige ſchmetterten deren Reihen nieder, 
fprengten fie aus einander, und zwangen die in Unordnung 
Sliehenden, nachdem fie ihre Waffen hinweg geworfen, ſelbſt in 
der Mitte der Römer, die unterdeflen nur von einem fanften 
‚Regen benebt wurden, ihre Zuflucht zu fuchen. Durch diefes Wun⸗ 
der fiegten bie Rbmer ohne Schwertflreih, — andern Berichten 
au Folge aber nach einem großen Blutbade, weiches fie unter 
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ben Quaden angerichtet. Marc-Aurel ſchenkte den ſich ergeben- 
den Feinden das Leben, und wurde von feiner Armee zum fieben: 
ten Mahle als Imperator ausgerufen. — Diefes wundervoſle 
Ereigniß wurde, nebſt andern Thaten des Kaifers, auf der Außen: 
feite. der noch zu Rom beftehenden aurelianifchen Saͤule verewigt. 
Die Eaffius fchreibt dasfelbe der magifchen Gewalt des Aegyp⸗ 
tiers Arnuphis zu, deffen Sleben den ehernen Mars, oder den 
Luftgott Mercur, oder den Jupiter Pluvius, zum Benftand der 
Roͤmer bewog. Mehrere andere heidnifhe Schriftfteller glaub: 


ten, daß die Götter die Tugenden des Marc⸗Aurel diefer wunder: . 


baren Hülfe gewuͤrdiget haͤtten. Die chriſtlichen Schriftſteller 
der aͤlteſten Zeit ſchreiben das Wunder dem Gebethe der zwölften 
aber melitenifchen Legion zu, welde größten Theils aus Be⸗ 
Innern des wahren Glaubens beftand. Diefe Legion hieß aber 
bereits unter Zrajan die Donnernde (Zulminatrir), weil fie 
einen Blitzzſtrahl ald Unterfeheldungszeichen auf ihren Schilden 
führte, und hat dieſen Nahmen alſo nicht erft, wie Manche 
behaupteten, wegen jenem Ereignifle erhalten: — 

Die Auaden mußten fi nun jede Bedingniß gefallen laſ⸗ 
fen, um nur ben Srieden zu erhalten. Sie entfagten dem Buͤnd⸗ 
niffe mit den Marcomanen, lieferten alle gefangenen Römer 
aus, verbanden ſich zu einem jährlichen Tribut an Ochſen und 
Perden, verfpraden, den Marcomanen und Jazygen den 
Durchmarſch durch ihr Gebieth zu vermehren, und geftatteten 
die Anlegung von mehreren Seftungen auf ihrem Boden, die 
mit 20,000 römifhen Soldaten befegt wurden. Diefer Ver⸗ 
trag wurde im Lager des Kaifers am rechten Ufer des Gran, 
in der Gegend von Beny, abgefchloffen. Dann gab ihnen der 
Kaifer einen gewiſſen Furtius zum König. Die erwähnten rd. 
miſchen Befagungen behandelten aber ihre quadifchen Nachs 
barn fehr unfriedlich ; fie nahmen ihnen ihre Selder und Wei: 
den, raubten ihre Herden, und brachten diefes Volk zur Ver: 
weiflung. Da beſchloſſen die Quaden, der unerträglichen Ty⸗ 
tanney zu weichen, und zu den Sennonen (nad Schlefien) 
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auszumwandern. Im Jahre 176 wählten fie den Ariogeſus zu 
ihrem Könige, ohne den Kaifer um feine Einwilligung zu be: 
grüßen. Marc Aurel kündigte ihnen die Erneuerung der Feind⸗ 
feligkeiten an, feßte einen Preis von fünf hundert Goldſtücken 
auf das Haupt diefes Fürſten; taufend Goldftüde beftimmte 
er dem, der ihn lebend liefern würde, und verboth den bereits 
bezwungenen Nachbarn, bie Quaden durchziehen zu Taffen. 
Ariogefus wurde gefangen ; aber Marc Aurel ſchenkte ihm das 
Leben, und begnügte fih, ihn nad Alerandria in Aegypten 
gu verweifen. Somit waren auch die Quaden zur Ruhe ges 
draht. — Die Siege Marc Aureld zwangen die deutfchen 
Voͤlker, einzeln um Friede zu bitten, fo wie fie ſich durch die 
Umftände mehr und mehr bebrängt ſahen, und jedes Volk im 
Frieden feine einzige Rettung fand. Mehrere derſelben ſchick⸗ 
ten ihre Geſandten gleichzeitig mit ben Quaden ins Lager am 
Gran. Durch die abgefchloffenen Verträge wurden dem Impera⸗ 
tor über hunderttaufend römifche Gefangene zuruͤckgeſtellt. "Dies 
fer Umſtand beweift hinreichend, wie große Nachtheile auch die 
Roͤmer in ben Zeldzügen an ber Donau erlitten haben muß⸗ 
ten. — Marc s Aurel räumte einem Theile ber befiegten Vol⸗ 
ker Wohnpläge in den römifhen Provinzen ein. In Das 
cien, in Pannonien , in Möfien und in den übrigen illyriſchen 
Provinzen, in ben beyden Germanien am linken Ufer des 
Rheins, endlich fogar in Italien, und nahmentlih zu Na⸗ 
venna, legten diefe Colonien an. Aber die in leßterer Stadt 
aufgenommenen Fremden verläugneten die ihnen angeborne Uns 
rube und Kriegsluft nicht. Sie verſchworen ſich zu einer Unters 
nebmung, um ſich dieſes Platzes zu bemädhtigen. Da verjagte 
fie Marc » Aurel aus Stalien, und befhloß, nie mehr Barba⸗ 
ven in diefe Halbinfel aufzunehmen. — Einige Voͤlker ver« 
„ banden fih, gegen gewifle Hälfsgelder, den Römern in ihren 
Kriegen benzuftehen. Andere Stämme nahmen ſogleich Dienfte 
in der römifchen Armee, und wurden in die fernften Garnifo- 
nen des europäifchen Roͤmerreiches vertheilt. Mehrere wurden 
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den Römern zinsbar. — Bon ben Stämmen die fchon län⸗ 
ger den Römern untertbänig geweien, und die in fo gefahr 
vollen Augenbliden fi) dem Reiche getreu bewiefen,, erhielten 
Einige Nachlaß der Abgaben, Andere die Zuficherung jaͤhrli⸗ 
her unentgelblicher Öetreibelieferungen, Einige fogar das Bür⸗ 
gerrecht zum Lohne. Die Marcomanen mußten fi) verbinden, 
fih dem linken Ufer der Donau nicht auf acht und dreyßig 
Stadien, ungefähr eine deutfche Meile, zu nähern. Es wurbe 
ihnen fogar unterfagt, bie roͤmiſchen Handelsmärkte, außer 
einigen von dem Kaifer an. beftimmten Orten und für gewiſſe 
Zage befonderd bewilligten, zu beſuchen. Die Sarmaten vers 
pflicgteten fidy zu einem hundertiährigen Waffenftiliftande. — 
Der König ber Jazygen, Banadaſpos, hatte fhon früher mit 
den Römern Unterhandlungen angefnüpft. Sein hierüber er: 
bitzertes Volk hatte diefen Sürften in Seffeln geworfen. Jetzt 
änderten bie Jazygen ihre Geſinnungen, und ihr Stolz beugte 
ſich. Sie fendeten den neu gewählten König, Zanticos, mit 
ihren Vornehmſten, den Kaiſer zu befänftigen. Diefer wollte 
ihnen lange nicht ben Frieden bewilligen, da er fie als eine 
treulofe Nation zu kennen glaubte. Sie mußten alle gefanges 
nen Römer cusliefern, und acht taufend Meiter zum Dienfte 
ftellen, wovon ber größte Theil fogleich nach Brittanien ent⸗ 
fenbet, und ſomit auf ewig von feinem Waterlande entfernt 
murbe. Es wurde ihnen verbothen,, auf ſechs und fiebenzig 
Stadien, beynahe zwey deutſche Meilen, der Donau zu Nas 
ben, Schiffe auf diefem Strome zu halten, Inſeln desfelben 
in befegen, in ihrem eigenen Lande Volksverfammlungen zu 
halten, oder ohne Päfle des roͤmiſchen Statthalter mit ben. 
Bewohnern der daciſchen Provinz Handel zu treiben. 

Dur den Ausgang diefes Krieges hatte Marc « Aurel Pan⸗ 
nonien und Moricum von den Feinden, welde dieſe Länder 
Aberſchwemmten befreyet, und bie Ruhe ber übrigen nord⸗ 
oͤſtlichen Gränz= Provinzen verfihert. Wahrſcheinlich würde er 
aber den Barbaren ben Frieden, da die römifchen Waffen im 
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Vortheile waren, nicht: gewährt haben, fondern zur Erobe⸗ 
rung der Qänder der Marcomanen, Quaden und der zwiſchen 
der Donau und Theiß wohnenden farmatifhen Jazygen vor: 
geſchritten ſeyn, wenn nicht eben damahls (175) Avidius Caſ⸗ 
ſius, der Oberbefehlshaber der in Syrien ſtehenden Legionen, 
fih empört, und den Kaiſertitel angenommen haͤtte. Dieſe 
Nachricht traf den Kaiſer in Pannonien. Sie rief ihn nach 
weit entfernten Gegenden zur Vertheidigung des Reiches. Nun 
war es ihm erwünfcht, ſich im Rücken die Donau durch Ver⸗ 
träge zu fihern. ‚Schon bereitete er das Heer zum Marfche 
gegen den Nebellen, als eine zweyte Bothſchaft anlangte, daß 
berfelbe von feinen eigenen Officieren niedergemadt worden 
fey. Der Kaifer verzieh den Angehörigen des Eaffius, fo wie 
Allen, die an dem Aufftande mit Rath oder That Theil ge» 
nommen. Gr ſelbſt begab fi) nad dem Orient, unp ftellte 
in den aufgeregten Rändern durch feine verfühnende Milde gar 
bald die Nuhe wieder ber. Dann feyerte er (176) in Rom 
feinen zweyten Triumph wegen Beſiegung der Marcomanen 
md Quaden. Doch nur zwey Jahre bauerte der mit diefen 
Völkern abgefchloffene Friebe, 

Ob die Ruhe mit den Deutfchen wirkiich vollſtaͤndig und 
auf allen Seiten hergeſtellt geweſen; oder ob noch einige Staͤm⸗ 
me mit fortgeſetzten Feindſeligkeiten den Roͤmern gegen über 
ſtanden? Ob die Politik Roms es nur gefordert hatte, einen 
vorüber gehenden Vertrag mit den Völkern jenfeitd der Donau 
abzufchließen, als es auf einer andern Seite bedroht wurde, 
und ob es dann, als im Drient bie Ruhe bergeftellt war, ' 
felöft den Kampf.wieber begann, um den Plan, die deutfchen _ 
Länder über der Donau zu erobern, zur Ausführung zu brin« 
gen? — läßt fih aus den fo ungenügenden Quellen nicht be 
flimmen. Aber die Fortfegung des Krieges ift gewiß. Schon 
aus Syrien (176) hatte Marc » Aurel den Pertinar an die Dos 
nau geſendet, um den Streifereyen der Deutfhen und Sarma⸗ 
ten Einhalt zu thun. Zwey Brüder und Feldherren, Quintilig, 
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waren in ber Kolge (177) vergeblich bemüht, biefe Seinde zus 
bezwingen, ober in Ruhe zu erhalten. Marc: Aurel ſah bie 
Nothwendigkeit ein, noch ein Mahl felbft an die Donau zu 
eilen. Er nahm feinen Sohn Commodus mit ſich. Diefer Prinz, 
dem es an Erhabenheit bes Geiftes, an Gefühl und Much 
fehlte; ber fih allen böfen Eindrüden willig bingab, und 
nur ben guten balsftärrig widerftrebte,; der nur für Gegens 
flände Sinn und Talent zu baben ſchien, die feinen hoben 
- Rang entebrten ; war durch die übergroße Nachſicht feines Va⸗ 
ters zu einem Zaugenicht8 erwachfen. Zwar lernte er die Künſte 
der Drechsler, Tänzer, Sänger, Schaufpieler und Fechter; 
aber die Lehren ber Meifter, die feinen Verftand und fein 
Herz bilden follten, gingen an ihm nutzlos verloren. Dafür 
entwickelte fi fdyon in dem Knaben die Neigung zu allen Tas 
ern und Ausfhweifungen, und er ergab ſich ihnen ohne Zus 
rüdbaltung, als er durch die voreilige Güte feines Waters zum 
Thronfolger ernannt, mit den höchften Ehrenftellen überhäuft, 
und dadurch freyer Herr feines Willens geworben war. 

Sm Auguft 178 trat der Kaifer feine Reife von Rom nah 
Pannonien an. Wir befisen von diefem Feldzuge gar Feine 
näheren Berichte, Nur wilfen wir, daß bie Römer in ihren 
Unternehmungen gegen Marcomanen, Quaden, Wandalen, 
und Sarmaten vom Glücke begünftiget wurden. Paternus er⸗ 
foht in Pannonien einen großen Sieg, in beffen Folge Marc« 
Aurel zum zehnten Mahle ald Imperator ausgerufen wurde, 
Pertinar eroberte Noricum und Rhaͤtien, und verrichtete glän» 
"zende Thuten in Möften und Dacien. Zwey Jahre hatte der 
Krieg glücklich ohne Wechſel gedauert. Schon ſchmeichelte ſich 
Marc: Aurel mit der Hoffnung, bie bisher ungezähmten Feinde 
zu unterjochen Da erkrankte der Kaifer zu Vindobona (Wien), 
und ftarb am fiebenten Tage feiner Krankheit am 17. März 180, 
neun und fünfjig Jahre alt, im ıgeen Jahre feiner Regierung. 
Dio Caſſius beſchuldigt den Commodus des ſchrecklichen Ver⸗ 
brechens, daß er durch beſtochene Aerzte den Hintritt ſeines 
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Vaters gewaltfam habe befchleunigen Taffen. Andere Schrift: 
ftellex verfichern , die Werberbtheit feines Sohnes habe dem 
Kaifer einen fo tiefen Schmerz verurfacht, daß er feinem Le⸗ 
ben freymillig ein Ende machte. — Marc» Aureld Tod verbrei: 
tete eine allgemeine, ungebeuchelte Betrübniß im Reiche; doch 
ift es ungewiß, ob mehr Thränen dem Verluſte des tugenb- 
bafteften Negenten, ober der Furcht vor feinem bösartigen 
Nachfolger gemeint wurden. — 

Unter Commodus begann Roms eiferne Zeit. Der 
Amperator, von dem Senate mit Recht gebaßt, warf ſich 
in die Arme des Heeres. Die Soldaten wurben von nun an 
die Herren des Reichs, und die Eivil-Gewalt fank zu einem 
Schatten herab. Mit dem Schwerte wurben Geſetze gegeben ; 
mit dem Schwerte wurde der Bürger Leben geregelt ; das 
Schwert febte, als Commodus ohne Nachfolger verging, bie 
Kaifer auf den Thron, und fließ fie gewaltfam hinab ins vor« 
fhnelle Grab. Commodus nahm den Sölbnern ben Zügel der 
Kriegszucht ab, der ihre verheerende Wuth bis jegt noch ges 
zaͤhmt, und die entfeflelten Rotten ließen den wilden Leidens 
ſchaften freyen Lauf, feit fie ſich die Stärkern fühlten. So 
führten bie, welche zu Schügern des Neiches berufen waren, 
das gewaltige zu feinem Falle. Commodus war ganz der Schan⸗ 
de würdig, den Reihen der verächtlichen Regenten zu beginnen, 
unter welchen das Reich zerbrach: geiftlos, boshaft, ausſchwei⸗ 
fend, heftig, weichlich, und bey feiner Trägheit und Unfähigkeit 
von nihtswärbigen Miniftern umgeben und geleitet. Da er von 
Marc s Aurel bereits zum Mit⸗Negenten angenommen worben, 
fo brauchte Beine Öffentliche Anerkennung die Kortfegung feiner 
- Negierung zu rechtfertigen. Obwohl ihm der fterbende Vater 
die würbige Vollendung des Donaukrieges ans Herz gelegt, 
kehrte Commodus doch fchnell von diefem Fluße zu den aus⸗ 
fehweifenden Vergnugungen ber Hauptftadt zurüd. Doch nahm 
er fih noch die Zeit, Verträge mit den Barbaren zu ſchlie⸗ 
Gen, die ex fo leicht hätte unterjochen koͤnnen. Den Borfag 


ann 7157 vn 


feines Waters, die römifche Herrfchaft Über die Donau aus: 
zubreiten, gab er gänzlidy auf. »Noch ein Jahr länger hätte 
Marc» Aurel leben folen ‚« fagt Julius Capitolinus, »fo hätte 
er die Länder aller diefer feindfeligen Nationen zu römifchen 
Provinzen gemadt.« . Die Marcomanen und Quaben litten 
Mangel an Lebensmitteln und Truppen. Vor Kurzem in meh⸗ 
seren Schlachten mit ungeheurem Verluſte befiegt, ihre Laͤn⸗ 
dereyen verheert, vermochten fie es nicht mehr, den Krieg 
fortzufeßen, und Fonnten nur in einem langen Frieden die 
‚ verlorenen Kräfte zu erfegen hoffen. Commodus beivilligte ih⸗ 
.. nen biefen Frieden. Sie mußten Geißeln geben, und die ges 
fangenen Römer ausliefern. Ein jährliher Tribut an Getrei⸗ 
de wurde ihnen auferlegt, aber in der Folge wieder nachgefes 
ben. Sie mußten eine gewiffe Zahl Hülfs-Truppen flellen: die 
Quaden fogleich 13,000 Mann, beynahe eben fo viel die Mars 
somanen; doch wurde ihnen dafür an der jährlich zu liefern⸗ 
den ReerutensZahl etwas nachgefeben. Sie durften nur in jes 
dem Monathe eine Gerichteverfammlung halten, der immer 
ein römiſcher Centurio vorſaß. Sie follten fich der Donau 
auf zwey Meilen nicht nahen. Es wurde ihnen verbothen, mit 
den Jazygen, Buriern und Bandalen Krieg” zu führen. — Auf 
diefe Bedingniſſe 309 Commodus die Befagungen aus ben 
Feſtungen, die Marc⸗Aurel in ihrem Lande errichtet. Er ent 
fagte dadurch einer fo weit vorgefchrittenen Eroberung, und 
erfaufte fogar diefen fchimpflichen Frieden mit bebeutenden 
Summen, die er unter jene Völker vertheilte. Die Vandalen 
und Jazygen wurden römifche Schußverwandte. Commodus 
fepte es auch als eine Bebingniß in dem im Jahre 180 mit 
den Allemanen abgefehloffenen Srieden feft, daß Lestere die 
Bandalen nit mehr befriegen follten. Mit den Buriern, 
weiche zwifchen der Oder und Weichfel, und zu beyden Sei⸗ 
ten der Karpathen wohnten, wurde ein Vertrag abgefchloffen, 
deflen eine Bedingung war, daß zwifchen ben Wohnfigen dieſes 
Volkes und den Sränzen Daciens ein wüfter, unbewohnter 


und unangebauter Zwiſchenraum von vierzig Stadien, oder 
einer deutſchen Meile, gelaffen werden mußte. Endlich wurde 
ein Corps von 12,000, früher aus ihren Wohnfigen vertrie- 
benen Daciern, die den Marcomanen, im Falle ein neuer 
Krieg zum Ausbruch gekommen wäre, zur mächtigen Verſtaͤr⸗ 
Eung hätten dienen Eönnen, bewogen, fih Rom .wieber zu 
unterwerfen, und ed wurden ihnen Qändereyen in. der Pros 
vinz. Dacien angewiefen. Noch dieſen rubmlofen Verband» 
fungen bielt ber Imperator einen Zriumpheinzug zu Rom, ale 
ob er die Germanen wirffich befiegt hätte, und body dauerten 
die Einfälle der Nordländer nad Pannonien und Dacien faft 
ununterbrochen fort, und wurden meiſtens mit Golde abges 
kauft. — 

Von nun an überließ fih Commobus ungefipeut den nies 
drigften Ansfchweifungen und Laſtern, und ſchenkte den vers 
worfenften Schmeichlern fein Vertrauen. Eine Verfhiwörung 
erhob ſich nach der andern, Zwar fcheiterten fie alle. Aber fie 
erfüllten das Herz des Tyrannen mit banger Furcht. Arg⸗ 
wohn verleitete ihn nun zu den entfeglichiten Grauſamkeiten, 
bie fehr oft ganz Unſchuldige trafen. Zum Zeitvertreib ließ er 
manches Mahl Perfonen, die ihm auf der Straße begegnes 
ten, einen Fuß oder Arm abbauen, die Nafe oder die Oh⸗ 
ven abfchneiden, ein Auge ausſtechen, fie den wilden Thieren 
vorwerfen, oder fie in eine Thierhaut einnähen, worauf er, 
mit der Maske eines Hercules angethan, ihnen mit der Keule 
den Kopf zerfchmetterte. Seine gumnaftifhen VBeluftigungen 
mußten alle einen: militdrifchen Anftrih haben. Er: ftrebte 
nad) der Ehre, fiir den gefchickteften Bogenſchützen, den ge: 
wandteften Ringer gebalteg zu werben. Seine Niedertraͤch⸗ 
tigkeit ging fo weit, daß er ſich im Amphitheater ald Wagen: 
lenker, und als Kämpfer gegen wilde Thiere und Gladiato—⸗ 
ron, dem Molke zum Schaufpiel gab. Er fühlte es gar nicht, 
wie er fih durch die Suche nach fo unrühmlichen Lorbern Idr 
cherlich und verähtfih machte. Dabey ging feine naͤrriſche 
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Eitelkeit fo weit, daß er ſich die Titel bes Krommen und 
Gluͤcklichen, des Veflegerd der Sarmaten, Germanen und 
Brittanier, des Friedbengebers der Welt, da er doch den Fries 
den ohne Schlacht, nur für fchweres Geld ſchaͤndlich erfauft, — 
des römifchen Hercules, wegen feinen Thaten im Amphithea⸗ 
ter, — des Unüberwindlichen, wegen ber von feiner Hand bes 
fiegten wilden Thiere und echter, endlich des Waters des 
Vaterlandes beylegte. Da ihm aber der Titel Germani⸗ 
eus, den viele Kaifer und Feldherron vor ihm geführt, meh⸗ 
rere davon auch wirklich verdient hatten, zu gemein dünkte, 
erhöhte er, der deflen Eeineswegs würdig war, denfelben durch 
die Benfegung des Wortes Marimus. — Es war für die Roͤ⸗ 
mer nicht Ungläd genug, unter dem Druck einer fo veraͤchtli⸗ 
ben Regierung zu ſchmachten; Hunger, Peft, häufige Feuers⸗ 
bruͤnſte, und andere natürliche Unglücksfaͤlle vereinigten ſich, 
daB allgemeine Elend zu vermehren. Mur durch den Krieg 
Mein wurde das Reich damahls weniger als fonft' beunruhigt. 
Die Tapferkeit der Keldherren hielt bie Barbaren an ben Graͤn⸗ 
jen in Ehrfurcht. Die Dacier und Sarınaten an der Donau 
(182), die Matıren in. Afrika, die arabifchen Saracenen, bie 
jegt zum erflen Mahl in der Gefchichte auftraten, im Orient 
(193), wurden beflegt. In Brittanien wendete ſich das Kriegs- 
gluͤck, nach mannigfahem Wechſel, doch endlich auf der Nr 
mer Seite (184). Aber der Imperator hatte an dielen Tha⸗ 
ten auch nicht dem mindeften Antheil, weder im Plane noch 
in ber Ausführung. Nur nahm er, fo oft ein bedeutender 
Sieg irgend wo erfochten worden, ben Titel als Friegerifcher 
Imperator an, der er eigentlich den fiegenden Feldherren gebührt 
hätte. — 

Noch nie war ein Kaifer fo allgemein gehaßt und verach⸗ 
tet worden. Da er dieſes wußte, fo ſuchte er. feine Be— 
forgniffe durch die blutdürftigfte Grauſamkeit zu zerſtreuen. 
Befonders war ber Senat der Gegenſtand feines bitterften Haſ⸗ 
ſes und der ungerechteften Verfolgung. Die geheimen Angeber 
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Tebten wieber auf, und dienten dem Commodus als willfom« 
mene Werkzeuge, feinen Blutdurſt zu befriedigen. Reichthum, 
Zugend , Anfehen, Kenntniffe und Berdienfte wurden als to: 
dbeswürdige Verbrechen geftraft. Des Commodus allmächtige 
Minifter verkauften die Gerechtigkeit, die Staatsämter und 
Würden den Meiftbietbenden, bäuften durch tyrannifhe Er⸗ 
preffungen ungeheure Schäge zufammen, und endeten dann 
meiſtens durch den Tod von Henkershand, ber den Unwillen bes 
Volkes jedes Mahl auf einige Zeit ftillte, bis ein neuer Günſt⸗ 
ling durch Wiederhohlung der Verbrechen feines Vorgängers 
auch den Haß des Volkes aufs neue erregte, und wie ber Vor⸗ 
sänger fiel. Des Commodus Beyfchläferinn Marcia, der Ber 
fehlshaber der Leibwachen, und der oberfte Kammerherr waren 
bereite von ihm aus Verdacht zum Tode beftimmt. Sie kas 
men aber ber Vollziebung des Urtheils wenige Stunden durch 
feine Vergiftung zuvor, und da das Gift nicht ſchnell genug 
zu wirken ſchien, ließen fie den Kaifer durch einen Freygelaſ⸗ 
fenen erdroffeln (293). Sein Andenken blieb fo verhaßt, als 
fein Leben es ‚gewefen. Seine Bildfäulen wurden zerfchmet: 
tert; alle Inſchriften, bie auf ihn Bezug hatten, vertilgt. 
Nur bie Soldaten allein trauerten um einen Saifer, der fie 
oft und reichlich befchenkt, und ihnen jede Ausfchweifung nad: 
gefehen hatte. — 

Die Verfchworenen beftimmten ben als Statthalter, Mi 
nifter und Feldherrn mit Ruhm bedeckten Pertinar zur Re 
gierung. Der Sohn eines freygelaffenen Sclaven und Kohlen: 
brenner wurde alfo Herrſcher der Welt. Er hatte fi) vom 
gemeinen Soldaten durch feine Tapferkeit zu den hoͤchſten Wür⸗ 
den im Heere hinauf geſchwungen. Unfere Laͤnder waren oft der 
Schauplag feiner Thaten gewefen. Unter Marc-Aurel hatte er als 
Prätor die von den Morcomanen und Quaden eroberten Pro- 
vinzen Noricum und Pannonien dem Feinde in einem Feld⸗ 
zuge entriffen, und war für diefe Großthaten zum Conful er: 
nannt werden. Er commanbirte außer bem zu verſchiedenen 
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Seiten romiſche Corps in Italien, Deutfchland, Ilyrien, Ms 
fien und Dacien, und hatte als Statthalter die beyden letzteren 
Provinzen verwaltet. Im Augenblide feiner Erhebung war er 
Praͤfect von Rom. Die Prätorianer riefen ihn als Kaifer 
aus, und Senat und Volk gaben biefer Wahl freubigen Bey⸗ 
fall. Aber die Leibwachen änderten ihren Sinn fehr bald. Sie 
begannen zu fürdten, daß der neue Imperator die Kriegs⸗ 
zucht wieder herſtellen wolle. Nur Eurze Zeit gelang es dem 
Pertinar, fie durch Geſchenke zu befänftigen. Die allgemeine 
Achtung, welche dieſes Kaifers weiſe Regierung, feine An- 
ſpruchsloſigkeit, Gerechtigkeitsliebe und Tugenden gewannen, 
konnten ihn nicht vor dem traurigſten Schickſale retten. Pers 
tinag wurde von. den Prätorianern in dem kaiſerlichen Pal- 
laſte überfallen unb ermordet, nachdem er nur drey Monathe 
regiert. — So farb einer der vortrefflichften Regenten, bie 
je ein Neich beherrſcht. Man Eann ihm vielleicht nur ben ein⸗ 
jigen Vorwurf machen, daß er die Verbeſſerungen, welche 
der Staat zwar unumgaͤnglich bedurfte, ſchneller, als es Elug 
war, auszuführen verfuchte. — 

Nachdem die Prätorianer die ſchaͤndliche Mordthat verübt, 
bothen fie ben Blut befleckten Thron dem Meiftbiethenben feit. 
Didius Julianus trug ihnen die größte Summe an, 
erhielt den Purpur, und wurde vom Senate, aus Furcht vor 
ben Soldaten, beftätigt. Das Wolf aber drückte feinen Ab⸗ 
fen in Worten und Handlungen unverhohlen aus. 

Kaum hatte fih Zulianus in Beſitz der hoͤchſten Würde 
gelegt, ald Pescenius Niger, Statthalter in Syrien, 
durch die Stimme des Volkes aufgefordert wurde, den ver- 
ähtlihen Käufer vom Throne zu floßen, und fi) auf denfel: 
ben zu erheben. Seine Truppen riefen ihn zu Antiochia als 
Kaifer aus, und der ganze Orient erklärte fi) für ihn. Pes⸗ 
cenius war ein tapferer Officier, und harte fi) durch feine, 
Thaten zum Feldherrn empor gefhmungen. In der Armee 
war er wegen ber außerordentlichen Strenge, mit ber er jee 
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des Vergehen gegen die Kriegszucht beftrafte, gefürchtet. Pes— 
tenius, ftatt nad) der Hauptſtadt des Neiches zu eilen, und 
dort feine Würde zu befeftigen , Tieß ſich von einer falfchen 
Sicherheit einmwiegen, und verlor in Syrien mit glänzenden 
Selten die Zeit, die_in Europa ein Etügerer Nebenbuhler ihm 
zuvorzukommen benußte, 

L. Septimius Severus, ein geborner Afrikaner, 
ftand an der Spige aller Truppen, welche in Noricum, Pan- 
nonien und Möften die Donau bewachten. Sn feinem Haupt: 
Quartiere zu Carnuntum (bey Peternel) oder Sabaria (Stein 
am Anger) forderte er feine Officiere auf, ven Mord des 
Pertinax zu rächen. Diefe willigten nicht nur gerne in diefen 
Antrag, fondern fie gingen noch einen Schritt weiter, und 
trugen ihrem Feldherrn den Thron an, welchen der ſchlaue 
Severus mit äußerem Widerftreben, doch nach feiner Herzens: 
neigung gerne, annahm. Er wurde von feinen Legionen als 
Koifer ausgerufen. Die illyriſchen Provinzen felbft, fo wie 
die am Rheine ftehenden Truppen, folgten dem Beyſpiel. Se: 
verus feßte fich fogleich gegen Rom in Bewegung. — Stalien 
war feit Augufts Regierung ein offenes Land. Die Befeſti⸗ 
gungen waren, mit den Graͤnzen felbft, an die Donau vors 
geihoben worden. Severus fand daher auf feinem Marfche 
über die Alpen Eein Hinderniß , und kam mit einer folchen 
Schnelligkeit in Stalien an, daß er fogar dem Gerüchte fei« 
ner Erhebung zuvor eilte. Alle Städte öffneten ihm die Tho⸗ 
ve. Vergeblich forderte Julianus die Prätorianer auf, ibm 
die Würde vertheidigen zu helfen, die er ihnen mit fchwerem 
Gelde bezahle hatte. Unfhlüffig, was in fo gefährlicher Tage 
zu thun, begann er Nom zu befeſtigen, und alles Gefindel in 
ben Waffen zu üben, ließ den Severus von dem Senate als 
Feind des Staates erklären, und fendete fogar Meuchelmoͤrder 
gegen ihn. Gleich darauf aber verlor er allen Muth, und 
glaubte, feinen Gegner dadurch zur Barmherzigkeit zu bewe: 
gen, baß er ihn feyerlih zum Mit-Kaiſer annahm. Severus 
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füchtete eben fo wenig bie entneroten Prätorianer und die 
übrigen Lächerlichen Ruͤſtungen Juliane, als er fi) herabtiep; 
von deffen verächtliher Hand den getheilten Thron als Ge. 
ſchenk anzunehmen. Er Tieß durch zahlreiche Emmifläre die Praͤ⸗ 
torianer von Julian abwendig machen. Diefer, von Allen vers 
Laffen, gab auch jeden Widerftand auf, verftedte fich in dem 
Pallafte, wurde von dem Senate einflimmig zum Tode ver: 
urtheilt, und, nachdem er fech3 und fechzig Tage den Kaifer- 
titel entebrt, von denfelben Prätorianern ermordet, die ihm 
die Tod dringende. Würde verfauft. — 

Immer ſichtbarer wird der erftaunliche Nachtheil, welchen 
bie Werbungen der Legionen in den Provinzen, und der Vers 
fall ber Kriegszucht mit ſich brachten. Diefe Legionen,. und 
alfe auch die Heere und die Feldherren, beftanden von nun 
größten Theild aus Ausländern und Barbaren. Die von den 
Truppen an die Spige der Negierung gehobenen Heerführer aber 
waren Afrifaner, Mauren, Araber, Spanier, Deutfche, Pans 
nonier, Dalmaten u. f. w., nur Feine Römer. So war dann 
in der That die Hauptftabt der Welt ſchon fo tief gefunfen, 
daß fie von fremden, ihr mit dem Schwerte aufgedrungenen 
Beherrſchern ausländifhe Geſetze, Sitten, Gebräuhe, ja 
fogar fremde Bdtter, annehmen mußte. — Nom erkannte nun 
den Severus ald Imperator. Aber wenn gleich diefe Stadt 
fi) zwang, mit dußeren Zeichen Freude über den neuen Res 
genten auszubrüden, fo waren doch die Semüther weit von 
ibm abgewenbet. Der Senat zitterte vor der Rache des Ges 
verus, den er vor Kurzem burd) ein ftrenges Decret als Feind 
des Staates bezeichnet hatte. Das Volk hatte fein Gerz dem 
Pescenius zugewendet. Die Prätorianer drückte das Bewußts 
feyn des an Pertinar verübten Kaifermordes. Severus rüdte 
über dieß mit feiner ganzen Urmee gegen Rom an, und durch⸗ 
zog Italien wie ein feindliches Land. Hundert Senatoren gin« 
gen ihm bis Interamna (Terni) entgegen. Sie wurden zuerſt 
genau burcdfucht : dann empfing fie der Imperator in der 


Mitte feiner Leibwache, und befchenkte fie zulegt reichlich. Die 
Prätorianer mußten unbewaffnet ausrücden, wurden von ben 
illyriſchen Legionen umrungen, und ihr Lager unterdeſſen von 
andern Zruppen beſetzt. Dann wurden die, weldhe an Per: 
tinar Ermordung Theil ‚genommen, hingerichtet, die übrigen 
ſchimpflich entlaffen, von den Legionen -ausgeplündert, und 
für immer hundert römifche, ober zwanzig deutfche Meilen, aus 
dem Umkreis der Hauptſtadt verwiefen. Jetzt erft hielt Seve⸗ 
zus feinen Einzug in Rom, von feiner in Schlachtordnung 
marfchirenden Armee begleitet, die auch in der Stadt einquars 
tirt wurde. Am naͤchſten Morgen begab er ſich in den Ge: 
not, ertbeilte der Verfammlung eine Menge fhöne Zuſicherun⸗ 
gen, die Keiner glaubte, weil Alle feine Arglift und Verſtel⸗ 
Iungstunft wohl Eannten. Dann feyerte er das Angedenken 
des Pertinar, welchen er unter bie Ödtter verfegen ließ. Bald 
darauf errichtete er ein neues Corps Prätorianer, bas, vier 
Mahl fo ftark als das vorherige, bey 50,000 Mann zählte. 
Bis nun war es feſte Gewohnheit geweien, zu den Leibwa⸗ 
Ken nur Staliener, Spanier, Macedonier oder Noriker zu 
nehmen, welche Völker, ihrem Charakter und ihrem Aeußeren 
nad, den Römern vorzüglich anftanden. &everus wählte fie 
Dingegen aus den tapferfien Soldaten ber illyrifchen und pan⸗ 
noniſchen Legionen , die durch ihr wildes Aeußeres, ihre rie⸗ 
fenmäßigen Figuren und rauhen Sitten, die italienifchen Weiche 
linge in Furcht fegten. — Geverus mißtraute ben Abſichten 
des Statthalters von Brittanien, Albinus, fuchte ihn für ei⸗ 
nige Zeit zu gewinnen, und verlieh ihm den Titel eines Cds 
ſars. Dann feßte er fi nad dem Often in Bewegung, ben 
Pescenius Niger, feinen Nebenbuhler um die hoͤchſte Würde, 
zu bekämpfen, ber unterbeflen mit einem mächtigen Heere in 
Byzanz eingetroffen war. Auf das Gefecht bey Heraclen (Pe: 
rinthus, jebt Erekli) am Propontis (Mare di Marmora) in 
Thracien, folgten die Schlachten bey Cycicus, Nicda und Iſſus 
"in Afien. Ueberall blieb Severus Sieger. Pesceniug wurde 
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auf der Flucht, am Euphrat eingehohlt und niedergehauen 
(194). Severus übte unerbittlihe Rache an allen Anhängern’ 
feines Nebenbuhlers. Byzanz wurde erſt nad) dreyjähriger Be⸗ 
lagerung durch Hunger erobert (196). In diefer Stadt wure 
ben alle Öffentlihe Beamten und die Soldaten niebergemacht, 
die übrigen Bewohner als Sclaven verkauft; alles Eigen⸗ 
thum confiscirt, die Häufer verbrannt, und die Mauern und 
Feſtungswerke gefchleift. — Nach tem Tode feines Nebenbuh⸗ 
lers hatte der Imperator Nifibis, die Hauptſtadt Meſopota⸗ 
miens erobert, und mehrere angränzende Länder durch feine 
Seltherren ausplünbern laffen; dann kehrte er nach Europa 
jurüd (195), — 

Severus hatte feit feinen Siegen über Pescenius einen an⸗ 
tern Ton gegen Albinus angeflimmt. Er wollte ihm jegt 
die Titel und Vorzüge wieder entziehen, welche er ihm früher 
nur eingeräumt, um fi) den Mücken frey zu halten. Er ver: 
gaß ſich fo weit, Mörder gegen Albinus zu dingen. Diefer 
zögerte nun nicht laͤnger, fich als Feind des Severus zu erklaͤ⸗ 
ven, und zum Kaifer ausrufen zu laſſen. Severus befand fich 
mit feinem Heere in Möfien an der Donau bey Wimnacium 
(Softolacz) im Lager, als er des Albinus Aufſtand erfuhr. 
Sogleich emannte er feinen achtjährigen Sohn Caracalla zum 
Caͤſar, und fendete einen Theil feiner Truppen, um die Als 
yenübergänge von Helvetien bis an das mittelländifche Meer 
zu befeßen ; mit den übrigen zog er in größter Eile nach Süb- 
Sallien. Albinus war mit feinem Heere an beffen Küften ge: 
landet, und hatte Lugbunum (Lyon) befeßt. Dort wurde er 
in einer Hauptſchlacht überwunden, und gab fich felbft den 
And (197). Severus, wiederhohlte nun in Europa alle jene 
Graufamkeiten, die er in Afien nach des Pescenius Befiegung 
geübt. Er kannte das Wort Vergebung durchaus nicht. Außer 
jenen Anhängern des Albinus, die mit den Waffen in ber 
Hand gefangen worden, wurden auch alle angefehene Männer, 
die fih in Gallien und Epanien für diefen erklaͤret, binge: 
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richtet, und ihr Verinögen eingezogen. Die Einwohner ter 
Städte, die für Albin Partey ergriffen, und gegen Geverus 
Widerſtand verfucht hatten, wurden aufs bärtefte, entweder 
am Leben , oder mit dem Verlufte ihrer Güter , geftraft. Auch 
viele Senatoren wurden zum Tode verurtheilt , welche in 
Merdarht ftanden, biefem unglüdlicden Feldherrn geneigt ge: 
weien zu feyn. Dann wendete fih Severus nochmahl nad 
dem Orient, und führte mehrere Jahre einen glüdlichen Krieg 
gegen bie Parther. Erft im Jahre 203 Fam er nah Nom zus 
rüd, und berrfchte als roher Despot mit militärifher Strenge, 
Bey ben Truppen war fein Anſehen groß genug, um fie in den 
Schranken der ihnen verhaßten Kriegszucht zu erhalten. Nach 
einigen Angaben war er wirklih ein Mann von außerordent- 
lichen natürlichen Eigenfhaften ; aber feine Grauſamkeit und 
Habſucht verbunkelten diefelben gänzlih. Die Schatzkammer, 
die er leer gefunden, hinterließ er reich gefüllt. Er fol viele 
Mißbraͤuche in der Staatsverwaltung abgeftellt, und mehrere 
Geſetze gegeben haben, die eben fo gerecht ald nothwendig ge: 
wefen, und über deren genaue Beobachtung er mit unbeugfa- 
mer Härte wachte. — Seine beyden Söhne, Caracalla und 
Geta, waren in Allem bie bitterften Seinde ; nur in dem Ges 
fhmade an Nidhtswürdigkeiten und Ausfchweifungen jeder Art 
glihen fie einander vollfommen. — In den Jahren 3207— 211 
führte Severus den Krieg gegen bie Norb:Brittanier. Er er 
weiterte , jedoch mit Aufopferung.von 50,000 Römern, das 
Gebieth des Reicht auf biefer Infel weit über die Mauer des 
Antonins hinaus. Er fol bis an das Nord » Ende der Infel 
gedrungen ſeyn, ohne einen Seind vor fih zu finden. Aber 
auf dem Ruͤckzuge rieben bie Hinterbalte ber Kaledonier, das 
rauhe Klima, die Strenge des Winterd und der Mangel, fein 
Heer größten Theils auf. Am die Barbaren defto ficherer auf 
ihr Land zu befchränfen, ließ er jene Linie verbeffern, erneuern 
und mit Bollwerken verftärken. Sie erhielt von ihm den Nah» 
men Vallum Severi. — In Brittanien wagte es das Unge⸗ 
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beuer Caracalla zwey Mahl, die Hand nach Krone und Le: 
ben feines Waters auszuſtrecken. Severus ſtarb in Eboracum 
(Dorf) im Jahre arı, im 65Ren Jahre feines Alters, im 18ten 
der Regierung. — 

Ihm folgten feine Söhne Caracalla und Geta, die 
Vevde ſchon bey bes Vaters Leben den Titel Auguftus geführt 


hatten, in der Regierung. Der Erftere verfuchte jeden Weg, 


feinen Bruder von der Mit-Regierung zu entfernen. Da alle 
fruchtlos geblieben, ber Haß zwiſchen beyden täglich wuchs, 
eine vorgeſchlagene Theilung des Reiches ebenfalls nicht auıs« 
führbar befunden wurde, fo ließ Caracalla ben Bruder in 
den Armen ber Mutter, in welchen er vergeblih Schuß ge: 
ſucht hatte, ermorden. Doch mit einem Opfer war ſein Blut⸗ 
durſt nicht geſtillt. Wer jemahls an dem geopferten Bruder 
gehangen; wer "feiner in Ehren gedachte; wer feinen frühen 
Tod beweinte, mußte fterben. Eine Menge ber edelften Nds 
mer fielen unter dem Mordftahl. Der Tyrann Eannte weber 
Freundſchaft, noch Liebe, noch Dankbarkeit, Die ihm die 
wichtigſten Dienfte geleiftet, wurden eben fo verfolgt, als wie 
feine bewiefenen Feinde. — Durch Vermehrung. ber Abgaben 
ſowohl, als befonderd durch die Erpreffungen auf feinen Kriegs» 
jügen und Reifen, fog er die Provinzen aus. Die zuſammen⸗ 
gepländerten Schäge verſchwendete er an bie Soldaten, deren 
©old er bedeutend erhöhte, — an ſchmeichelnde Höflinge, — 
in Glücks⸗ und Schaufpielen. ever Hatte im Sterben den 
Söhnen den Rath gegeben: ſich durch reichliche Geſchenke ber 
Zuneigung der Soldaten zu verfihern, und dann fih um bie 
Stimmung der übrigen Unterthanen nicht zu.befümmern. Ca: 
sacala befolgte denfelben genau. — Diefer Tyrann war un⸗ 
wiffend, und haßte daher auch die Wiflenfchaften, und die 
Gelehrten ſelbſt. Mit der Gerechtigkeitspflege gab er ſich nur 
wenig ab. Seine Minifter wählte er fih unter dem Auswurfe 
des Volks. Nur felten hörte er ihren Rath, "und folgte mei⸗ 
ftens feinen eigenen tollen Einfällen. Er war den aberglänbie 
83 
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ſchen Träumen der Aftrologen und Magier eifrigit ergeben, 
Er bezeugte feinen Haß gegen Senat und Vol unverhohlen 
und mit den unwürbigften Aeußerungen. — Er war es, ter 
‚allen freyen Unterthanen bes Reichs das römifche Bürgerrecht 
ertbeilte (212). Doch nicht das natürliche Gefühl der Billigs 
feit war der Grund zu diefer Erklärung, fondern die Begier⸗ 
de,.auf alle Untertbanen jene höheren Steuern, die Rüds 
fälle der Güter an den Fiscus, die Confiscationen u. f. w. 
auszudehnen, welche bisher die vömifhen Bürger allein ge⸗ 
tragen hatten. — 

Wir geben. zu Caramllas Rriegsthaten über. Cine übel 
verftandene Vorliebe für den Welteroberer Alerander bewog 
ibn, diefen Helden zum Mufter feines Betragens zu wählen. 
Doch nicht die Thaten ahmte er nach, fondern nur Kleitung 
sınd Rüftung. Eine macedonifhe Phalanz mußte er baben. 
Sechzehntaufend Macedonier wurden ausgehoben, fudierten 
die Längft vergeffenen Kriegsübungen der alten Phalanı ein, 
und ihre Officiere erhielten die Nahmen der einft unter Alexan⸗ 
der berühmt gewordenen Krieger. Nun hielt fih Caracalla 
wirklich für eine treue Copie des macebonifchen Helden. Die- 
fe Phalanr zog unmer mit ihm umher. Dem Eroberer Ins 
diens noch mehr zu gleichen, führte der Imperator eine Menge 
Elephanten in.feinem Gefolge. Da er fih auch als Krieger 
auszuzeichnen ftrebte, befchäftigte er ſich viel mit den Uebun⸗ 
gen der Truppen , trug Kleider und Maffen der gemeinen 
Soldaten, und unterzog ſich den Beſchwerden, Arbeiten und 
der rauben Lebensart berfelben. Aber biefe Abhaͤrtung, bie 
den. Kriegern im Allgemeinen fo nöthig ift, gab ihm nicht, 
wie er vielleicht meinte, die Eigenfchaften eines Feldherrn, 
sınd feine Kriegszüge hatten meiſtens einen (dimpflichen Aus⸗ 
gang. Sein erfter Zug war nach Gallien gerichtet (213), wo 
er ſich durch Grauſamkeit, und Erpreflungen aller Art aufs 
Aeußerſte verhaßt machte. Im folgenden Jahre (214) ging er 
über den Rhein, und begann den Krieg mit den Catten unt 


Allemanen. Diefes Volk, deffen Urfprung: wir in bes 
zweyten Bandes J. Abfchnitt, Seite 23—a4 , erzählt haben, 
triee jet zum erſten Mahle handelnd in der Geſchichte auf. 
Caracalla brang in ihr Gebieth, fand keinen Widerftand, hielt 
Anfangs mit den Allemanen ein friedliches Verhaͤltniß, und 
ließ dann auf ihrem Boden mehrere feſte Puncte anlegen. 
Die Allemanen feinen über die Folgen, welche dieſe Befigs 
nahme haben Fonnte, nicht weiter nachgedacht zu haben; denn 
fie blieben ruhig, und ließen Alles ungehindert gefchehen, was 
die Römer thaten, um feſten Buß am rechten Ufer des Rhei⸗ 
nes zu faflen. Diefe Gelaflenheit der Deutfchen gab dem Tas . 
racalla Muth, noch ein Mehrered zu verfuhhen. Er befahl, 
die waffenfähige Jugend der Allemanen an einem beftimmten 
Orte zu verfammeln , unter bem Vorwande, daß er ſie in 
ſeine Dienſte nehmen wolle; dann ließ er ſie von Truppen um⸗ 
ringen, und meuchelmoͤrderiſch niedermachen. Wegen dieſer 
ſchaͤndlichen That nahm er den Ehrentitel Allemanicus 
an, und erröthete nicht, felbft zu rühmen , daß er Voͤlker 
durch Lift beſieget, welche durch Gewalt zu überwinden, er 
feine Hoffnung gehabt. Aber der Ausgang entſprach doch den 
Wuͤnſchen des Imperators nicht. Er mußte dennoch einen ofs 
fenen Krieg mit den Deutfchen führen. Er erfoht Anfangs 
einige Vortheile in ber Gegend zwifchen dem Nekar und Mayn, 
nahm viele Frauen, der Catten und Allemanen gefangen, und 
ließ fie ald Sclavinnen verfaufen. Am Ende aber fah er ſich 
überall gefchlagen, und verlor den Muth fo fehr, daß er ſich 
den ungehinderten Rückzug über den Rhein und ben Frieden 
von den Deutſchen um große Summen erkaufte. 

Don jegt an begannen die deutſchen Wälker am Nheine, 
fo wie an der Donau, ben Römern immer furdtbarer zu 
werden. Die zahllofen Eleinen Stämme Germaniens vereinige 
ten fich feit einiger Zeit zu neuen und mächtigen Völkern; 
z. B. den Allemanen, Franken, Sachſen. Diefe übten ihre 
Kräfte gegen bie tief gehaßten Roͤmer durch Einfälle nad) Gal⸗ 
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lien, Rhaͤtien, Illyrien und Ztalien. Oft fih mit reicher 
Beute frepwillig zurücziebendb, oft durch Waffengewalt zu: 
rückgeſchlagen, kamen fie body immer wieder, und ermübeten 
“nie, die Graͤnzen der Römer zu verlegen. Die innere Zerrüts 
tung und die auffallend zunehmende Schwäche des Reiches ent⸗ 
gingen dem Scharfblicke der Deutfchen nicht. Sie fahen es als 
fiheres Zeichen von Roms nahendem Untergange an, daß bie 
Kaifer ihnen nicht mehr römifche Legionen, fondern nur ihre. 
eigenen, um theuern Lohn gemietheten Landsleute, entgegen 
führen Eonnten. Sie wußten e8 gar wohl, daß dieſe gefähr: 
Iihen Hülfe-Truppen, wenn einft der günftige Augenblick ge- 
fommen , bie im Vertrauen auf ſolchen Schuß in weichlicher 
Sicherheit fhlummernden Römer verderben würden. Von der 
Nordſee längs dem Rheine und der Donau bis ans ſchwarze 
Meer hatten alle Voͤlker nur einen politifhen Zweck vor Aus 
gen: dad Roͤmerreich zu zerfiören. Jeder Stamm insbefons 
dere batte aber auch feinen eigenen Zwed für fih: von des 
Reiches Bruchſtücken fo viel als möglih fi anzueignen. 
Ohne eine frühere Werabredung, ohne einen gemeinſchaftlichen 
DOperationd« Plan, leitete fie ihre raftlofe Thaͤtigkeit zu fo 
häufigen Anfällen der römifhen Gränzen, daß öfters der Nies 
der⸗Rhein durch Franken und Sachſen, der Ober-Rhein durch 
Allemanen, die Donau durch Marcomanen, Gothen und Gare 
maten gleichzeitig bedroht wurden, und die Kaifer Faum wuß« 
ten, wohln zuerft die Hülfe zu fenden wäre. 

Das Gerücht von der Miederträchtigkeit, der Hinterlift, 
und der Feigheit bes Imperators verbreitete fih gar balb zu 
den nordbeutfchen Völkern, Diefe wünſchten nun ebenfalls roͤ⸗ 
mifhes Geld zu erhalten. Sie ſchickten dem Caracalla Ge: 
fandte, und ließen ihm mit Krieg bedrohen. Caracalla empfing 
zwar diefe Bothſchafter mit harten Worten, aber zahlte zus 
legt, was fie verlangten, um nur nicht in neue Fehden ver⸗ 
wicelt zu werden. Won nun an wanderte der größte Theil 
ber edlen Metalle, fo wie er aus den Bergwerken und Münze 
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flätten des Meiches Fam, zu den germanifchen und affdern 
feindlichen Nachbarn. Im Inneren des Reiches hingegen ließ 
Caracalla verfätfchtes Geld in Umlauf fegen. — Obwohl Cas 
racalla von den Deutfchen fo großen Schimpf erlitten, fo 
entſtand jeßt body in feinem Gemiüthe eine unerklaͤrbare Vor⸗ 
liebe für diefes Wolf. Er fchloß mit den Germanen Freund⸗ 
ſchaftsvertraͤge. Er wählte ſich aus ihren fchönften Leuten ei- 
ne deutfche Leibwache. Er felbft Eleidete ſich nach beutfcher Art, 
und bebedite fogar fein Haupt mit einer blonden Perrüce, um 
ganz einem Deutfhen zu gleichen. — 

Vom Rheine wendete fih Caracalla gegen die Donau. 
Wenn man biefem Regenten auch jede Eigenfchaft eines Feld: 
herrn abſprechen muß, ſo kann man hingegen nicht laͤugnen, 
daß er wußte, die Hülfsmittel einer hinterliſtigen Politik mit 
Vortheil gegen ſeine Feinde anzuwenden, Einen Krieg zwi⸗ 
ſchen den Vandalen und Marcomanen, der beyde Völker außer⸗ 
ordentlich ſchwaͤchte, dann die innern Mißhelligkeiten der Qua⸗ 
den, hatte er unterhalten, und auf dieſe die Sicherheit der Do⸗ 
nau«Provingen gebauet. Auf eine verlaͤumderiſche Anklage hatte 
er fogar im Jahre 213 den quadifhen König Gujomar ges 
richtlich zum Tode verdbammen laffen. Senfeits der Donau in 
Daecien, ftieß er auf die Gothen (215.) Zum erften Mahl 
machten die Römer dort mit diefem norbdeutfchen Wolfe Be⸗ 
kanntſchaft, das einft Scandinavien , dann bie Küften und 
Inſeln der Oftfee, und die Länder an der untern Weichſel bes 
wohnt hatte, vor Kurzem aber durch Sarmatien bis an das 
ſchwarze Meer, die Karpathen und die Donau vorgebrungen 
war. Da die Römer die Gothen in dem Lande antrafen, das 
einft der Siß der Beten gewefen, fo vermifchten fie beyde 
Rahmen, und hielten jene Deutfchen für Nachkommen diefer 
alten Thracier. Das Volk, welches in der Folge den entfcheis 
dendften Einfluß auf die Schickſale des römifchen Reiches übte, 
lieferte damahls den Römern nur einige unbedeutende Gefech⸗ 
te, in welchen die Letzteren den Vortheil gehabt haben follen, 
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nur die Anhänger des Macrinus, fondern auch viele der ange: 
febenften Römer, welche fich ferne von jeber politifchen Einmis 
(dung gehalten. Die Ehrenftellen und Würden bes Reiches 
wurden an Nichtswürdige verfchleudert. Mit plumpem Unge⸗ 
ſchicke griff Meliogabalus in den Gang der Negierungsgefchäfte, 
brachte ihn überall zum Stocken, machte fih bey jeder Gelesen: 
beit durch feine Unbehuͤlflichkeit laͤcherlich und veraͤchtlich, und 
erregte burch die übeln Folgen, die aus feinen Mißgriffen für 
das eich entftanden, allgemeinen Abfchen. — Er nahm fei- 
nen Neffen Alerius an Sohnes Statt an, und veränderte deſ⸗ 
. fen Nahmen in Alerander. Diefer liebenswürdige Prinz wurde 
“ aber dem Tyrann durch feine Tugenden bald fo fehr verhaßt, 
daß er ihm nach dem Leben ſtrebte. Da empörten fi die 
Prätorianer, und zwangen ben Heliogabalus zur verftellten 
BDerföhnung. Aber bald bedrohte diefer aufs neue das Leben 
bes Prinzen. Die Prätorianer ftanden zum zweyten Mahle 
auf, und hieben den Imperator in Stüde (3223). — 
Alerander Severus wurde von den Soldaten zum. 
Kaifer ausgerufen, und von dem Senate mit allen Ehren bes 
Fleidet, die der Höchften Würde zuftanden. Zwey Frauen, 
feine Großmutter Mäfa und feine Mutter Mamda, erhielten 
ben entfcheidendeften Einfluß auf die Staatsverwaltung, und 
übten ihn mit weifer Klugheit. Ein beftändiger Staatsrath 
von fechzehn Senatoren wurde errichtet. Die Nichtswürdigen, 
die unter der vorigen Negierung zu Staatsämtern gelangt wa⸗ 
ven, wurden entfernt, — Männer von Derdienft an ihre 
Stellen gefegt. Nach Mäfas Tode blieb die vollziehende Ge⸗ 
walt faft ganz in den Händen der Prinzgeffinn Mamda, wel: 
de die Erziehung bes jungen Kaifers mit größter Sorgfalt lei⸗ 
sete. Ihre Bemühungen wurden mit dem glücklichften Erfolge 
gelohnt. Die Hervorftechendeften Züge der Regierung biefes 
Kaifers waren Achtung gegen den Senat und die Grundge- 
fee des Staates, Milde, Mäßigung und Tiebevolle Guͤte ge⸗ 
gen das Voll, Die Provinzen erfreueten ſich befonders feiner 
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Aufmerkſamkeit. Die Statthalter wurden über ihre Verwal⸗ 
tung zur firengen Rechenſchaft gezogen ; die reblich befundenen 
mit Ehren überhäuft, die Schurken hart geftraft, und ihnen 
der Raub entriffen, welchen fie den Ländern abgepreßt. Gegen 
jedes Lafter war Merander feft und firenge. Mit Eifer fuchte 
er die ausfchweifenden Sitten der Römer zu beffern. Er nahm 
eine genaue Unterfuchung aller Elaffen der Staatsbürger vor. 
Die Miniſter, die Richter, der Senat, der Ritterſtand, die 
Zünfte und die Armee wurden "derfelben unterzogen, diefe 
Stände von unwürdigen Mitgliedern gereinigt, und alle eines 
Verbrechens ſchuldig Befundene beftraft. Aber feine ſtrenge Ge⸗ 
rechtigkeit astete nie in Grauſamkeit aus. — Es war Alexan - 
ders größte Wonne, Wohlthaten auszuüben, und Volk und 
Armee erfuhren oft die Wirkungen feiner Sreygebigkeit. Die Fi⸗ 
nanzen blühten durch weife Einrichtungen , obwohl die Aufla⸗ 
gen fehr vermindert worden. Mit feiner eigenen Lebensweife 
gab Alexander den Roͤmern das Benfpiel der Eingezogenheit, und 
zwang wenigftens die nächfte Umgebung des Hofes zur Nachah⸗ 
mung. Sein ganzes Privatleben, feine Stundeneintheilung, 
feine einfachen Sitten, feine Maäßigkeit in allen Lebensgenüffen, 
jeigen das vortreffliche Herz und ben geläuterten Verſtand die⸗ 
ſes Kaiſers. &o wie er die Tugend zum Zwecke feines Lebens 
auserfehen,, hatte er auch die ſchuldloſen Freuden, welche die 
ſchͤnen Künfte und Wiffenfchaften gewähren, zu feiner Er: 
beiterung gewählt. (Er Tiebte die Gelehrten, verlieh ihnen 
Staats Penfionen, und unterftügte auf alle Art die Verbrei⸗ 
tung der. Künfte und Wiflenfchaften. — Mit folder Weisheit 
herrſchte ein Monarch, welcher vor feinem viergehnten Jahre 
bie Regierung angetreten, fchon im fieben und zwanzigften 
viel zu früh die Welt verließ. Solcher Jugend kann man wohl 
die Güte und Milde als angeborene Eigenſchaften eines vor 
trefflihen Charakters zugefteben ; aber die weife Ausübung der 
Regentenpfliditen wurde durch die klugen Freunde, die den 
jungen Kaifer umgeben, erleichtert, bie durch ihre reife Er» 


156 un 


fahrung feinen guten Willen unterftügten, und jeber feiner 
Sandlungen die das Staatswohl befoͤrderndeſte Richtung 
geben. — 

In den erften Jahren von Alexanders Regierung genoß das 
Meich einen vollkommenen Frieden von Außen, der nur durch 
einige wenig bedeutende Gefechte mit ben Gränznachbarn ges 
ſtoͤrt wurbe. So hatte z. B. Varius Macrinus, ein Verwand⸗ 
ter des Kaifers, als Statthalter von Illyrien im Jahre 228 
Vortheile über die Marcomnanen und Quaden erfochten. — 
Aber das zügellofe Corps der Praͤtorianer gab dem Kaiſer viel 
zu fchaffen. Diefe verwegene Truppe lehnte fi) gegen die Be⸗ 
fehle eines Fürſten auf, ber Kriegszucht und Ordnung auch 
unter ibr wieder berzuftellen bemüht war. Alerander hatte den 
berühmten Nechtsgelehrten Domitius Ulpianus, einen feiner 
würdigften und treueften Freunde, zum Präfecten ber Leibwache 
ernannt. Deffem Einfluffe maßen die Prätorianer die ſtren⸗ 
gen Geſetze bey, die ihre kühne Ausgelaffenheit befchränfen 
follten. Sie ergriffen die Waffen, verfolgten ihren Befehlsha⸗ 
ber bis in den Faiferlihen Pallaſt, wo er Nettung gefucht, 
und ermordeten ihn unter den Augen des Kaiferd (228). Der 

befannte Sefchichtfchreiber Dio Caſſius war eben damahls von 
feiner Statthalterfhaft in Ober: Pannonien nah Rom zur 
südgefehrt. Er hatte die pannonifchen Truppen in ber Zucht 
gehalten, und fie zur Achtung feiner Befehle gezwungen. Ein 
Feldherr, dor feine Truppen zur Pflicht verhielt, mußte na⸗ 
türlih den Prätorianern verhaßt ſeyn. Sie fürchteten, daß 
fem Bepfpiel auch ihre eigenen Befehlshaber zur Aufrechthale 
tung der Disciplin ermuthigen duͤrfte. Sie verlangten alfo 
von dem Kaifer den Tod des Div. Alerander wußte einer 
fo verwegenen Forderung mit Würde zu begegnen. Er ers 
nannte den Dio zum Conful; aber bald darauf rieth er ihm 
ſelbſt, fich der Gefahr, mit welcher die wüthenden Prätoriar 
ner ihn bedrohten, durch eine freymwillige Entfernung in fein 
Waterland Bpthinien zu entziehen (229). Auch die Regionen 
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waren von dem Geifte der Widerfeglichfeit und der Empörung 
angefteckt. Sie erhoben fich mehrere Mahle in verfchiedenen 
Sheilen des Reiches zum Aufruhr, und befleideten verfchiedene. 
ihrer Anführer mit dem Eaiferlihen Purpur. — 

Artarerres, König der unter ihm vereinigten perfifchen und 
parthifchen Reiche, rüftete ſich damahls zum Kriege gegen die 
Mömer, und machte Anfprüdhe auf alle jene Länder, welche 
einft zu der großen Monarchie des Cyrus gehört hatten, und 
jest Theile des roͤmiſchen Gebiethes ausmachten. Im Jahre 
232 zog Alerander mit großer Macht gegen diefen Seind. 
Nachdem er ben Uebermüthigen vergebens durdy mehrere Bes 
ſandtſchaften zum Frieden zu bewegen geſucht, flug er ihn 
aufs Haupt, fiherte die Grängen der orientalifhen Provinzen 
durch Befeftigungen, und hielt im Jahre 234 zu Nom feinen 
triumpbirenden Einzug ald Befieger der Perfer und Parther. — 
Tullius Menophilus führte damahls das Commando über 
die in Moͤſien ftehenden römifchen Truppen. Die Carpier 
wohnten , als ein Zweig der Bafltarnen, im zweyten Jahr⸗ 
hundert n. Ch. G. am Dnieſter, im dritten in"den von ihnen 
fo genannten Barpathifchen Sebürgen. Sie erfcheinen nun, fo 
wie bie Boranen, ein anderer baftarnifcher Stamm, als Vers 
bünbete der Gothen. Diefe Carpier wußten, daß ihre Nach⸗ 
born, die in Dacien bereits zu einer bedeutenden Macht ges 
Iongten Gothen, feit mehreren Jahren Subfidien dafür er 
hielten, daß ſie die römifchen Graͤnzen in Ruhe ließen. ®ie 
bekamen Luft, gleiche Hülfsgelder zu fordern, und ſchickten 
deßwegen eine Sefandtfhaft an jenen Statthalter. Menophi⸗ 
Ins hatte ſchon früher Kunde von ihrem Begehren erhalten. 
Er kannte den rohen Hochmuth diefes Volkes ,. und befchloß, 
die Carpier durch verächtliche Behandlung zu bdemüthigen. 
Viele Tage waren die Abgeortneten bereits im römifcdhen La⸗ 
ger eingetroffen, und nody wurden fie nicht zur Audienz ges 
laffen ; hingegen durften fie den Kriegsübungen der Legionen 
beywohnen, damit fis sinen hoben Begriff von der Macht und 
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Waffengewandtheit der Roͤmer erhielten. As Menophilus 
die Gefandten endlich vor fi) Tieß, begegnete er ihnen mit 
fo beleidigender Nachläffigkeit, daß denfelben die Geduld rif, 
und fie mit der Forderung berausfuhren: »daß der Kaifer ih- 
nen eben fo viel ſchenken folle, als die Gothen wirklich von 
Hom erbielten.« Menophilus verſprach, fi für fie zu vere 
wenden, und befchied fie, in vier Monathen die Antwort 
zu hohlen. Der Zermin der Antwort wurde dann noch) um 
weitere brey Monathe verfchoben, und endlich ihnen angebeus 
tet: »fie möchten nur nach Rom gehen, fih dem Kaifer zu 
Füßen werfen, und das, was fie fo Eühn gefordert hätten, 
von feiner Gnade erflehen.« — Die Earpier ſahen nun wohl 
ein, baß Menoppilus fie zum Beſten hatte; aber ihre Furcht 
vor diefem Statthalter war fo groß, daß fie es damahls 
nicht wagten ‚, die römifchen Provinzen zu beunrubigen. — 
Der Rhein wurde feit langer Zeit nicht mehr mit jener 
Sorgfalt bewacht, die den früheren Kaifern nöthig gefchienen. 
Die größte Stärke der römifchen Kriegsmacht war an ber Dos 
nau und am Euphrat versheilt. Am Rheine ftanden jest nur 
mehr drey Zegionen: naͤmlich zwey im obern gallifchen Germa- 
nien, eine in dem untern. Im Sabre 234 feßten die Germanen 
über den Fluß, und verbeerten Gallien. Alerander eilte mit 
mehreren Legionen zum Schuß diefer Provinz. Doch die Germa⸗ 
nen hatten den Anmarfch des Heeres zeitig genug erfahren, und 
waren bereits in ihr Land zurückgekehrt. Da der Herbft ſchon 
zu weis vorgerückt war, um jenfeits des Fluſſes eine Unterneh: 
mung zu beginnen, verlegte Alerander die Armee am Rheine 
in die WintersQuartiere. — Die gallifchen drey Legionen hat: 
ten aller Kriegszucht vergefien. Ihre Zügellofigkeit, welche die 
übrigen Truppen, durch das böfe Beyſpiel, anzuſtecken drohte, 
konnte der Kaifer nicht dulden. Er wendete alle Mittel an, fie 
zu ihrer Pflicht zurück zu führen. Aber er fiel als Opfer fer 
ner Beharrlichkeit. Mariminus, von einem gotbifchen Water 
und einer alanifhen Mutter in Thrasien geboren, der ſich 
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vom gemeinen Solbaten zum, Öeneral hinauf geſchwungen, 
und dem Alerander eben damahls die Abrichtung der zahlrei« 
hen, aus Pannonien ankommenden Recruten anveriraut hats 
te, verführte die Soldaten zum Aufruhr. Der Kaifer erwar⸗ 
tete mit feinem Saupt-Quartier in Sicila (Sicklingen), einem 
Drte in der Nähe von Mainz, die zum Beginn des Krieges 
gegen die Öermanen günftige Jahreszeit. Dort wurde Aleran« 
der von den Mörder, die Mariminus gefendet, im Schlafe 
überfallen, und ſammt feiner Mutter Mamaͤa getöbtet (235). 
Allgemein war ber tieffte Schmerz über das fchreckliche 
Ende diefes vortrefflihen Regenten. Die Legionen bieben die 
Mörder in Stücken. Rom und die Provinzen beweinten ihren 
gütigen, gerechten Beherrſcher. Der Senat verfegte mit Weh⸗ 
muth ben unter die Goͤtter, den er gerne noch lange als fei- 
nen Kürften auf Erden verehret hatte, Mit Recht trauerte das’ 
Reich: denn eine jammervolle Zeit begann mit Aleranderd Tode. 
In den nähften fünfzig Zahren bis auf Diocletion erfcheinen 
in der Geſchichte über fünfzig Männer, die fih den Titel der 
Imperatoren anmaßten, und durch die Waffenbülfe der ver: 
führten, oder mit Geld erfauften, oder durch geftattete Zuchtlo⸗ 
ſigkeit gewonnenen Regionen fic) bald des ganzen Reiches, bald, 
Mehrere gleichzeitig, "einzelner Provinzen bemächtigten; aber 
von den Truppen eben fo ſchnell gemordet, ald gewählt wure 
den, fo bald fi ein neuer Thor zeigte, der ſich die gefahr 
volle Würde zu Eaufen anboth, oder dieſelbe den Soldaten 
abzuſchmeicheln wußte. Endlofe Bürgerfriege folgten fih, und 
die Barbaren benugten die innern Zwifte der Römer, um die 
Sränp Provinzen auf allen Seiten verheerend anzufallen. — 
Die Armee am Rheine rief den Mariminus zum Kai⸗ 
fer aus. Der Senat ertheilte ihm aus Furcht feine Anerken⸗ 
nung. Marimin war ein Mann von riefenmäßiger Statur, 
von ungemeiner Qeibesftärfe, und hatte, troß der heben Mi⸗ 
litaͤr Wurden, die er feit vielen Jahren bekleidete, doch die. 
rauhen Sitten feiner niedern Herkunft unverändert beybehal⸗ 


. un 100 vu 


ten. Seine angeborene wilde Graufamfeit, dad innere Ges 
fühl, wie wenig er zu.der durch ein großes Verbrechen errun« 
genen Würbe geeignet fey, — die Ueberzeugung, daß ihn der 
beffere Theil des Volkes verachten müffe, hatten zur Folge, 
daß er alle Roͤmer von hoher AbEunft, fo wie alle Gebildeten, 
Gelehrten und Künftler, mit dem bitterften Haffe verfolgte. 
Er fühlte fih durch die Nähe des geheimen Rathes und des 
Hofftaates, die Alerandern umgeben hatten, gedemüthiget, 
und entfernte diefe würdigen Männer weit: von dem Sitze ſei⸗ 
ner Regierung. Eine entdedite Verſchwoͤrung gab ihm Gele- 
genheit, feiner Grauſamkeit freyen Lauf zu laſſen. Weber vier 
taufend Perfonen wurden unter ſinnreichen Martern hingeriche 
tet. Da Marimin glaubte, feine niedere Herkunft gabe Ans 
laß, ihn gering zu ſchaͤtzen, fo ließ er Jeden, der um feine 
früheren Verhaͤltniſſe wußte, fogar feine vertrauteiten Sreunde, 
binrichten. — Mit einem mächtigen Heere überfegte Marimin 
den Rhein im Fruͤhjahre 235. Stets ber verwegenfte Soldat feis 
nes Heeres, aber auch als entfchloffener Anführer bewährt, fo 
er in den Jahren u35—236 die Länder der Allemanen ver» 
heart, eine Menge berfelben theild niedergehauen, theild ges 
fangen, große Beute gemacht haben, und in allen Schlach⸗ 
ten der Devtfihen Meifter geblieben feyn. Ein Gemählde ber 
KHauptfchlacht ließ er zu Rom in dem Senate aufhängen. Er 
und fein Sohn, den er zum Cäfar ernannt hatte, legten ſich 
ben Ehrennahmen Germanicus bey. — Was er im Fahre 236 
gegen die Sarmaten und Dacier Großes ausgeführt, ift und 
zwar nicht genauer befannt. Aber wenigftens erfcheint er auf 
den Münzen feiner Zeit durch die Beynahmen: Sarmaticus, 
Dacieus, als Beſieger beyder Völker. — Diefer Sothe fol als 
Kaifer feine an das Reich gränzenden Landsleute mit anfehn: 
Iihen Jahrgeldern begnadiget , und dadurch den eiferfüchtigen 
Meid ber Carpier und anderer nörblid von der Donau woh⸗ 
nenden Völker erregt haben. Auch fol er den ausfhweifen: 
ben Plan gefaßt haben, Germanien und Sarmatien bis an 
bie Oſtſee dem Reiche zu unterwerfen, 
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‘ Den Winter nad diefem Feldzuge (236—237) brachte 

ea Marimin zu Sirmium (bey Mitrovig) in Pannonien zu. Aus 
diefem Mittelpunde behnte er feine Oraufamkeiten und Er— 
preffungen über alle Länder des Reiches aus. Die geheimen 
Ungeber und Verlaͤumder reicher Bürger fanden ſtets Mazis 
mind Ohr offen. Die bis auf hundert Jahre rückwaͤrts aufzu⸗ 
fpürenden Forderungen und Anſpruͤche des Fiscus wurden mit 
größter Strenge eingetrieben. Die häufigen Gelbfirafen und 
Eonfiscationen verbreiteten bald eine allgemeine Armuch. Die 
Großen ded Reihe, die Statthalter der Länder, die Ver 
fehishaber der Armeen, wurden aus ben entfernteften Provin⸗ 
zen auf ſchlecht begründete Anklagen, ober weil fie reich, oder 
dem Kaiſer verbädtig waren, bis nad Sirmium gefchleppt, 
und dort hingerichtet, oder verbannt. Alle Gemeindegüter, die 
Privat⸗ Caſſen der Städte, die Schäße und Zierden der Tem- 
pel, murden mit Gewalt hinweg genommen, und die zuſam⸗ 
men geplünberten edlen Metalle in Münze verwandelt. Der 
Adel , die Mädtigen und Heiden, von der fteten Gefahr, 
Leben ımd Vermögen durch die räuberifhe Willküͤhr des Ty⸗ 
tannen zu verlieren, — das Volk, durch die vielfachen Erprefe 
fungen aufs Aeußerfte gebracht, dachten daran, fih Marie 
mins zu entledigen. Der allgemeine Haß gegen dieſen Impe⸗ 
sator verbreitete fich endlich auch auf die Soldaten, obwohl 
er mit bem größten Theile feines Naubes beren Anhänglichkeit 
zu erfaufen ſtrebte. 

Die Empbrung erhob ſich (237) in einigen Städten Afrika's. 
Dos Volk erfhlug den raubfüchtigen Faiferlihen Procurator, 
und rief den achtzigiährigen Gordianus, und feinen Sohn 
gleiches Nahmens , zu Kaifern aus. Der Vater war der reichite 
Mömer feiner Zeit an Vermögen, aber eben fo veih an Tu⸗ 
genden und Talenten. Won edler Abkunft, hatte er die wich. 
tigſten Staatsämter bekleidet, und verwaltete damahls Afrika 
old Proconful. Sein Sohn, der jüngere Bordianus, 
46 Jahre alt, ein. Mann von vielen Verdienſten, gütig, Die 
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Wiſſenſchaften liebend, aber den Ausſchweifungen ſehr erge⸗ 
ben, war fein oberſter Legat. — Die beyden Kaiſer ſchlugen 
ihren Sitz einſtweilen zu Carthago auf. Der Senat zu Rom 
ſtand nicht an, ſie als Kaiſer zu erkennen, und den Mari: 
min mit allen feinen Anhängern als Feinde des Staates zu 
erklären. Zugleich ließ man das Gerücht ausſprengen, daß 
Maximin bereitd mit Tode abgegangen ſey. Wo die Nach» 
richten von dem Ende Marimind und von der neuen Kaifer: 
wahl nur hindrangen, äußerten alle Claſſen und Stände bes 
Volkes die aufrihtigfte Freude. Der Haß gegen den Tyran⸗ 
nen, den man ſchon im Grabe wähnte, drückte ſich in un⸗ 
zöhligen Verwünfhungen und in der Zerftörung feiner Bild» 
fäulen, Inſchriften und dgl. aus. Alle, die man tem Ma⸗ 
£imin ergeben, oder für Diener feines tyrannifhen Wil: 
lens erkannte, wurben von dem Volke, das feine Befreyung 
von der fo graufamen Herrfchaft mit den gröbften Ausfchwei- 
fungen feyerte, ermordet. Die Prätorianer zu Nom folgten, 
nachdem zuerft ihr dem Maximin ergebener Präfect von eini« 
gen Anhängern der Gordiane niedergemadht worden, dem Stro⸗ 
me, und erklaͤrten fih für die neuen Kaifer. Der Senat ließ 
alle Provinzen und Städte durch abgeorbnete Rathsglieder 
auffordern, fi für die Gordiane, und gegen Marimin und 
deſſen Anhänger zu erheben. 

Marimin erhielt Die Nachricht von diefen Ereigniffen noch 
zu Sirmium. Seine Wuth war gränzenlos. Er forderte feine 
Armee auf, gegen Rom zu marfchiren, um ihn an dem Genate 
. zu rächen. Der wenige Eifer, den er hierzu bey den Solta- 
ten fand , .nöthigte ihn bald zu gelinderen Maßregeln, und ex 
begann, mit dem Senate zu unterhandeln. Doch diefer ver 
fhmähte die ihm von Marimin für die Rückkehr zu feiner 
Partey angebothene Amneftie, und veranftaltete große Rüſtun⸗ 
gen zur Vertheidigung Staliend. So verlor Marimin die 
Zeit, wo er die unvorbereitete Halbinfel faft ohne Mühe, fammt 
der Hauptſtadt, hätte bezwingen koͤnnen. 
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Unterbeffen hatte Capellianus, der Statthalter Numidiens, 
ich gegen die Gerdiane erklärt, Er hatte ben Sohn -und def» 
fen zufammen gerafftes Heer vor Carthago aufgerieben, und 
diefe Stadt erſtuͤrmt, worauf fi der Water Gordianus an 
feinem Gürtel erhängte, um nicht Tebend in die Hände des 
Siegers zu fallen. So waren diefe beyden bedaurungswürdis 
gen Männer gefallen, nachdem fie nicht Länger als ſechs Wochen 
den Purpur getragen. — Volk und Senat waren von Trauer 
und Beſtuͤrzung ergriffen, als die Schredensnachricht über 
das Meer aus Afrika herüber ſchallte. Man beweinte dag 
Schickſal jener unglüdlihen Fuͤrſten, und entfegte ſich vor 
Marimins nabender Race. Diefe abzuwenden, ernannte der 
Senat zwey feiner Mitglieder zu Kaifern , den erniten und 
frengen Marimus, und den gutmüthigen Iebensluftigen 
Balbinus, die beyde die höchſten Ehrenftellen in der Ver⸗ 
waltung und in ber Armiee bekleidet, und fih große Verdien⸗ 
fie um den Staat erworben hatten. Das Wolf verlangte, ber 
hoͤchſten Würde einen Erben der Gordiane beygefellt zu ſehen. 
Daher wurde ein Enkel des dlteren Gordianus, unter demfel: 
ben Nahmen, von den Imperatoren zum Sohn und Cäfar 
angenommen. — 

Die Lage der neuen Veherrfcher des Reiches war nichts 
weniger als beneidenswerth. Den Bränzen Italiens nahte ein 
Feind, ſchrecklich durch feine Macht und durch feine Graufame 
feit. Krieg mußte gegen ihn geführt werden, mit aller jener 
Anftrengung ber Kräfte, die beyden Parteyen ihre eigene Era 
haltung zum Geſetze machte. Waffenruhe, Vertrag und Friede 
waren hier in gleihem Grade unmöglid. Den Gegner zu 
vernichten , oder felbft zu Grunde zu geben, war bie einzige 
Wahl. Indeß der im Kriege erfahrenere Marimus mit den 
in der Eile aufgebraditen Truppen fchnell nad den Stalien 
begränzenden Alpen 309, übernahm es Balbinus, zu Nom 
die Verwaltung des Staates zu leiten. 

Der Senat verwendete nun feine thätigfte Sorgfalt auf 
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die Kriegsräftungen. Alle der Vertheidigung fähige Pläße 
Italiens wurden mit Feſtungswerken und Befagungen verje: 
ben. Die offenen Orte, fo wie das flache Land, mußten von 
den Bewohnern mit ihrem Vieh, Früchten und Allem, was 
zum Alnterhalt ber feindlihen Armee dienen Eonnte, verlaffen 
werden. Den Provinzen wurde es durch öffentliche Kundma⸗ 
. hung unterfage , den Truppen des Maximins Lebens > und 
Kriegsbebürfniffe zu liefern, bey Strafe als Feinde des Vaters 
Iandes behandelt zu werden. Alle Häfen und Rheden der Halbe 
infel wurden mit Truppen befeßt ; alle Straßen, die aus Pan⸗ 
nonien und Rhaͤtien nady Stalien führten, mit Befeftigungen 
gefchloffen. Selbft jeder Fußſteig der Alpen wurde befeßt, da⸗ 
mit Niemand undurchſucht fi durchſchleichen, und Marimin 
weder Nachrichten, noch die mindefte Unterftüßung erhalten 
fonnte. 

„Erft im Anfange des Jahres 238 kam Marimin mit feie 
nem Heere an Staliens Päffen an. Er hatte faft ein Jahr 
gebraudt, um den Eifer feiner Soldaten aufs neue zu ent: 
zünden, und feine Rüftungen mit ber wider feine Erwar⸗ 
tung ftetd anwachfenden Kraft der Gegner ins Verhaͤltniß zu 
bringen. Als er bey der leßten pannonifchen Stadt Aemona 
eintraf, waren Ort und Umgegend von Menfchen geleert, und 
die Soldaten fanden nicht das Mindefte, weder zu ihrem Un⸗ 
terhalt, noch zur Beute. Diefe Legtere hatte ihnen Maximin 
von allen jenen Provinzen verfprochen, welche ſich gegen ihn 
erklärt. Die lebhafte Unzufriebenheit der Armee äußerte ſich in 
dumpfem Murren, welches Marimin durch ungemeffene Stren⸗ 
ge zu unterbrücden fuchte, und dadurch das Heer befto mehr 
gegen ſich aufbrachte. — Die Alpenpäffe, weldhe von Aemo⸗ 
na nach Italien hinäber führten, waren, vermuthlich aus Lift, 
um den Feind gerade auf jener Seite zum Uebergange zu lo: 
den, wo bie ftärfite Macht zum Widerftande verfammelt ftand, 
unbefegt gelaflen worden. Marimin fchöpfte daraus bie ir 
rige Hoffnung , daß die Italiener ed nicht wagen würden, fi) 
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in den Ebenen ihm entgegen zu ftellen, ba fie es fogar ver 
fdumt hätten, die Vorteile zu benutzen, welche jene Päffe 
zur Wertheidigung botben. Sein Vortrab beftand aus den 
sannonifchen Legionen, die ihn einft die Erften zum Kaifer 
ausgerufen, und auf welche er daher das größte Vertrauen 
fegte. Diefe nahten nach überſchrittenen Alpen der Stadt 
Aguileja. Sie fanden die Thore verfchloffen; die Mauern mit 
jahfreichen Truppen befeßt. Die Uebergabe wurde verfagt, und 
da die Pannonier mit Gewalt angriffen,, fahen fie fi) bald 
mit tapferem Muthe zurück gefchlagen. Marimin glaubte den⸗ 
noch, nur die Fehler der Angreifenden hätten ihnen diefen 
Widerftand und den erlittenen Nachtheil zugezogen; er brauche 
fid) nur zu zeigen, um den Plaß zu gewinnen. — Der Se⸗ 
nat hatte aber Aquileja zum Hauptwaffenplag für diefen Krieg 
auserfehen. Die Vefeftigungen diefer reichen Handelsſtadt 
wurden aus dem Schutte, in welchem fie die lebten Jahre 
bunderte hindurch verfunfen , fo gut dieß in der Eurzen Zeit 
möglich gewefen, wieder aufgerichtet. Zwey Senatoren waren 
als Befehlshaber in dem Plage aufgeftellt, und nichts untere 
laffen worden, ihn mit Truppen, Kriegäbebürfniffen und Les 
bensmitteln im Weberfluß zu verfehen. — Marimin ließ Aqui⸗ 
leja dur einen aus biefer Stadt gebürtigen Zribun zum 
zweyten Mahl auffordern, verfpradh den Bewohnern vollkom⸗ 
mene Vergebung und. fogar eine Belohnung , im alle fie die 
Zhore Sffneten; im Gegentheile drohte er mit Vernichtung 
der Stadt. Die Antwort blieb abſchlaͤgig. — Nun ſah ſich 
Maximin genöthiget, zur Belagerung zu ſchreiten. 

Der Fluß Sontius (Iſonzo) war unterdeffen durch den in 
den Alpen gefchmolzenen Schnee außerordentlich angeſchwol⸗ 
len. Aus feinen Ufern getreten, hatte er die Gegend übers 
(dwemmt. Die fleinerne Brücde, welche die beyden Ufer vers 
band, war abgetragen. Es war nicht moglich, den Strom 
ohne Brücke mit dem Heere zu überfegen. Einige germanifche 
Reiter des Vortrabs, die ihn ſchwimmend zu durchdringen 
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verſuchten, wurden ſammt ihren Pferden von ten reif:nten 
Fluthen verichlungen. Warimin ließ eine Brücke aus unter 
fi verbundenen Ziffern, die mit Baumzweigen und Erde bes 
deckt wurden, verferrigem. Nach dreptägiger Arbeir war diefe 
vollendet , und ter Uebergang begann. — — Ver tem Maße 
angefommen , ließ Marimin die umliegenden Crre sat Yan» 
haäuſer ;zeritören, und aus ben umgeichlagenen Heͤtzern der Gaͤr⸗ 
ten und Wälder Kriegs: Mafchinen und Schanzen atmen. Dann 
begann der Angriff mit aller Wuth. Die Asmıleter rerthei⸗ 
digten fi mit größter Stanthaftigfeit. Jeder Einwohner war 
Soldat. Die Frauen gaben fegar ihre Haare, um Sehnen 
der Wurfgefhüse daraus zu fledten. Die Erürmer wurden 
mit Keffeln voll fietenten Pechs und Harzes überſchüttet. In 
den häufigen Gefechten litten Marimins Truppen aufs Aeußer⸗ 
fie, und nie gelang es ihnen, eine Breſche in die Mauern zu 
legen. Der Muth ter Nelagerten wuchs mit den erfochte⸗ 
nen Vortheilen. Bey den Belagerern hingegen minberte jeber 
Verluſt ten Eifer für eine, dem ganzen Reiche fo verhaßte 
und vom Glüde fo wenig begünftigte Sache. Der Mangel 
an Proviant flieg in ihrem Lager aufs Aeußerfte. Das ums 
liegende Land borh nicht die geringften Mittel zum Unterhalt. 
Die Armee hatte nur die einzige Verbindung mit Pannonien 
offen , welche Provinz, bereitd durch den Durchmarſch ber zü« 
gellofen Soldaten fo vermüllet werten war, daß fie bey Weir 
tem nicht das Erforterliche zu liefern vermochte. Die Wuth 
des rauhen Marimind wuchs mit jedem Tage, um den die 
Belagerung ſich verlängerte. (Er ließ fie gegen feine eigene 
Krieger aus, da er fie nicht an den Belagerten fühlen Eonnte, 
fhimpfte fie feige Memmen , und ließ Zribune und Solda⸗ 
ten wegiagen, ober hinrichten. Damit wurde aber auch die Ab⸗ 
neigung und Verachtung der Truppen gegen den Tprannen fo 
groß, daß er ſich überall mit lauten Verwünfdhungen empfangen 
fah. Enbli wurde er von den Prätorianern (Ende Mär; 238) 
fammt feinem Sohne ermordet. Zhre Haͤupter wurben bem 
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Marimus überfendet, der in Ravenna ein Heer zum Entfaße 
Aquileja's zu fammeln befchäftiget war, ihre Körper aber in den 
Fluß geworfen. Die Armee erklärte ſich für die Kaifer Maris 
mus und Balbinus. Die Römer freuten fich des glücklichen 
Ausgangs dieſes Kampfes. Sie erkannten in Marimins 
Schickſal die Hand der rähenden Vergeltung, die den Kai- 
fermörder mit gleichem Loofe ftrafte. Nur die Soldaten wur: ' 
den es bald überdrüflig, Kaifern zu gehorchen, die nicht das 
Heer, fondern der Senat gewählt hatte; welche nicht ihre Ges 
[höpfe waren,. folglich auch ihrer nicht zur Stüge des Thro⸗ 
nes bedurften, fordern diefe in der Liebe des Volkes fanden. 

Kurz war die Regierung diefer Kaifer. Aber fie mwährte 
lange genug, den Römern zu zeigen, welches glückliche Loos 
die längere Dauer derfelben ihnen bereitet hätte. Der Senat 
fah ſich von feinen Kürften geachtet. Die Gerechtigkeit wurde 
von diefen perfänlih mit großer Aufmerkſamkeit verwaltet. 
Weile Gefeße wurden gegeben. Mit unermüdeter Thätigkeit 
wurden die Müftungen zu ben Kriegen betrieben, welde in 
Afien gegen die Perfer, in Europa am Rheine gegen die Ger⸗ 
manen, in Dflen an der Donau gegen die Carpier, und bes. 
fonder® gegen bie Gothen bevorftanden, die, um den Tod 
ihres Landsmannes Marimin zu rächen, in die unterften Dos 
uauländer eingefallen waren. Balbinus bereitete fi, zur 
Armee an die Donau, Marimus zu jener in Aſien abzugeben. 
Da empörten fih die Prätorianer plöglich, und ermordeten 
beyde Kaifer während ben capitolinifhen Spielen, ehe noch 
die getreue germanifche Leibwache ſich zu ihrem Schuge ver⸗ 
fammeln Eonnte (Zulius 238). Etwas länger ald ein Jahr 
batte ihre Negierung gedauert. Viel zu bald wurden fie dem 
Reiche durch den fhmählichften Tod entriffen. — 

Der dreyzehnjaͤhrige Täfar, Gorbianus, wurde von 
den Prätorianern zum Kaijer ausgerufen... Diefer Anabe nahm 
durch Schönheit und fanftes Betragen alle Herzen ein. Der 
Anfang feiner Regierung war aber durch den Umſtand getrübt, 
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daß ſeine Mutter ihn mit Miniſtern umgab, die aus Eigen⸗ 
muß und angeborener Schlechtigkeit ihre Macht mißbrauchten. 
Zum Glücke des Reichs vermählte fih Gordianus im Jahre 
240 mit ber Tochter des Mifiteus, ben er zum Präfecten ber 
Prätorianer ernannte. Diefer vortrefflihe Minifter leitete nun 
‚die Staatsverwaltung zum Ruhme feines Monarchen, und 
zum Glücke der Völker. — Die Perfer fielen damahls das 
Reich an. Während Gorbianus ſich zum Kriege gegen diefelben 
rüftete (240), gerietben auch die Franken, deren bie Ger 
ſchichte damahls zuerft erwähnt, mit ben Römern in Fehde. 
Der nahmahlige Kaifer Aurelianus ſchlug fie, als Tribun 
einer AheinsLegion, bey Moguntiacum (Mainz) aufs Haupt. — 
Gordianus trat (341) den Zug nad) dem Drient an. Auf dem 
Marſche durch Möſien und Thracien befiegte er gothifche und. 
farmarifche Haufen, welche ſich in jenen Provinzen ausgebreis 
tet, und die Carpier, die feit vier Jahren Möfien verheert, 
und Sftropolis zerftört hatten. Doch erlitt er in einem Öefechte, 
welches er den Alanen bey Philippopolis (Filibe) Tieferte, eis 
nigen Nachtheil. — Einige Jahre fpäter (244) verbeerte ein 
gotbifher Feldherr, Argunthis, mit einigen Haufen von Go⸗ 
then und Carpiern, Moͤſien und Thracien, und brandfchagte 
deren beträchelichfte Städte. — Im Drient hatte Gordianus TIL 
den Krieg gegen die Perfer, ungeachtet feiner Jugend, mit 
großem Ruhme geführt. Doch bekannte er felbft, diefen den 
vortrefflihen Natbfchlägen des Miftteus ſchuldig zu ſeyn. Mit 
diefes Miniftere Leben endete die glüdlihe Zeit von Gordians 
Begierung. Ein Araber, M. Julius Philippus, erhielt die 
Würde eines Generals.der Leibwachen. Diefer gewann durch 
bie niederträchtigften Mittel die Gunft der Truppen. Eine Vers 
ſchwoͤrung verbreitete fih im Heere. Die Soldaten forbersen, 
daß Gordianus den-erfahrenen Philipp zum Mit:Negenten ans 
nähme. Diefer Treulofe entledigte ſich gar bald bes ihm laͤſti⸗ 
gen Imperators. Gordianus wurde, auf feinen Befehl, waͤh⸗ 
rend des noch immer fortgeſetzten perfifchen Krieges , in Mefor 
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potamien im Jahre 244, im zwanzigften Jahre feines Alters, 
im fechften der Regierung, abgefeßt und ermordet. — 
Philipp wußte den Antheil, ben.er an dem gewaltfar 
men Tobe Sorbianus III. gehabt, zu verbeblen. Der Senat 
erkannte ihn durch bas nähmliche Decret,, welches den Borbian 
zum Gott erhob, als Kaifer. Um nicht laͤnger von der Haupt⸗ 
ſtadt des Reiches entfernt zu bleiben, ſchloß Philipp Friede 
mit den Perfern. &o wie er durch Freygebigkeit die Trups 
sen zu gewinnen geftrebt, fo bemühte er fich dann zu Rom, 
die Großen und das Volk durch Schmeicheleyen und fcheinbare 
Güte in fein Intereffe zu zieben. Die Hauptpuncte, wo bie 
römifche Macht verfammelt fland, waren in Möfien und Sy⸗ 
rien. Den Oberbefehl in der erfteren Provinz vertraute ber 
Imperator feinem Bruder Priscus ; jenen der Iegteren feinem 
Schwager Severianus. Dann trat er felbft (245) den Zug ges 
gen die Carpier an, um feine Regierung auch durch eigene 
Waffenthaten zu verberrlichen. Die Garpier hatten eben die an 
der Donau Tiegenden Provinzen geplündert. Philipp ſchlug fie 
in Möfien. Ein Theil ihrer Streitkräfte warf fich in einen fer 
ſten Platz, den bie Römer belagerten. Ein Theil, der ſich nach 
der Schlacht zerſtreut, fammelte ſich in der Folge wieder, und 
nahte zum Entfag. Die Belagerten machten einen Ausfall, ins 
dem fie auf die gleichzeitige Mitwirkung der zu ihrer Hülfe 
anruͤckenden Landsleute rechneten. Die Unternehmung mißlang 
ober. Da batben fie um Frieden, den Philipp gerne ges 
währte. — | 
Damahls erregten die tyrannifchen Erpreffungen, welde 
fi) die oben genannten, an die Spitze der Armeen geftellten 
Verwandten des Kaifers in den Provinzen erlaubten, meh⸗ 
rere Empdrungen. In Syrien riefen die Rebellen den Jot as 
pianus, bie Legionen in Möften den Marinus, ald Ims 
peratoren’ aus (349). — Nachdem diefe Beyden eine Eurze 
Zeit die angemaßte Rolle fortgefpielt hatten, gingen fie in 
den naͤhmlichen Provinzen zu ®runde, in welchen fie die Bühne 


handelnd betreten hatten. — Der Erconful. und Senator 
Decius, aus dem pannonifchen Orte Budalia (Cfalma) bey 
Sirmium gebürtig, wurde von Philipp nah Moͤſien gefen- 
det, um die Anhänger. des Marinus zu beftrafen. Auch die 
Gothen follte.er züchtigen, die damahls, weil ihnen Philipp 
die gewohnten jährlichen Hülfsgelder verweigert , das römifche 
Gebieth an der unterften Donau und dem ſchwarzen Meere, 
und feldft einen Theil von Alien, verbeerten. Decius begann 
feine Unternehmung damit, baß er die im römifchen Solde 
ftehenden Gothen abdankte. Diefe fchlugen ſich nun ſogleich zu 
ihren Landsleuten. Ein Heer derfelben von 70,000 Mann bes 
lagerte Marcianopolis (Marcenopoli) in Möften. Nach langer 
und tapferer Vertheibigung erfauften die Einwohner den Rück⸗ 
zug der Gothen für eine flarfe Geldfumme. — Kaum waren 
die Gothen nad) Dacien zurücgefommen , da forderten die nes 
ben ihnen wohnenden Gepiden, ebenfalls ein aus Scandi⸗ 
navien gewanderted Wolf, daß fie ihnen einen Strich Landes 
zur Bewohnung einrdumen follten. Auf deilen Verweigerung 
erfolgte der Krieg zwiſchen beyden, in welchem die Gepiden 
eine Hauptſchlacht verloren. 

Decius nahm jetzt den Thron an, den ihm bie möſiſchen 
und pannonifchen Legionen anbothen. Dann eilte er, den Phi⸗ 
lipp in Stalien anzugreifen. Diefer Eam ibm mit einem zahl: 
reichen Heere bis Verona entgegen , verlor aber dort mit der 
Schlacht fein Leben (249). Sobald die Prätorianer zu Nom 
des Kaiſers Schickſal erfuhren, ermordeten fie auch deſſen 
Sohn, den er zum Caͤſar ernannt hatte. — 

Der Senat folgte, wie immer, der Gewalt, und erkannte 
den Decius als Kaifer. Diefer erhob feine Söhne, Decius 
ben Juͤngern und SHoftilianus, zur Würde der Cdfaren. — 
Im Jahre 250 gingen die Bothen unter Enivas Führung über 
die Donau, und drangen in Möften und Thracien ein. L, Pris- 
eus, Bruder des legten Kaiferd, der in jenen Provinzen com» 
manbdirte, verband ſich mit den Feinden des Reiches, nahm den 
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Ä Purpur an, und bediente ſich alfo feindlicher Waffen zu feiner 
| Erhebung auf den Thron. Doch er genoß der eitlen Ehre nicht 
lange , fonbern wurde von dem Senate als Feind des Staates 
erklaͤrt, und bald barauf ermordet. — Decius war damahls 
befchäftiget,, einen in Gallien ausgebrochenen Bürgerkrieg zu 
ftillen. Er fenbete feinen Sohn, den Cäfar Decius, gegen die 
Gothen, welde eben die Städte Novd (oder ad Novas, Si: 
flow) und Nicopolis am Jatrus (Nicupi) in Nieder - Möfien 
belagerten. Die Erftere entfeßte der möfifche Statthalter Tres 
bonianus Gallus, die Zweyte der Caͤſar. Won bier zogen fi) 
tie Gothen, weldhe in beyden Gefechten gegen 30,000 Mann 
verforen haben follen, nach dem Haͤmus. — In der Kolge erlitt 
der Cdſar bedeutende Nachtheile. Die Gothen hatten ihre 
Kräfte gefammelt, und gewannen bey Boerea am Hebrus 
eine Hauptſchlacht gegen ihn. Er rettete fih mit dem Nefte 
feiner Truppen zu Gallus nad Möfien. Die Gothen eroberten 
Philippopolis (Filibe), die Hauptftabt Thraciens, in welcher 
fie Hundert taufend Menfchen niedergemadht, und eine Menge 
angefebener Perfonen gefangen weggeführt haben follen; dann 
verbeerten fie Macedonien. — Nun kam der Kaifer endlich 
ſelbſt nach Illyrien. Er fol zuerft die Carpier, welche es 
wagten, fih ihm in den Weg zu feßen, über ben Haufen ge= 
werfen, und, nachdem diefe über die Donau ihren Gebirgen 
zugeflohen waren, auch die Gothen in drey Schlachten befiegt 
haben. — Deciuß hatte dem Gallus den Auftrag gegeben, mit 
einem Theile der Armee den gefchlagenen Gothen an der Donau 
juvor zu kommen, und ihnen den Nüdweg über diefen Fluß 
abzufchneiden. Der Kaifer ſelbſt folgte ihnen auf dem Fuße. So 
hoffte er, die Seinde zwiſchen zwey Armeen einzuengen, fie 
gänzlich aufzureiben, und dadurch das Reich auf immer von 
tiefen gefährlichen Nachbarn zu befreyen. Die Tage der Go» 
then war fo bedenklich, daß fie felbft antrugen, gegen Bewil⸗ 
ligung des freyen Abzugs, alle Beute und Gefangenen auszu⸗ 
liefern. Der treufofe Gallus trachtete aber nach dem Throne, 
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und ließ ſich mit ben Beinden in geheime Unterhandlungen ein, 
um. feinen Kaijer zu verderben. Die Gothen, die fi ohne 
Rettung verloren fahen, willigten in jede Bedingung. Durch 
die falfhen Meldungen des Gallus getäufcht, Tieß fich der die 
Keinde zu bißig verfolgende Decius in einen Morait loden, 
“in welchen fi) das gothiſche Heer im Hinterhalte gelegt hatte. 
Dort wurden bie Römer von allen Seiten umrungen. Kein 
Rettungsweg war ihnen offen gelaffen. Der Kaijer und der 
Cäfar Decius wurden mit ihrer ganzen Armee vernichtet (251). 

Die in Möfien und Pannonien ftebenden Truppen riefen 
den Gallus ald Kaifer aus (251). Er nahm den verwaiften 
Prinzen Hoftilianus ald Sohn an, und erklärte ihn zum Aus 
guftus und Mit-Regenten, um bie fehänblichen Thaten, dur 
die er fich des Thrones bemächtigt, vor den Augen der Welt 
zu verfchleyern. Er ſchloß mit feinen gothifchen Sreunden, die 
ihm den Weg zur Herrſchaft gebahnt, einen fchimpflichen Vers 
trag. Sie durften mit allem ihren Raube und ben gefangenen 
Römern über die Donau zurüdkehren, und Gallus verfprad 
ihnen über dieß einen ftarken jährlichen Tribut. Zu Rom über 
ließ fih Gallus allen Arten von Beluftigungen, und dachte 
am nichts weniger, als fi) mit ben Regierungsgefchäften ab» 
zugeben, oder durch thätige Sorgfalt fih in dem Beſitze bes 
Thrones zu befeitigen. — Eine gräuliche Peſt war im Jahre 
250 in verfchiedenen Provinzen des Reiches ausgebrochen. Sie 
drang in der Folge auch nad) Stalien ein, und währte zwölf 
Sabre. Der Eäfar Hoftilianus wurde von ihr dahin gerafft, 
oder, nad Anderer Meinung, räumte Gallus diefen legten 
Sprößling des Decius aus dem Wege, um feinem eigenen 
Sohne, Volufianus, der nun ben Zitel Yuguftus erhielt, den 
Platz zu Öffnen (253). 

Die Gothen, entweder weil fie den zugefiherten Tribut 
nicht richtig erhalten, oder durch angeborne Unruhe getrieben, 
waren 253 wieder über bie Donau gegangen. Sie waren be: 
gleitet von den Gepiden, ben baftarnifhen Boranen, ben 
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Garpiern und den Burgundern, einer von der Weichſel 
en die Donau gerüdten norddeutſchen Nation. Sie verbeers 
tn Möfien und Thracien, eroberten mehrere feſte Staͤdte, 
und brachten einen ungeheuren Raub zufammen. Emilianug, 
ein Maure von geringer Herkunft, führte damahls den-Ober: 
befehl der toͤmiſchen Truppen in Pannonien und den unteren 
Donaugegenden. Er flug die Sothen in Moͤſien, warf fie 
über die Donau, folgte ihnen über diefen Fluß, und lieferte 
ihnen noch jenſeits eine Hauptſchlacht, in welcher ihr Heer in 
Stuͤcke gehauen, und aller Raub, den fie aus den Provin⸗ 
zen hinweg gefchleppt , wieder erobert wurde. Der fiegende 
Emilian wurde von feinen Zruppen als Raifer begrüßt. Er 
feste ſich fogleih nach Stalien in Marſch. Gallus fendete 
den Statthalter Rhaͤtiens und Noricums, Valerianus, nach 
Sallien, damit er in möglidhiter Eile die am Rheine ftehen- 
den Legionen ihm zur Hülfe führe. Er felbft raffte die weni⸗ 
gen Truppen, bie in Staliend Beſatzungen vertheilt waren, 
zuſammen, und ging dem Nebenbuhler entgegen. Wen Inter⸗ 
ramna (Zemi) in Umbrien ftanden die benden Heere einander 
gegen über. Da fühlten des Gallus Legionen, daß fie. der 
Armee des Emilian bey weitem nicht gewachſen feyen ; fürdhe 
teten befiege zu werden, und machten dem Handel ein fchnel- 
ed Ende, indem fie den Kaifer und feinen Sohn ermordeten, 
und zu Emilian übergingen. — 

Emilians Negierung währte nur vier-Monathe. Auf 
Gallus Befehl hatte ihn der Senat erft vor wenig Tagen als 
Feind des Staates erfidrt; doch den Sieger erkannte bie 
ſchmiegſame Berfammlung als Imperator. Emilian zeigte 
große Untertbänigkeit gegen den Senat, fanfte Güte gegen 
das Volk. Aber den Soldaten gefiel diefes zu berablaffente 
und nachgiebige Betragen nicht. Es mochte wohl auch Zurcht 
auf dieſes Benehmen des Imperators Einfluß haben. Aus dem 
traurigen Schickſale fo vieler feiner Vorgänger Eonnte er leicht 
fi) das eigene voraus fagen. Auch mar er kaum von dem 
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einen Gegner burch deſſen Tod befreyt, als ihm ein-neuer in 
der Perfon Balerians erwuchs. Diefer führte, wie gefagt, 
dem Gallus die Legionen aus Gallien und vom Rheine zu 
Hulfe. Auf dem Marfche.erfuhr er in Rhaͤtien diefes Impera⸗ 
tors Schidfal. Die Armee, die er befehligte,. rief ihn zum 
Kaifer aus, und er feßte den Marfc gegen Nom fort, den 
Ufurpator zu befämpfen. Emilian rückte ihm his Spoleto ent- 
gegen. Dort wurde er von. feinen Soldaten ermordet, und 
Valerian im ganzen: Reiche ald Kaifer anerkannt (253). — 
Valerian, von edler Geburt, durch hohe: Staats⸗ und 
Kriegswuͤrden ausgezeichnet, wurbe von allen Claſſen des Vol⸗ 
kes mit gleicher Freude. und Zuneigung aufgenommen. Aber fo 
glänzende Eigenſchaften er als Diener des Staates entwickelt, 
fo. wurde es doch nur zu. bald fichtbar, daß er der Stelle des 
Herrſchers nicht gewachſen war. Redlich, dffenherzig , gütig, 
gererht, dem Verdienſte überall hold, war Valerian. Aber jene 
Talente, welche die Regierungskunft fordert, mangelten ihm. 
Er befaß weder den. Scharfblick, noch die herzhafte Entfchlofs 
fenheit zur Ausführung großer Plane. Er Eannte die Tiefen des 
menfchlihen Herzens nicht. Das den Fürſten fo nöthige Miß⸗ 
trauen gegen zweydeutige Menfchen und Böfewichter war ihm 
fremd. Er war beſchraͤnkt am Geiſte, weichlich, langſam in 
Geſchaͤften, leichtglaͤubig. Seine Regierung war für das Reich 
eine Quelle ſich folgender Unglücksfaͤlle, und endete mit noch 
nicht erlebtem Schimpfe. Auch fand Valerian das Reich bes 
reitd auf einer fo tiefen Stufe von Verberbtheit und Schwäche, 
daß es einen Herrſcher von den außerordentlichiten Faͤhigkeiten 
beburft hätte, um im Sinken aufgehalten zu werden. Der 
ſchnelle Wechfel der Negenten, faft jedes Mahi durch eine 
ſchaͤndliche Cataſtrophe herbeygeführt, hatte die inneren Vers 
bältniffe aller Stände verwirrt. Die Armeen, ftetd befchäftis 
get, heute einen Kaifer zu machen, morgen ihn vom Throne 
in das Grab zu floßen, hatten die Graͤnzen des Reiches ohne 
Vertheidigung gelaffen, und waren durch ihre pflichtvergeffenen 
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Empbrungen mehr gegen bie Haupsftabt, ben Mittelpunct: bes 
Reiches , den Schauplatz, wo die von ihnen gefchaffenen Kai—⸗ 
fer ihre Rolle befefligen und fpielen folkten, gezogen: worden. 
Daher bedrohten Kranken, Allemanen und andere Germanen 
den Rhein, bie Marcomanen, Quaden, Gothen, Burgun- 
der und Carpier die Donau; fenthifche Horden verbeerten die 
afiatifhen Provinzen; die Perſer griffen die Graͤnzen im 
Orient an. 

Valerian hatte feinen Awanzigidhrigen Sohn Gallienus 
zum Caͤſar und Anguſtus ernannt. Dieſer zwar talentvolle, 
aber mit dem ſchlechteſten Herzen begabte Prinz wurde (254) 
an ben Rhein geſendet, und ihm ein erfahrener Krieger, Po⸗ 
ſtumus, bepgegeben. Er erfocht gegen die Franken unb Alfe- 
manen mehrere@iege, und verdiente ſich den ehrenden Beynah⸗ 
men: Sermanicus (256). Er ſchloß au. vortheilhafte Verträge 
mit mehreren deutfchen Bürften, welche fich dadurch verpflichtes 
ten, Ballien in Ruhe zu laffen, ja fogar beffen Graͤnzen gegen 
jeden andern Feind zu vertheidigen. — Valerian hatte ſich nach 
Byzanz verfügt, um im Mittelpuncte jener Armeen zu: feyn, 
welche gegen die Völker marfchirten, die an der Donau und-in 
Aſien die Provinzen des Reiches überſchwemmten. Die Lin 
der an der Donau waren vorzüglich durch die Verheerungen 
‚der Barbaren mitgenommen worden. Die Feldherren Claudius, 
Amrelianus und Probus, welde. alle drey in der Folge den 
Kaiferthron beftiegen, fochten glüclich gegen Sarmaten und 
Quaden, und der Ießtere befiegte die Gothen und Garpier in 
einer Hauptfchlacht. Er feßte ihnen über die Donau nach, vere 
beeste ihre Wohnländer, und Fam mit reicher Beute nach Mö⸗ 
fin zurüd. — Die Unthätigfeit und Nachläffigkeit des Va⸗ 
lerian war Urſache, daß die Scythen Zeit hatten, einen gror 
ben Theil Klein» Afiens auszuplündern, und fi bequem zu⸗ 
rüd zu ziehen, ebe der Kaifer mit feinem Heere dort ankam 
(359). — Die Perfer waren in Mefopotamien und Syrien 
eingedrungen, hatten Antiochia durch Weberfall genommen, 
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und nach deffen Plünderung fi) wieder über bie Gränzen zu⸗ 
rüd gezogen, Valerian mar dadurch zur Dedung des Orients 
gerufen worden. Er. wollte Edeſſa, die Hauptſtadt Mefopota> 
miend, die der perfifhe König Sapor belagerte, entfeßen, 
verlor aber die entfcheidende Hauptſchlacht, und wurde wäh: 
rend den darauf folgenden Unterbandlungen, bey einer Zu 
ſammenkunft mit dem Könige, dur Verrath gefangen (260). 
Nachdem diefer Kaifer mehrere Jahre hindurch die erniebris 
gendefte Behandlung erbuldet, farb es in:-diefer das Reich 
nicht weniger als ihn ſelbſt, am meiften aber feinen unnatüre« 
lichen Sohn, beſchimpfenden Sclaverey 
Gallienus hatte kaum die Gefangennehmung ſeines 
Vaters erfahren, fo trat er die Regierung an, als ſchon er⸗ 
nannter Auguſtus Feine weitere Beſtaͤtigung mehr beduͤrfend. 
Er that nicht das Mindefte für die Befreyung feines Waters. 
Er vereinigte ein ſchlechtes, unempfindliches Herz mit einem 
leichtfertigen, unbeftändigen und oberflächlichen Sinne. Es 
mangelte ihm zwar. weder an natürlichem Verſtande, noch an 
Bitdung. Er befaß mancherley Kenntnifle, und war in den 
Wiffenfchaften nicht unerfahren. In Allem, was er anfıng, 
machte er wegen feinen Talenten große Bortfchritte: er war 
ein fortiger Redner , ein zierliher Dichter, ein geſchickter 
Gaͤrtner, ein unvergleihliher Koh, aber — ein höchft mit: 
teimäßiger Herrfcher. Auch war er tapfer in der Schlacht. Aber 
nur die bringendefte Noth vermochte es, ihn vom Nichtsthun 
und von den Vergnügungen hinweg zu reißen. Seine Ausſchwei⸗ 
fungen ‚Bannten Feine Graͤnzen. Verfchwenderifche Pracht liebte 
er über die Maßen. Sein Qurus in Kleidern, in Gebäuden, 
in der Tafel, in Feſten und Schaufpielen, übertraf alle Bor: 
ftellung. Unter feiner Regierung wurde das Reich von ben 
Perfern-im Orient, und von ben Mordländern in Gallien, 
Allgrien, Ihracien und "Griechenland angefallen. Die meiften 
Feldherren, welche dieſen dußern Feinden entgegen zogen, 
warfen ſich zu Herrſchern auf. Eine Sclaven⸗Empoͤrung in 
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Sicilien, die noch immer fort wüthende Peſt, ber Mangel 
und die Theuerung der Lebensmittel, zahlreiche Erdbeben in 
Afien und Afrika, vollendeten das allgemeine Elend. 

In den Nachrichten über die Gefchichte diefer für das Reich 
jammervollen Regierung herrfcht eine fehr große Verwirrung ; 
Widerſpruͤche, offenbare Irrthümer und Lücen find fo häu- 
fig, daß es faſt unmöglich wird, die fi) drängenden und ver: 
fchlingenden Begebenheiten nach einer genauen Zeitfolge zu erde 
nen. Die magern Werke einiger fehr mirtelmäfigen &chrift- 
fleller jener Zeiten, und die verftümmelten Auszüge fräterer 
Ehroniften, find die einzigen Quclien, aus denen ſich die 
Nachrichten ſchoͤpfen laflen. Diefe haben die Thaten verwech- 
fele, die Nahmen, Zeiten und Dertlichfeiten verworren. Bey 
folgen KHülfsmitteln müflen wir uns auch mit einer ungenü- 
genden Darftellung befriedigen. — 

Nah Waleriand Gefangennehmung hatte der König von 
Derfien große Fortfohritte in Syrien und Klein: Afien ge: 
macht. Später wurde er von den römischen Beldherren Ballifta 
und Macrianus über ben Euphrat zurück gefhlagen, und das 
Gebieth Des Reiches auf diefer Seite befreyet. Nun rief die 
orientalifhe Armee den Macrianus mit feinen beyden 
Söhnen, Macrianus und Quietus, als Kaifer aus (260). Afien 
ertannte ihn als feinen Herrfcher. Um aber auch Europa fich 
ju unterwerfen, befchlo6 er, felbft mit feinem älteren Sohne 
nah Griechenland und Stalien zu zieben, indeß fein jüngerer 
Sohn fi) dem faracenifchen Prinzen Odenatus, Beherrſcher 
von Palmyra, entgegen fegen follte, der mit fefter Treue 
en Oallienus hing, und damahls, als Noms verläßlichiter 
Bundesgenoſſe, die Perfer mit Thaͤtigkeit und Glücke be: 
kriegte. — Auch Valens, der Proconful Achajas, ließ fich 
(360) zum Kaiſer ausrufen. Um ihn zu toͤdten oder zu bezwin⸗ 
gen, ſchickte Macrianus den Pifo aus Aſien ab. Da diefer 
die Unmöglichkeit, feinen Auftrag auszujfihren, einſah, 9°: 
sieth er auf den unglüdlihen Einfall, ſich ſelbſt zum Impe. 
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tator zu erheben. Er wurde in Iheffalien von den Truppen, 
die Valens gegen ihn marfchieren ließ, getöbtet, ber Letztere 
aber von feinen eigenen Soldaten ermordet (261). 

Diefe Aufftände waren aber von weniger Bedeutung, ver- 
glichen mit jenen, welche Gallienus in Illyrien zu befänpfen 
hatte, und in denen er fein Ende fand. Als Gallienus die Ne: 
gierung antrat, verwüfteten eben die Sarmaten oder Scythen 
die Länder an der Donau (260). Ingenuug, ein waderer 
Feldherr, befehligte damahls in Pannonien. Diefer warf die 
Barbaren aus dem Lande, und wurde darauf von feinen Sol 
daten zum Kaifer ernannt. Gallienus cilte vom Rhein nad) Il⸗ 
lyrien, flug, mit des Feldherrn Aureolus Hülfe, den Sn 
genuus bey Murfa (Effed) aufs Haupt, und diefer fiel ent« 
weder im Gefechte, oder endete nad der Schlacht aus Were 
zweiflung durch fein eigenes Schwert. Die Graufamkeit, mit 
welcher Ballienus diefe Empörung an den befiegten Truppen, 
fo wie an’ den. Einwohnern der Donauländer , raͤchte, über: 
ſteigt allen Glauben. Die Soldaten, die dem Afterkaiſer ge⸗ 
dienet, ließ er hinrichten. Er befahl dem Statthalter Möſiens, 
Verianus, alle maͤnnlichen Bewohner der Provinz, ſogar 
Greiſe und Kinder, auszurotten. Jeder, der von dem Im—⸗ 
perator aud) nur übel gefprodgen, follte fterben. — Tiefe uns 
menfhliche Strenge brachte neue Empdrungen hervor. Mes 
gillianus, ein Dacier aus der Familie des Decebalus, bee 
fehligte die Truppen in Möften. Er hatte über die Illyrien 
und Griechenland verwüftenden QDuaden und Sarmaten einen 
entfheidenden Sieg bey Ecopia (Scupi) erfochten. Da er 
nannten ihn die ‚Soldaten, nach Ingenuus Tode, zum Kai: 
fer. Aber eine unter feinen barbarifchen Hülfs-Truppen ausge 
brochene Empoͤrung, die ſich fchnell dem ganzen Heere mit: 
theilte, raubte ihm bald darauf das Leben (262). 

Alle diefe Afterfaifer waren bereits verſchwunden, ald Mas 
crianus mit 45,000 Mann in Europa eintraf. Die Gothen 
waren durch Möfien nad Macetonien Mgebrochen, und woll 


ten eben nach Griechenland vordringen. Da ſtieß Macrianıs 
auf feinem Zuge mit ihnen zufammen, und flug fie. Die 
Gothen zogen nun über die Donau nad Dacien zurück. — 
Aureolus war von Ballienus mit dem Oberbefehl in den illys 
rifchen Provinzen befleidet worden, Diefer befiegte den Mas 
erianus am ber thracifchen Graͤnze. Als der Ufurpator fah, daß 
feine Soldaten ihn verlaffen wollten, flebte er um den Tod 
von ihren Händen für fi und für den ihn begleitenden Sohn 
Macrianus, als eine Gnade, damit er nur dein Sieger nicht 
in die Hände falle. Die gefchlagene Armee ergab fih an Aus 
reolus, der fie unter feine eigenen Truppen vertheilte. Der 
zweyte Sohn des Afterkaifers, Quietus, wurde von dem 
(don erwähnten Prinzen Odenatus zu Emefla in Syrien be: 
lagert, und von den Einwohnern diefer Stadt ermordet, — 
Ballifta, der unter Quietus die Armee bes Drients com⸗ 
mandirt hatte, bemädhtigte ſich der Schäße des Mucrianug, 
und brachte e8 mit beren Hülfe dakin, das ihn die Beſatzung 
von Emefja zum Kaifer ausrief (262). Seine Herrfchaft wurde 
von dem Prinzen Odenatus auf fehr enge Graͤnzen befchränft. 
Doch trug er den Kaifertitel drey Jahre, und wurbe endlich 
von gedungenen Mördern in feinem Zelte umgebracht. — 
Odenatus erhielt durch feine Tapferkeit und Fluges Bench 
men den Drient in Ruhe. Gallienus lohnte ihm mit dem Ti⸗ 
tet Auguftus (264), und feyerte einen Triumph wegen ber 
Siege, die diefer Prinz gegen die Perfer erfochten. Gallie— 
nus glaubte, nad) Macrianus und feiner Söhne Vernichtung 
ohne weitere Störung fich einer weichlihen Ruhe, den Spies 
len und Ausſchweifungen aller Art, überlaffen zu koͤnnen. Aber 
Emilianus in Aegypten (262), Celfus in Afrika, Tre: 
beifianus in Sfaurien, und Saturninus(263) nahmen 
Einer nad) dem Andern den Faiferlihen Purpur an, und wur⸗ 
den theils von des Gallienus Feldherren befiege und bingerich- 
tet, theils von denfelben Soldaten, welche fie auf den Thron 


erhoben, bald wieder ermordet. 
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Indeß biefe Tyrannen das Reich dur ihre Empdrungen 
zerrifen, wurben beffen Provinzen auch häufig von den feind- 
feligen Nachbarn beunruhigt, geplündert, verheert. Den Orient 
fdüßte zwar des Odenatus Tapferkeit gegen die Perfer. Gallien 
vertheidigte Poftumus, der ebenfalld den Kaifertitel ans 
genommen hatte, gegen jeden Angriff der Germanen. Aber 
die Donauländer wurden von Sarmaten, Quaden, Scy—⸗ 
then und Gothen ſchrecklich heimgeſucht. Während Valerie: 
aus von den Perfern zu Grunde gerichtet wurde, und Gal⸗ 
tienus noch am Rheine gegen die Deutfchen fand, war ein 
Corps diefer Völker durch Dacien nad Illyrien vorgebrum: 
gen; ein zweytes zog durd Pannonien und über die Alpen 
nad) Italien (260). Schon nahten diefe Barbaren der Haupt: 
ftadt ; aber der Senat hatte die ganze waffenfähige Bevölke— 
rung eiligft zum Schutze Noms aufgebothen, und überhaupt 
fo Eraftvolle Nüftungen veranftaltet, daß die Barbaren die 
Stadt nit anzugreifen wagten, fondern, nachdem fie einen 
großen Theil Italiens durchſtreift und geplündert, wieder mit 
ihrem Raube der Heimath zueilten. Das erftere gothiſche Corps 
srat ebenfalls den Ruͤckmarſch an, nachdem es Ihracien, Ma: 
cebonien und Griechenland geplündert, aber Theſſalonich ver: 
gebens belagert hatte. — Damahls Eehrte Gallienus eben aus 
Gallien nad) Italien zurück. Er fand die Halbinfel bereits 
von den Gothen geräumt. Aber er befiegte bey Mailand ein 
Corps der allemanifchen Juthunger, das durch Rhaͤtien bie 
dahin vorgedrungen war. — Bon ba wendete fih Gallienus 
nad) Illyrien. Auch dort waren Scythen und Gothen bereite 
entweder von felbft gewichen, weil fie ihre Beute in Sicher— 
heit bringen wollten, oder fie waren von dem römifchen Selb: 
herren und nachmahligen Afterkaifer Regillianus aus dem Lan: 
de gefhlagen worden. Sallienus fand an der Donau nur noch 
Gelegenheit, einen Sieg im Felde der Liebe zu erfedhten. Er 
Iernte die Tochter eines marcomanifchen Fürſten Eennen. Die 
(höne Pipara entzündete fein Herz. Er begehrte fie zur Bat: 
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tinn , exbielt fie aber nur unter der harten Bedingung, daß 
er dem Water Attalus einen Theil ber Provinz Ober-Panno⸗ 
nien abtrat. Diefe ſchimpfliche Schmälerung des Neichsge- 
bieths, diefe Aufopferung des offentlihen Wohles, um eine 
Privat: Leidenfhaft zu befriedigen, zog dem Kaifer den Haß 
und die Verachtung aller feiner Unterthanen zu. 

In diefe Zeit fallen die Empörungen der Truppen in den 
öftlihen Provinzen, und die Erhebung und Vernichtung der 
bereits erwähnten Afterkaifer, die ihre Rollen in Syrien 
frielten. — Im Jahre 263 traf Byzanz ein bfutiges Ver- 
haͤngniß, ähnlich dem, welches diefe Stadt im Jahre 196 un⸗ 
ter Kaifer Septimius Severus erfahren. Ihr Vergehen ift 
und nicht bekannt ; wohl aber deffen Strafe. Die Befagung 
ſammt allen Einwohnern befahl der Kaifer niederzuhauen. 
Nicht eine Perfon fol am Leben gelaffen worden feyn. Wahrs 
fheinlich hatte die Stadt für einen der Afterkaifer Partey er 
griffen. — Die nordöftlihen Barbaren festen ihre Streif⸗ 
züge während ber ganzen Negierung des Gallienus ununter: 
brochen fort. Germaniſche und ſcythiſche Völker, theils über 
bie Donau dringend, theils zur See in bie Mündungen bie- 
ſes Fluſſes einziehend,, theils über den Pontus Eurinus nas 
bend, betraten mit ihren Heeren den römifchen Boden, flegten 
oft über die Roͤmer, wurden vielleicht eben fo oft gefchlagen, 
aber nicht aufgerieben , ihr Eühner Muth nicht gedämpft. 
Schon damahls ging ein großer Theil der Länder, welche Tra⸗ 
lan am Iinfen Donauufer dem Reiche erobert, verloren. — 
Die Heruler erfheinen jest zum erften Mahle in der Ges 
ſchichte. Sie waren ein deutſches Volk, einer der gothifchen, 
aus Scandinavien gewanderten Stämme. Einige Schriftftel- 
ler Iaffen fie irrig aus Afien über den Palus Mäotis dem roͤ⸗ 
mifhen Reiche, und befonders den thracifhen Küften, auf lei⸗ 
ner Slotte von fünfhuntert Schiffen nahen. Andere laffen fie 
vorber im Jahr 266 Klein : Aften verheeren. Am wahrfdein- 
lihften kamen fie zunaͤchſt aus Schonen. Welcher Weg fie 
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banın immer nad) Thracien geführt haben mag; fo vigl iff ge⸗ 
wiß: daß fie (267) viele thracifhe Städte eroberten, Grie⸗ 
chenland und die griechifhen Inſeln verheerten, und durch 
Macedonien bis an die Niffava vordrangen, wo fie Gallienus 
flug, ihnen dann den Frieden bewilligte, und ihren Heers 
führer Naulobatus zum römifchen Eonful erhoben haben fol. 
Sm Jahre 267 wurde der tapfere Prinz Odenatus zu Emeffa 
von einem feiner Verwandten, Meoniug, ermordet. Seine 
Sattinn , die berühmte Fürftinn von Palmyra, Zenobia, fol 
um diefe Schandthat gewußt haben. Meonius wurde zum Kair 
fer ausgerufen ; aber, ald ein verächtlicher Lüſtling, gar bald 
von den Soldaten ermordet. — Im nähmlichen Jahre 267 
ftarb Poſtumus, der feit fieben Jahren in Gallien den 
Kaiferritel geführt, Als Sallienus vom heine gegen die über 


die Donau nad Jllyrien und Stalien vorgedrungenen Volker 


309, ließ er feinen Sohn, den jungen Cäfar Valerianus, in 
Gallien, und vertraute den Oberbefehl ber dortigen Armee 
dem Poſtumus (260), Diefer wurde bald darauf von den Sol⸗ 
baten als Kaiſer ausgerufen, befagerte in Cöln den Cäſar Wa: 
lerian, und ließ diefen Prinzen, der ihm von den Einwohnern 
und der Befagung ausgeliefert worden‘, hinrichten. Dann res 
gierte er Gallien und Spanien mit der größten Weisheit und 
Güte, und madte die Länder, die feine Herrfchaft anerkann⸗ 
ten, wahrhaft glücklich. Er hielt nicht nur die Streifzüge der 
Germanen von Gallien zurück; ſondern ging auch über den 
Rhein, legte eine Reihe von feſten Plaͤtzen auf germaniſchem 
Boden vom Mayne bi8 an den Neckar an, erfocht wahr: 
fheinlidh mehrere Vortheile gegen die jenfeitigen Völker, und 
mag endlich mit ihnen ebrenvolle Verträge gefchloffen haben ; 
denn unter dem Sheere, das er dem Gallienus entgegen ftellte, 
fanden ſich Hülfsvölker der Branken und anderer Germanen. 
Gallienus hatte es in den Jahren ab2 und 263 zwey Mahl 
verfucht , dem Poftumus die angemaßten Provinzen zu ents 
reiſſen. Aureolus begleitete ben Kaiſer als oberfter Legat. 
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Diefer trachtete aber ſelbſt nach der höchften Würbe: Es wür⸗ 
de ihm nicht erwünfcht gewefen ſeyn, wäre der Afterkaifer das 
mahls ſchon vernichtet, und dadurch des Gallienus Macht be⸗ 
deutend vermehrt worden. Als daher Poſtumus eine Haupt⸗ 
ſchlacht verlor (363), ließ ihn Aureolus, der ihn durch Ver⸗ 
folgung hätte aufreiben ſollen, ungehindert abziehen. Noch 
viele Gefechte und Belagerungen fanden Statt mit wechſelndem 
Glucke. Aber eine im Jahre 264 bey dem Angriffe eines feſten 
Platzes erhaltene Pfeilwunde, und deren langwierige ſchmerz⸗ 
bafte Heilung, fcheint den Sallienus von ber Fortfegung diefes 
Krieges abgefhredkt zu haben. — Drey Jahre regierte num 
Poftumus in Ruhe. Endlich empörte fi) Einer feiner Heer⸗ 
führer, Lollianus oder Aelianus, gegen ihn, und maßte 
fi) ebenfalls den Kaifertitel an. Diefer wurde zwar 267 von 
Poſtumus gefchlagen. Aber nun forderten des Legtern Solda⸗ 
ten die Plünderung der Stadt Moguntiacum (Maynz), wels 
he dem Empdrer angehbangen, als Lohn des Sieged, und ba 
ihnen Poftumus diefes Begehren abſchlug, ermordeten fie ihn 
fammt feinem Sohne gleiches Nahmens. Die Mörder Eonns 
ten nichts Befleres thun, als den ald Kaifer anzunehmen, 
über welchen fie fo eben gefiegt, und bey dem fie die Ermors 
dung feines Nebenbuhlers als ein Werdienft geltend machen 
fonnten. Lollianus wurde daher als Imperator erkannt. Er 
überlebte aber feine Erhebung nur wenige Monathe. Die 
Deutſchen hatten Eaum den Tod des Poftumus vernommen, 
als fie die von demfelben auf ihrem Boden errichteten Feſtun⸗ 
gen eroberten und zerftörten. Lollianus ftellte fie jedoch wieder 
ber. — Unterdeifen hatte Wictorianus, ber ald des Pos 
ſtumus Legat das größte Anfehen in deſſem Heere genoflen, 
einen Theil der Truppen von Lollianus abgewendet, fchlug 
und tödtete ihn, und wurde dann flatt feiner als Kaifer aus⸗ 
gerufen (267). Kurz darauf raubte ihm zu Coͤln einer feiner 
Beamten aus Privat: Rache das Leben. Ihm folgten als Af- 
terkgifer Marius, ber ſchon am dritten Tage von einem 


Soldaten ermordet wurde, und Tetricus, der ſechs Jahre 
(267 — 373) Gallien, Spanien und Brittanien beherrſchte, 
und dann freywillig feiner Herrfchaft entfagte. — 

Nachdem Gallienus mit den Herulern den Frieden abges 
ſchloſſen, griff er die Gothen an, die damahls die öſtlichen 
Gegenden ebenfalls verheerten (267). Er hatte bereits einige 
Vortheile über diefelben erfochten, ald er Kunde vom der Ems 
pörung des Aureolus erhielt. Gallienus batte diefem Feld⸗ 
berrn den Oberbefehl der an der obern Donau, und in ganz 


Vindelicien und Rhaͤtien aufgeftellten Truppen übertragen. Aus - 


reolus follte die in Gallien herrfchenden Ufurpatoren beobach⸗ 
ten, und die Alpenübergänge gegen biefe fowohl, ald gegen 
die Allemanen, verwahren. Diefer dacifche Hirte war des Ge⸗ 
borchens müde, ließ fi von feinen Soldaten zum Kaifer er- 
nennen, überitieg die Alpen, und befegte Mailand. Gallies 
nus vertraute die Kortfegung des Krieges in Illyrien den zwey 
erfahrnen Feldherren Marcianus und Claudius an. Er ſſelbſt 
marſchirte mit einem Theile der Truppen gegen Aureolus nach 
Stalien. Jene beyden Heerführer fehlugen die Gothen, und 
zwangen fie, fich eilends tiber die Donau zurüc zu ziehen. Viel⸗ 
leicht Eonnten fie die Beſiegten auf der Flucht aufreiben, wenn 
fie nicht bereits andere Plane im Sinne gehabt hätten.  &ie 
eilten mit ihren Truppen, fi mit Gallienus zu vereinigen, und 
fanden ihn (268) mit der Belagerung Mediolanums befchäfs 
tiget. Der Kaifer hatte den Aureolus bey Pons Aureoli (Pon⸗ 


tirolo), zwiſchen Bergamo- und Mailand, gefchlagen, und 


diefer fih mit dem Reſte feiner Truppen in die legtere Stadt 


eingefchloffen. Hier entfpann fich zwifchen Aureolus, dem 


Feldherrn Marcianus und dem Präfecte des Prätoriums 
Herachan eine Verſchwörung, in die fie den Cecropius, den 
Befehlshaber der dalmatifchen Leibwache zu Pferde, zu zie⸗ 
hen wußten. Dem redlihen Claudius foll diefe verbrecherifche 
Verbindung ganz unbekannt geblieben feyn. — Eines Abends 
foät wurde Gallienus durch einen falfhen Bericht, als ob die 
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Belagerten einen Ausfall machten, bewogen, nur von biefer 
Leibwache begleitet, ſich nach dem angeblich bedrohten Puncte 
ju begeben. Er wurbe auf dem Wege von den Dalmaten er: 
mordet (in März 268). Claudius wurde zum Kaifer erwählt. 
Des Sallienus Andenken wurde zuerft mit Verwünſchungen 
übderbduft; dann aber wurde er unter die Götter verfegt. — 
Claudius, der zweyte Imperator diefes Nahmens, wes 
gen feiner Siege durch den Beynabmen Gothicus unterfchies 
den, war in Süyrien geboren. Er gründete das Anſehen feis 
ner Familie durch feine Verdienſte. Er hatte Beine Kinder. 
‚Sein Bruder Quintillus regierte nach ihm wenige Tage. Ein 
jweyter Bruder, Grispus, vermählte feine Tochter Claudia 
‚an einen vornehmen Dardanier, Eutropius. Aus diefer Ehe 
fproßte der nachmahlige Imperator Conftantius Chlorus, der . 
Vater Des erſten chriftlihen Kaifers Eonftantin. — Diefer 
Monarch verdiente in jeder Hinfiht das Lob eines vortrefflis 
hen Regenten. Edle Einfachheit der Sitten, Tapferkeit und 
Klugheit im Kriege, eine gerechte und väterliche Negierung im 
Frieden, zeichnen ihn aus. Der Senat beftätigte feine Ernen- 
nung mit Freuden. Aureolus hatte ſich vergeblich geſchmeichelt, 
durch feine Mitwiflenfchaft um die Verſchwörung, die dem Gal⸗ 
lienus Thron und Leben raubte , fi einen vortheilhaften Vers 
trag mit deffen Nachfolger gejichert zu haben. Claudius ließ den 
Aureofus vom Senate als Tyrann erklären, und befiegte ihn in 
der Naͤhe von Mailand. Aureolus wurde nach der Schlacht von 
‚feinen eigenen Soldaten umgebracht. Nah anderen Berich⸗ 
ten, ergab fich Aureolus, als feine Vergleichsvorſchlaͤge zu⸗ 
ruck gewieſen worden, an Claudius, und wurde, gegen deſſen 
Willen, vom Heere zum Tode verurtheilt, und hingerichtet. — 
Ein Corps Allemanen und Sueven fol damahls durch Rhaͤ⸗ 
tien bis nach Ober:Stalien vorgedrungen, und in der Gegend 
‚jwiihen dem Lacus Benacus (Lago di Garda) und Werona 
von Claudius befiege worden feyn. Claudius begab fih dann 
nah Rom, und bezeichnete die wenigen Monathe, die ihm 
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vubig verfloffen, durch die weifefte Verwaltung , und dur 
eifrige Bemühungen für die Herftellung der Kriegszucht. Der 
Staat wurde aber damahls von allen Seiten mit Gefahren dee 
dringendeften Art bedroht. Tetricus herrſchte als Afterkaifer in 
Gallien, Spanien, und wahrſcheinlich auch in Brittanien. Des 
Prinzen Odenatus Witwe, Zenobia, nicht zufrieden mit ben von 
ihrem Gatten ererbten Ländern, hatte Aegypten ihrer Herrfchaft 
unterworfen. Die nordifhen Völker verwüfteten noch immer 
durch ununterbroddene Einfälle die Provinzen an der Donau. 
Die Sothen hatten nach der durch Claudius und Marcia: 
nus in Syrien erlittenen Niederlage, doch ihre Beute über 
die Donau gerettet. Diefer Gewinn war hinreichend , fie zu 
neuen Einfaͤllen zu reißen. Doch beſchloſſen fie, diefe mıt 
weit größerer Macht zu unternehmen, um als Frucht ders 
felben auch defto größeren Raub zu erbeuten. 300,000 Strei⸗ 
ter aus ben Völkern der Gothen, Heruler, Gepiden, Peuci- 
ner u. ſ. w., und 2000, nad Andern 6000 , Schiffe ſammel⸗ 
ten fih an der Mündung des Tyras (Dniefter). Nach vollen 
deter Einſchiffung fegelte (269) diefe ungeheure Flotte nad) den 
thracifhen Küften, und griff die Geeftadt Tomi, dann Mars 
cianopolid (Marcenopoli) mit wenigem Glücke an. Im thrar 
eifhen Bosphorus (der Meerenge bey Conftantinopel) und im 
Propontid (Mare di Marmora) ging ein großer Theil der eben 
ſo fchlecht gebauten als rvegierten Fahrzeuge durch die Heftige 
Beit der Strömungen zu Grunde. Die Nordländer wurden auch 
bey dem Angriffe auf Byzanz mit empfindlihem Verluſte zus 
rück gefchlagen. Sie verbeerten dann einen Theil Klein-Afiens, 
Griechenlands und des Archipelags. Sie machten zwar große 
Beute, waren aber in ihren Unternehmungen auf feſte Städte 
keineswegs vom Glüuͤcke begünftigt. Nur Athen eroberten fie; 
verloren aber diefe Stadt fehr bald wieder durch einen Webers 
fall, mit dem fie der Athenienfer Cleodemus überrafhte. Die 
Belagerungen von Gaffandria (früher Potidda) und Theffalonica 
Salonnicchi) hatten endlich nach langer Bemuͤhung einigen 
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Fortgang. Die Gothen befchoffen die Mauern diefer Staͤtke 
mit Wurfgefhügen , deren Gebraud) fie den Römern abges 
lernt hatten. Schon waren beyde Pläge ihrem Falle nahe; da 
fam Claudius in flerfen Möärfchen zu ihrer Rettung herbey. 
Der Kaifer hatte lange Zeit gebraudt, um ein Heer zuſam⸗ 
men zu bringen und auszurüften, welches mit der Zahl und 
Tapferkeit der zu befämpfenden Feinde im Verbältniß ftand, 
und einen glücklichen Erfolg des Kampfes verfpradh. Denn die 
an Warfenfähigen und Kriegsmitteln fo reihen Provinzen 
Gallien und Spanien waren in Xetricus, die Länder des 
Drients, weldhe dem vrömifchen Heere die trefflichften leich⸗ 
ten Truppen lieferten, in Zenobias Beſitze. Die Gothen be: 
ben die Belagerungen jener Städte auf, als ſich des Kaiferd 
Bruder Auintillus mit dem Vortrab nahte, und befchloffen, 
dm Nücdzug zu Lande an die Donau auszuführen. Ihr 
Marſch ging durch den nördlichen Theil Macedoniens. Claus 
dius folgte ihnen auf dein Fuße. Seine dalmatifhe Neiterey 
überfiel der Gothen Nachtrab , und hieb 3,000 Mann nieder. 
Der Imperator erreichte das feindlihe Hauptheer in Obere 
Moͤſien bey Naiffus (Niffa). Die Schlacht blieb Tange unen® ' 
fhieden. Endlih drang ein römifcyes Corps durch für unwege 
füm gehaltenes Terrain in Rüden und Flanken der Gothen, 
und entſchied durch diefe überrafchende Wewegung den Sieg. 
Die Gothen ließen über 50,000 Todte auf dem Wallplage. 
Der Reft feste den Marſch gegen die Donau in guter Orde 
sung fort. — Claudius hatte befchloffen, daß Keiner der 
Geſchlagenen die Donau erreichen follte. Er verfolgte fie da⸗ 
ber mit, großer Thaͤtigkeit, und zwang die Gothen, ſich ned: 
mahls aufzuftellen. Die Seinde umjchloßen fih mit einer Wa⸗ 
genburg , und vertheidigten ſich hartnaͤckig. Die Stürme der 
Römer blieben fo lange fruchtlos, bis fie die Wagen in Brand 
ſteckten. Nun brangen die Sieger von allen Seiten in bie 
Wagenburg ein, machten eine ungeheure Zahl Gefangene, 
und erbeuteten das ganze Gepaͤcke. — Die Gothen, welde 
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auch bey dieſer zweyten Niederlage noch entfamen, fammelten 
ſich ın eın gefchloffenes. Corps, das fi), weil ed von der Do— 
nau abgefchnitten war, wieder gegen Macebonien zurüdzog. 
Elaudius wollte basfelbe von allen Seiten. umringen. Er 
ſchickte daher feine dalmatifche Neiterey auf Umwegen in ih⸗ 
ven Rüden; er felbft folgte ihnen mit dem Zußvolf. Die 
Gothen benugten diefe Trennung der römifchen Truppen, und 
warfen fi) mit einer fo unmwiderftehlichen Wuth auf das Buß 
volk, daß bereits ein Theil desfelben niedergehauen war, und 
der Reſt beynahe unterlag. Da traf die Neiterey noch eben zur 
rechten Zeit auf dem Schlachtfelde ein, und rettete durch ent 
ſchloſſenen Angriff die Legionen. Die Gothen warfen fih nun 
‚in die Schlünde und Päffe des Haͤmus, wo der firenge Wins 
ter, der Mangel an Lebensmitteln, und anftedende Krankhei⸗ 
ten den größten Theil berfelben aufrieben (270). 
Während diefer Zeit hatte die gothifche Flotte die Plünberung 
der Küften und Infeln fortgefebt, und Eam, mit reicher Beute 
beladen, in den Häfen Macedoniens an, mo fie die Nieder: 
lage des Heeres zuerſt erfuhr. Sogleich verließen Soldaten 
und Matrofen die Schiffe, und wollten ihren Landsleuten zu 
Hülfe eilen, vermuthlih um deren Rückzug nah der Ge 
zu beden. Aber es gelang ihnen nicht, in dem mit feften 
Plägen wohl verfehenen Lande gegen den Haͤmus vorzudrin⸗ 
gen. Sie theilten fih nun in Fleinere Haufen, und wurden 
von ben Truppen und Landesbewohnern einzeln niedergehauen 
oder gefangen. Unterdeſſen war auch die von ihrer Beman 
nung verlaffene Flotte von dem ftürmifhen Meere verſchlun⸗ 
- gen, oder an den Küften zerfchmettert worden. Von dem uns 
geheuren Heere retteten ſich alfo nur einige Eleine Abtheilun- 
gen, welde fo glücklich geweſen, nach der zweyten Schlacht bie 
Donau zu erreichen. Die Zahl der Gefangenen, unter welchen 
fih Perfonen beyder Gefchlechter von Eöniglihem Nange be: 
fanden, war fo groß, daß jeder römifche Krieger zwey bis 
drey gothifhe Frauen zu Eclavinnen erhielt. Die tauglichften 
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Dfficiecre und Soldaten wurden unter die römifhen Truppen 
geftecht ; die übrigen an die Landbauern der Provinzen als 
Sclaven vertbeilt. 

Die anftedende Krankheit, welche die in Illyrien flüchtig 
umber irrenden Reſte der Gothen allmählich aufrieb, verbreis 
tete fi in Kurzem unter den Einwohnern jener Provinzen, 
und ergriff endlich auch die Eaijerliche Armee. Claudius ſelbſt 
ftarb als ein Dpfer diefer Seuche zu Sirmium, im dritten 
Jahre feiner Regierung, im fieben und finfzigften feines Af- 
ters (im April 270). Die aufrichtige ımd ungetheilte Klage 
aller Stände und Volks⸗Claſſen folgte dem großen Kaifer ins 
Grab, deſſen Herrſchaft zwar zu kurze Zeit gedauert, un dem 
Reiche viel mehr als die beglückendeſten Hoffnungen zu ge- 
währen; ber aber die Eigenfihaften befaß, in feiner Regierung 
Alles, was Auguft, Trajan und Antonin zum Ruhme und 
sum Glücke ihrer Völker gethan, vereint zu üben, we nicht 
zu übertreffen. — 

Woͤhrend Claudius die Gothen befriegte, hatten die Be: 
fagungs Truppen Staliend , des ſchändlichen Regentenwechſels 
gewohnt, einen gewiffen Cenforinus zum Kaifer ausge: 
rufen (270). Sehr wahrfcheinlich haben fie diefen bejahrten, 
durch feine Dienfte und bekleidete Ehrenftellen ehrmirdigen 
Senator, ber weaen einer ſchweren Wunde am Buße hinfte, 
sad daher ſich fchon lange von dem öffentlichen Leben in land 
lie Einfamfeit zurück gezogen hatte, mit Gewalt genöthigt, 
ihrem vebellifhen Unternehmen ald Werkzeug zu dienen. So 
viel ift gewiß, daß jie feiner in fieben Tagen überdrüffig wur⸗ 
den, und ihn in der Gegend von Bononia (Wologna) erſchlu⸗ 
gen, in welcher Stadt dann der Unglückliche, wenn auch nicht 
den Raifertbron, doch ein Faiferliches Grab erhielt. — 

Seit Gallus hatte das Neid in der That aufgehört, ein 
durch gemeinichaftliche Negierung verbuntenes Ganzes auszu⸗ 
machen. Noms verähtlicher Zenat, Italiens entnerote Co: 
horten, wurden von den Provinzen gar Feiner Rückſicht mehr 
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gewürdigt. In diefen, übte jede Armee für ſich, errichtet aus 
der kraftvolleſten Mannſchaft der Bewohner, die hoöchſte Macht. 
Jede ernannte ſich, ohne die übrigen Armeen zu befragen, ei⸗ 
nen Kaiſer, ſo oft ſie einen Anführer zum Kampfe gegen 
dufere Feinde brauchte, oder wenn fie nicht Luſt hatte, das 
Geſchoͤpf anderer Legionen als ihren Herrfher anzuerkennen. 
Die Epoche, in welcher eine fo große Menge Mebenkaifer auf: 
traten, beißt die Zeit ber dreyßig Tyrannen. Diefe 
Nebenbuhler zerriffen die Länder, und zerftücelten die Macht 
bed Reiches vielfältig. Große Gefahren gingen daraus für. 
beffen Graͤnzen hervor ; und doch wurde dat Neichsgebieth 
damahls dur die fremden Anfälle nicht gefehmälert. Denn 
glücklicher Weife entwarfen die Barbaren niemahls einen Flug 
zufammenwirdenden Plan zum gemeinfchaftlichen Angriff; die 
von den Armeen mit dem Purpur bekeibeten Anführer aber 
waren größten Theils eben fo tapfere Soldaten, als geübte Selb: 
berren; die Truppen felbft wurden durch Die ununterbrochenen 
Kriege in der Kampfgeübtheit erhalten. Die Heere endlich 
wurden durch zahlreiche Söldner aus den nähmlichen barbari: 
fchen Völkern verftärkt und ergänzt , gegen welche die Gränzen 
des Reiches zu vertheidigen waren. — — 

Nah Claudius II. Tode wählten die iliyrifhen Legionen 
bey Sirmium den Aurelianus zum Kaifer. Zu gleicher 
Zeit riefen die Truppen, welche bey Aquileja zur Deckung 
Italiens gegen bie Unternehmungen ber in ben benachbarten 
Ländern vorgedrungenen Barbaren verfammelt waren, des 
Claudius Bruder Auintillus ald Kaifer aus. Als dieſer 
erfabren, daß ihm in Aurelianus ein mächtiger Nebenbubler 
um den Thron aufgeftanden fey , forderte er feine Soldaten 
jur Treue auf. Diefe, obwohl fie die Tugenden und die Milde 
des Quintillus nicht verfannten, wußten doch auch, daß er an 
Fähigkeit und Kraft dem Aurelian weit nadhftand. Cie ent 
flohen daher von dem felbft gewählten Herrſcher, und biefer 
ließ fi) die Adern Öffnen, aus welchen ihm mit dem Blute 


das Leben entfirömte, nachdem er nur fiebzehn Tage den Kaie 
fertitel getragen. Aurelian war der Sohn eines pannonifchen 
Bauern, der in der Gegend von Sirmium (bey Mitrovig) 
ein Pachtgut bearbeitete. Won Jugend auf mit außerordent- 
licher Vorliebe für die Waffen begabt, trat er früh in Kriege: 
dienſte. Er wurde wegen feiner perfönlichen Tapferkeit fo ſehr 
berühmt, daß er in der Armee den Beynahmen »Aurelian mis 
dem Schwert in. der Fauſt« erhielt. Er fol im Kriege ges 
gen die Sarmaten an einem Tage acht und vierzig, in ben 
naht folgenden Tagen zufammen neunbundert fünfzig Feinde 
mit eigener Hand erlegt haben. Er war ber erfie Römer, der 
ein Truppen⸗Corps, wie wir wiffen als Tribun bey Mainz, ges 
gen die Franken anführte, und fie befiegte. &o berühmt und ges 
ehtet er im Heeke wegen feiner ZTapferfeit war, eben fo fehr 
fürdhteten ihn die Soldaten wegen feiner Strenge in der Krieges 
me. Der Kaifer Valerian hatte ihn eben deßwegen zum Ges 


. mraleInfpecter aller römifchen Lager , und zum Befehlshaber 


MWAyriens erheben. — Aurelian Fam nun nad) Nom, und wurde 
dom Senate willig als Kaifer erkannt. Er mußte aber bald 
darauf nach Pannonien zurückkehren, das die Gothen und 
Carpier,, ungeachtet ihrer jüngft erlittenen Niederlagen, mit 
nem neuen Einfalle bedrohten. Ein von ber allgemeinen 
Vernichtung am Haͤmus entkommenes gothifches Corps be: 
Ingerte bereits Pontineum (Nicopolis) an der Donau. Ein 
frifhes Peer aus Dacien feßte über die Donau, und vereinigte 
ih mit den Velagerern. Anfangs wollte Aurelian fih auf 
sin ſtrenges Vertheidigungs « Epftem beſchraͤnken, und befahl 
ıllen Landleuten, mit ihrem Viehe und Früchten fi in bie 
feſten Städte zu flüchten, damit die Beinde Feine Nahrungs 
mittel fänden. Aber ein Bund germanifcher Völker bedrchte 
damahls Italien. Der Krieg an der Donau forderte ba« 
ber ſchnelle Beendigung. Aurelian lieferte den Gothen eine 
Schlacht, die unentfchieren durch die Nacht geendet wurde. 
Die Zeinde räumsen das Schlachtfeld, zogen ſich über bie Do» 
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nau, und geftanden den Römern die (Ehre des Sieges zu. 
Sa, fie erbathen fih den Srieden, und der Kaifer ertheilte 
ihnen diefen gerne (270). — 

Es waren die Allemanen, Marcomanen . und Vandalen, 
welche ſich zum Angriff auf das roͤmiſche Reich verbunden hat⸗ 
ten. Der Krieg begann (270) in Vindelicien an der obern Do— 
nau mit den allemanijchen Juthungern und Marcomanen, der 
ren Heer 40,000 Streiter zu Pferde, 80,000 zu Fuß gezählt 
haben fol. &ie hatten einige rhätifche Städte geplündert, und 
ihre verwegenen Streif> Parteyen drangen bereits bis an den 
oberen Po. Aurelian hatte kaum einige Vortheile über die Zus 
tbunger erfochten, als fie eine Sriedensgefandtfchaft fhickten, 
die im übermütbigen Tone ein Bündniß antrug, und die Wie: 
derauszahlung der jährlichen Subſidien forderte, welche fie frü- 
ber von Rom erhalten hatten. Aurelian ſchlug ihnen ihr De: 
gehren ab, und befchloß die Zortjegung des Krieges. Sein 
PM an ging dahin, diefen Feinden den Rückweg abzuſchneiden. 
Als fie fih der Donau nahten, um die gemachte Beute nad) 
der Heimath in Sicherheit zu bringen, fanden fie das römi- 
fche Heer vor fih auf ihrem Wege, und ihre Lage würde ſchon 
damahls hoffnungslos geweſen feyn, wenn die in ihrem Rü—⸗ 
den gelegenen Alpenpäſſe binreichend befeßt worden wären. 
Dieß war aber nicht der Fall, und es gelang den Barbaren, 
während der Kaifer, durch dringende Angelegenheiten nad) Pan⸗ 
nonien abgerufen, feinen Feldherren die Sorge überlaflen mußte, 
der Feinde Verderben zu vollenden, über diefe Gebirge ſich ei- 
nen Weg nach Ober- Stalien zu bahnen. Sie rücten wirklich 
bereits durch die Gegend um Mediolanum (Mailand) vor, und 
freiften bis an die Apenninen. Ganz Stalien, und Rom felbft, 
wurde von Schrecken ergriffen, und befürchtete, den Feinden 
unbefchügt zum Raube zu werden. Hie und da erhob fich das 
Volk im Aufftande gegen den Kaifer, und tadelte laut deffen 
Plane, die Italien fo gefährlihem Schicfale bloß geftellt hat⸗ 
ten. Aurelian hatte zwar eine fo kühne Unternehmung ber 


Germanen nicht erwartet ; aber fiebrachte ihn Feineswegs aus 
der Faſſung. In Eilmärfchen zog er von der Donau dem ger: 
manifchen Heere nad), und erreichte es in der Gegend von 
Placentia (Piacenza). Doch mit zu großem Eifer auf den 
Angriff bedacht, verfäumte er die nöthige Vorſicht, wurbe 
von den Oermanen, die fi in den dichten Wäldern der Ge: 
gend verborgen hatten, überrafht, und erlitt eine vollkoms 
mene Niederlage. — Der Kaifer verlor auch jeßt den Muth 
und die Befonnenpeit nicht. Im Gegentheile gewann er an 
Vorſicht. Er ergänzte durch eilige Rüftungen fein Heer, und 
marfchirte den Germanen nach, die bereits bis Fanum For: 
tund (Fano) am Metaurus vorgerücdt waren. Hier erreichte 
und befiegte er fi. — Die Deutfhen wenbeten ſich num ge: 
gen Placentia zurüd, und wurden dort von Aurelian, der ih: 
nen auf dem Fuße ‚folgte, zum zweyten Mahle gefchlagen. 
Eine dritte Niederlage erlitten fie bey Ticinum (Pavia). Nun 
eilten fie über die Alpen nach Germanien zurück. Der fiegente 
Aurelian folgte ihnen aufs fehnellfte. — Die Vandalen erfchei: 
nen jeßt als das Hauptvolk der Verbündeten. Vielleicht haben 
fie ſelbſt Italien gar nicht betreten, fondern waren auß ihren 
Wohnfigen-um die obere Elbe, aus der Taufig, Böhmen und 
Schleſien, den Marcomanen nachgerüdt, als diefe den Marſch 
nach den Alpen antraten? Dann wäre alfo in diefem Feldzuge 
auch noch gar Fein Kampf zwifchen Römern und Vandalen 
vorgefallen? — Nach einigen Nachrichten waren ſie über die 
Donau gegangen, und hatten Möſien und Pannonien verheert. 
Aurelians Ankunft bewog ſie zum Nückzug nach dieſem Fluße. 
Der Kaiſer hohlte fie aber ein, und hieb einen großen Theil 
derſelben nieder. Ihr König trug in einer perfönfichen Zuſcm⸗ 
menbunft dem Kaifer den Frieden an. Aurelian wollte feinen 
Vertrag eher eingehen, als bis er feine Armee förmtichft um 
ihre dießfällige Meinung gefragt hätte. Die Soldaten waren 
eined Krieges müde, in welchem fie fo viele Nachtheile er: 
litten, und flimmten für den Frieden. Die Xantalen ver: 
IT. Band. N 
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banden fih, in ihr Land zurüc zu kehren, und ftellten die 
Soͤhne ihrer Könige und Fürften als Geißeln. Aurelian ver 
ſah fie mit Lebensmitteln für den Marfch bis an die Donam 
Der größte Theil der Vandalen zog nun ruhig ber Heimath 
zu. Doch einige Detafchements, welche fih Plünderungen in | 
den Provinzen erlaubten, wurden von dem römifchen Corps, 
das ihren Marfch beobachtend folgte, angegriffen, und fünf: 
‚hundert Mann derfelben niedergehauen. Der König der Vans 
dafen billigte dieſe Züchtigung vollfonimen, und ließ fogar 
den Anführer jener räuberifhen Truppen mit Pfeilen erſchie⸗ 
fen. — Eine Bedingung des Friedens war, daß zwey tale 
fend vandalifhe Reiter in römifchen Sold überlaffen wurden. 
Der Kaifer geftand den Wandalen das Recht zu, in einigen 
beflimmten Städten an der Donau, an Noricums und Obere 
Pannoniens Gränzen, mit den Römern Handel zu treiben. 
Nachdem Aurelian den Frieden mit den Germanen befeftiget, 
Eebrte er im Jahre 271 nach Stalien zurück. 

Da nun Aurelian die von Morden ber drohende Gefahr 
fiegreich abgewendet, hielt er es für feine Pflicht, auch in den 
fernften Gegenden des Drients das Anfehen Roms wieder ber: 
zuftellen. Er nahm feinen Marfch durch Syrien, und unter 
drückte bey diefer Gelegenheit die legten Spuren der Eupoͤ⸗ 
sungen, bie fi in jenen Gegenden erhoben hatten. Die dal⸗ 
matifhen Truppen batten den Septimius zum Kaifer aus⸗ 
gerufen. Aber als Aurelian nabte, ermordeten ihn die Sol⸗ 
daten ſelbſt. In Illyrien und Möfien wurden mehrere Corps 
der Gothen, die fo eben diefe Provinzen verheerten, aufgerier 
ben. Dann feste der Kaifer über die Donau nach Dacien, 
griff den gothifhen König Cannabas an, und erſchlug ihn mit 
‚5000 der Seinigen (372). Auch in Thracien wurden mehrere 
Streif⸗ Corps plündernder Sarmaten vernichtet, und dann ging 
der Kaifer von Byzanz nach Klein» Afien über. Der Sieg 
folgte Aurelian. Alle afiatifchen Provinzen wurden den Sein» 
den entriffen, die Anhänger und Armeen Zenobiens überall 
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Hagen, Palmyra eingenommen, und in Folge eines wies 
oblten Aufftandes geplündert, — diefe Königinn felbit 
ngen. In der Ziwifchenzeit der Beſiegung Zenobieng und 
neuen Empdrung Palmyras war Aurelian bereits auf 
Rüuckreiſe in Thracien eingetroffen, und hatte die in die« 
Provinz herumftreifenden Carpier gefchlagen, als ihn die 
richt von dem Aufruhr jener Stadt zum zweyten Mahle 
h Afien rief. Dann wentete fih Aurelian nach Aegypten, 
Sirmus den Kaifertitel angenominen, Diefer wurde ge- 
agen, gefangen, bingerichtet (273): 
In Gallien regierte Tetricus feit ſechs Jahren Als After⸗ 
fer. Spanien und Brittanien erfannten feine Herrfchaft: 
m er war bey den endlofen Aufftänden feiner zügellofen 
wpen der Regierung längft müde Er wünſchte, in bie 
he des Privat⸗Lebens zurück zu Eehren, und bath Aurelian 
& dringendefle, ihn von feiner ihm verhaßten Würde zu bes 
yen. Tetricus fammelte bey Catalaunum (Chalons an ber 
arme) feine Truppen, zum Scheine, ald ob er ſich gegen 
relian, ber in ſtarken Marſchen nahte, vertheidigen wollte, 
I beybe Armeen ſich gegen über ftanden, begann die Schlacht, 
er Tetricus ging gleich anfangs zum Aurelian über. Sein 
er flug fih dem ungeachtet mit der Hartnäcigkeit der Ver: 
Hung. Aber ohne Haupt und Bührer, gerieth es in Uns 
ung, und ein großer Theil desfelben wurde niedergehauen, 
m @ieger unterwarfen fih nun ohne ferneren Widerftand 
? Bänder, die Tetricus beberriht hatte, nachdem fie dreys 
w Sabre, feit der Ufurpation des Poftumus, vom römis 
a Reiche getrennt gewefen. < Aurelian trieb gleich darauf 
h die Bataver und Franken, welche bey des Tetricus Heere 
Hulfs·Truppen geſtanden, über den Rhein zurüd (273). 
Durd fein ungemeines Kriegsglüd wurde Aurelian gufges 
fen. Die Befcheidenheit und Einfachheit, die er big nun ges 
t, machten einem unmäßigen Stolze und dem orientalifchen 
us Pag. Er war der erfte Imperator, der fein Haupt 
Na 
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nit dem Diadem fhmüdte. Er führte bey den kegiene \ 
Drachen und andere Seldjeihen ber Perfer ein. Er hob ME 
alten Gefege gegen ten Luxus des Volkes auf. Er fie 
von dem Senate die Beynahmen: Gothicus, Parthicus, 
mprenus, Maximus, Armeniacus, Abiabenicus und 
us, zum Andenken feiner Siege verleihen. Auf den 














worden. Die Gefandten der Araber, Indier, Bactrianer, Ei 
razenen, Perfer, Einer und vieler anderer Völker mit i 
reichen Geſchenken, die gefangenen Rorolanen und Core 
ten, — Gothen, Alanen, Franken, @ueven, Ban 
und andere Germanen, — tie Palmprener und Aegyptier, 
der Imperator Zetricus, ber ſelbſt vom Throne geftiegen, L 
die Käniginn Zenobia, die durch Aurelians Eiege von 
ihrigen geflürzt werben, verhertlichten feinen Einzug. Zafß! 
reihe Zee, Austheilungen von Lebensmitteln und Kleidern, 
eine allgemeine Ammefie für Alle, welde gegen den Kaiſer 
die Waffen geführt, ein Nachlaß der tem Staate ſchuldigen 
Stenern für alle Unterthanen des Reiches, folgten dei 
Zriumphe. Aurelians weife Regierumgsanftalten, feine 
teyiſche Gerechtigkeit, feine gluͤcklichen Feldzuge würken mi 
verfehlt haben, ihm ten Dank und die Liebe feiner Völker 
serfichern, wenn er feine Eitrenge nicht ;u weit 
Ai) mit mehrmahlen durch wirkliche Graufamfeit 
Win. = — 

Der thaͤtige Geiſt Aurelians ſuchte Beſchaftigung. —— 
im Gallien riefen ihm juerit nach Diefer Prorinz. — Die Allri 
men waren (274) uber die Donau mad Vindelicien eingefef 
Ien. Aurelian fam ſchnell aus Italien herbey, jagte bie Feic 
über. tun Flak zuruck, und elite tie Ruhe jener Jrevin; wis 
der ber. Dann ſetzte er die Reife nach IHprien fert, mil 
führe dert eine Mafregel aus, tie dey dem kriegeriſchei 
inne des Kaiſers umerlärber if. Er fies es nahmlich ni 
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ie möglich, ben Beſitz Daciens zu ſichern, das bereits großen 
Kheild von den nordifhen Völkern überſchwemmt war, und 
befchloß , dieſe Provinz zu räumen. Er 309 alle römifchen Ein» 
wohner and Befagungen auf das rechte Ufer ber Donau nach 
Ober» Möfken herüber, und wies ihnen den nördlichen oder 
an ber Donau liegenden Theil diefer Provinz , der durch bie 
vieljäßeigen Einfälle der Barbaren ganz öde und wüfte gewor- 
den, jur Bewohnung an. Diefer Tandfiri führte von jener 
Zeit an den Nahmen Dacia aureliana. — Bon dem 
trajaniſchen Dacien jenfeits der Donau, das jeßt der Herr: 
ſchaft der Römer verloren ging, bewohnten nun bie Gothen 
Giebenbärgen, die Moldau und öftliche Wallachey; füblich 
von ihnen wohnten an der Donau bie Vandalen, weftlich zwi⸗ 
fhen der Theiß und Donau die Jazygen; oͤſtlich gränzten an 
Darien die Sarmaten am Pruch und Dnuieſter, nördlich bie 
Baftarnen und Carpier an den Earpathifhen Gebirgen, die 
Nuaden, Marcomanen und andere deutſche Völker in Ober: 
Ungern, SHlefin, Mähren, Böhmen, u.f.w. — 
Aurelian rüftete fih dann zum Kriege gegen die Perfer. 
Er Tag mit feinem Haupt» Quartiere zu Anfange des Jahres 
75 zu Genofrurium in Thracien zwifchen NHeraclea und By⸗ 
zanz, und wartete die günftige Zeit ab, über die Meerenge 
noch Aften zu geben. Dort fiel er als Opfer einer Verſchwoͤ⸗ 
mag, bie einer feiner Gebeimfcreiber, aus Furcht vor einer 
serbienten Strafe, angezettelt hatte. Die Armee raͤchte den 
Reifermord ſchnell mit dem Tode der meiften Berfchworenen. 
Amcelian wurde unter bie Ödtter verfeßt. Der Senat bedanerte 
es nicht fonderlich, einen fo ftrengen Beherrſcher verloren zu 
haben. Das oft befchenfte Volk beklagte ihn laut. Die Sol⸗ 
baten fchwiegen: denn obmohl der Imperator durch die Wie: 
Verberftellung der ſtrengſten Kriegszucht ſich bey ihnen gewiß 
wicht belieht machen Eonnte, fo verfagten fie boch keineswegs 
einem fo tapfern als glücklichen Feldherrn ihre Achtung. — 
Das Reich blieb mehrere Monathe ohne oberften Herrſcher. 


Die Soldaten , ‘die doch ſchon fo oft den Kaiferthron an Um, 
wuͤrdige verſchleudert, bewieſen dieſes Mahl große Maͤß⸗ 
gung, und bathen den Senat, denſelben nach feiner eigene. 
Wahl zu beſetzen. Der Senat, der ſich dieſes Recht, aus Furcht 
vor dem Heere, auszuüben ſcheute, forderte hingegen die Sol⸗ 
baten zur Ernennung eines Imperatord auf. So wurde danıı 4 
bie Kaiferwahl von diefen beyden Ständen einander wechfele . 
weife mehrmahlen zugeſchoben. Endlich mußte der Senat. fid 
zur Wahl entfchließen,, follte der Thron nicht nody länger une 
befegt bleiben, und zufegt doch die Ruhe, die wirklich nur 
durch ein Wunder fo lange ungeftört geblieben , ſich in allges 
meine Verwirrung verkehren, Der Senator Tacitus wurde 
im September 275 zum Kaifer gewählt: ein mit allen Zus 
genden gezierter Greis, wohl geſchickt, eines Kaiſers vortreffe 
licher Rathgeber zu ſeyn, aber bey einem Alter von fünf und 
fiebenzig Jahren der Bürde der Regierung den Kräften nad 
nicht mehr gewachſen. Das Vol und die Armee gaben der 
Wahl ihren Beyfall. Zacitus verlieh dem Senate feine alten 
Rechte wieder, und umgab diefen oberften Staatsrath mit 
neuem Glanze. Seinen Eurzen Aufenthalt zu Rom machte er 
durch viele weife Anordnungen und Gefege unvergeßlid. Er- 
verfuchte es, die verborbenen Sitten der Roͤmer zu verbeflern. 
Er befchränkte den Rurus, und diente felbft durch feine einfache Le⸗ 
bensweife dem Volke zum Mufter. Er liebte und beſchuͤtzte bie 
Wiſſenſchaften. — Dann begab fih Tacitus zu der Armee nad) 
Thracien, ftrafte zuerft einige bis dahin noch der Rache entgangene 
Mörder Aureliang, und marfchirte endlich nach KleinzAfien, da® 
von fepthifchen oder gothiſchen Völkern verbeert wurde. Er und 
feine Feldherren fchlugen und vernichteten die barbarifhen Haus 
fen, wo fie diefelben trafen, und reinigten mit geringer Mühe 
und in kurzer Zeit jene Provinzen von ben Feinden. Eben wollte 
der Kaifer die Ruͤckreiſe nah Europa beginnen, als eine Ver⸗ 
fhwörung, oder nach Andern eine Krankheit, ihm zu Tyana 
in Sappadocien das Leben raubte (im April 276), nachdem 
er nur fieben Monathe die höchfte Würde beFleidet hatte. — 


Zwey römifhe Armeen machten ſich dieſes Mahl das Recht 
frreitig, den Thronfolger zu wählen. In Klein Aften wurde 
der Feldherr Slorianus, ein Bruder bed Tacitus, zum 
Kaifer ernannt. Die in Syrien und Aegypten ftebenden Les 
gionen wählten hingegen ihren Befehlshaber Probus. Die 
Provinzen theilten ihre Stimmen unter die beyden Thronwer⸗ 
ber. Europa und Afrika erkannten den Slorianus ; die Pros 
vinzen ded Drients ben Probus. Des Florianus Truppen hats 
ten Faum in einigen Gefechten Nachtheile erlitten, da ermors 
beten fie den Monarchen, ber nur drey Monathe den Purpur ges 
tragen, und gingen zu dem Gegner über. Der Senat erkannte 
nun den Probus ald Kaifer, beffen erfte Regierungshandlung 
darin beftand, alle Vorrechte dieſes hödyften Rathes feyer- 
lichſt zu beftätigen. 

Drobus war, nad der einſtimmigen Verficherung aller 
Gleichzeitigen, ein Mann , reidy an Tugenden, durch ben bes 
währteften Muth, den glänzendeften Geift, und bas hervor» 
ragendefte Verdienft von der erftien Jugend an ausgezeichnet. 
Cr war zu Sirmium in Pannonien geboren. Seine Bamilie 
ſtammte aus Dalmatien. In frühefter Zugend hatte er aus 
Neigung die Waffen ergriffen. Seine militärifche Laufbahn 
war eine Folge von Großthaten. Die Vürgerfrone verdiente 
er ſich unter Valerians Regierung im Kriege gegen die Qua⸗ 
den und Sarmaten, da er einen Verwandten diefed Kaifers 
aus den Haͤnden ber Feinde gerettet. Kronen, Armbänder 
und Palsketten wurden ibm bäufig als Lohn tapferer Hands 
lungen zu Theil. Bey allen Stürmen war er ber Erfte auf 
den Mauern der Städte und auf den Wällen ber feindlichen 
Lager. Am Handgemenge der Schlachten tödtete er jeben 
Keind, der ed wagte, ſich mit ihm zu meflen. Die großen 
Talente, welche Probus als Feldherr an den Tag gelegt, hat⸗ 
ten ihm bie Achtung der Ießten Kaifer, fo wie der von ihm 
befehligten Heere, erworben. Obwohl er die Kriegszucht mit 
Krenzer Seftigfeit aufrecht hielt, fo ſchaͤtzten ihn die Goldas 


ten doch wegen feiner unwandelbaren Gerechtigleitsliebe. Da 
er felbft ein aͤußerſt ehätiger Mann war, fo befchdftigte er 
die Truppen, wenn die Waffen ruhten, mit öffentlichen Ars 
beiten, ließ durch fie neue Städte anlegen, zu Grunde gegan⸗ 
gene wieder herſtellen, Sümpfe austrodnen, Flüſſe ſchiffbar 
machen, Brücken, Straßen, Tempel und Staatsgebaͤude er⸗ 
richten. Zu dieſen Arbeiten hatte er die Legionen als Feldherr 
angehalten; mit dieſen fuhr er als Kaiſer fort. Doch endlich 
wurden die Soldaten der unaufhoͤrlichen Anſtrengungen für 
das Öffentliche Wohl müde. Es wird ſogar erzählt, daß 
er den Plan gefaßt, und mehrmahlen im Gefprdcde verrathen 
habe, das ftehende Heer ganz aufzuheben, und jeden römifchen 
Bürger, fo wie in der alten Zeit, waffenpfluhtig zu maden. 
Als diefe Sefinnungen den Truppen bekannt wurben, verwans 
deite fi) ihre Liebe in Haß, und um bas Joch der Disciplin 
"106 zu werden, raubten fie ben, ber es ihnen auferlegt hatte, 
das Leben. 

Kaum hatte Probus den Purpur angenommen, ſo begab 
er ſich nach Gallien (277), welches ſeit Aurelians Tode die 
Franken, Burgunder, Vandalen, Lygier und andere germa⸗ 
niſche Volker verheerten. Dieſe hatten bereits bey ſiebenzig 
Städte erobert, und ſchienen entſchloſſen, in Gallien feſten 
Fuß zu faſſen. Außer einer Menge kleinerer Gefechte, beſiegte 
Probus in einer Hauptſchlacht die Franken und die mit ihnen 
vereinigten Frieſen und Bataver, und warf ſie in die Moraͤſte 
bes untern Rheines zurück. Die Burgunder waren bis an bie 
Seine gebrungen, und erlitten.an dieſem Fluße eine vollftäne 
bige Niederlage. Die Lngier, Germanen aus Pohlen und 
Schleſien, wurden zuletzt aufgerieben. Der vanbalifche Fürft 
Igyllo, der Ingifche König Semno, wurben gefangen. Nach⸗ 
dem die Keinde bey vier Mahl hundert taufend Streiter vers 
toren; nachdem ihnen Probus alle eroberten Städte und einen 
großen Theil der gemachten Beute abgenommen, und fie aus 
ganz Gallien verjagt, ging er felbft Über den Rhein. Er trieb 
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für moͤglich, ben Beſitz Daciens zu fihern , das bereits großen 
Theils von den wordifchen Voͤlkern überfhwenmt war, und 
beſchloß, biefe Provinz zu räumen. Er 309 alle römifchen Ein» 
wohner und Beſatzungen auf das rechte Ufer ber Donau nach 
Dber » Möften Heräber, und wies ihnen den nördlichen oder 
an der Donau liegenden Theil diefer Provinz , der durch die 
vieljährigen Einfälle der Barbaren ganz öde und wüfte gewor⸗ 
den, zur Bewohnung an. Dieſer Landſtrich fuͤhrte von jener 
Zeit an den Nahmen Dacia aureliana. — Von dem 
trajaniſchen Dacien jenſeits der Donau, das jetzt ber Herr: 
ſchaft der Römer verloren ging, bewohnten nun bie Gothen 
Biebenbiärgen, die Moldau und öftlidhe Wallachey; ; füblich 
von ihnen wohnten an der Donau die Bandalen, weftlich zwi⸗ 
fhen der Theiß und Donau die Jazygen; oͤſtlich gränzten an 
Darien bie Sarmäten am Pruch und Dniefter, nördlich bie 
Baftarnen und Carpier an den Earpathifhen Gebirgen, die 
"Anaden , Marcomanen und andere deutfhe Völker in Ober: 
Ungern, Sechleſien, Mähren, Böhmen, u.f.w. — 
Aurelian räftete fi dann zum Kriege gegen die Perfer. 
Er lag mit feinem Haupt: Quartiere zu Anfange bed Jahres 
75 zu Cenofrurium in Thracien zwifchen Heraclea und By: 
zanz, und wartete die günftige Zeit ab, über die Meerenge 
nad Aflen zu geben. Dort fiel er als Opfer einer Verſchwoͤ⸗ 
sung, die einer ſeiner Geheimfchreiber, aus Furcht vor einer 
verdienten Strafe, angezettelt hatte. Die Armee raͤchte den 
Raifermord ſchnell mit dem Tode der meiften Verſchworenen. 
Aurelian wurde unter die Goͤtter verfeßt. Der Senat bedanerte 
es nicht fonderlih, einen fo firengen Beherrſcher verloren zu 
haben. Das oft befchenkte Volk beklagte ihn Int. Die Sol⸗ 
daten ſchwiegen: denn obwohl der Imperator durch die Wie: 
derherſtellung der ftrengften Kriegszucht fi) bey ihnen gewiß 
nicht beliebt machen Eonnte, fo verfagten fie boch keineswegs 
einem fo tapfern als glüctihen Seldherrn ihre Achtung. — 
Das Reich bfieb mehrere Monathe ohne oberften Herrſcher. 


Die Soldaten, die doch ſchon fo oft den Kaiferthron an Une 
wuͤrdige verſchleudert, bewieſen dieſes Mahl große Maͤßi⸗ 
gung, und bathen den Senat, denſelben nach ſeiner eigenen 
Wahl. zu beſetzen. Der Senat, der ſich dieſes Recht, aus Furcht 
vor dem Heere, auszuüben fcheute, forderte hingegen die Sol⸗ 
daten zur Ernennung eines Imperators auf. So wurde dann 
bie Kaiferwahl von diefen beyden Ständen einander wechſel⸗ 
weiſe mehrmahlen zugeſchoben. Endlich mußte der Senat ſich 

zur Wahl entfchließen, follte der Thron nicht noch länger uns 

beſetzt bleiben, und zulegt doch die Ruhe, die wirklich nur 

durd ein Wunder fo lange ungeftört geblieben ſich in allger 
meine Verwirrung verkehren, Der Senator Tacitus wurde 
im September 375 zum Kaifer gewählt: ein mit allen Zw 
genden gezierter Greis, wohl geſchickt, eines Kaifers vortreff⸗ 
licher Nathgeber zu ſeyn, aber bey einem Alter von fünf und 
fiebenzig Yahren der Buͤrde der Regierung den Kräften nad 

nicht mehr gewachſen. Das Volk und die Armee gaben der 

Wahl ihren Beyfall. Tacitus verlieh dem Senate feine alten 
Rechte wieder, und umgab diefen oberften Staatsrath mit 
neuem Glanze. Seinen kurzen Aufenthalt zu Rom machte er 
durch viele weife Anordnungen und Befege unvergeßlih. Er 
verfuchte es, die verdorbenen Sitten der Roͤmer zu verbeflern. 
Er befchräntte den Luxus, und diente felbft durch feine einfache Les 
bensweife dem Volke zum Mufter. Er liebte und befchügte die 
Wiſſenſchaften. — Dann begab ſich Tucitus zu der Armee nad) 
Thracien, ftrafte zuerft einige bis dahin noch der Rache entgangene 
Mörder Aureliand, und marſchirte endlich nach KleinzAfien, das 
von ſcythiſchen oder gothifchen Völkern verheert wurde. Er und 
feine Feldherren ſchlugen und vernichteten die barbarifchen Haus 
fen, wo fie diefelben trafen, und reinigten mit geringer Mühe 
und in kurzer Zeit jene Provinzen von ben Beinden. Eben wollte 
der Kaifer die Ruͤckreiſe nad Europa beginnen, als eine Ver: 
fhwörung, oder nah Andern eine Krankheit, ihın zu Tyana 
in Gappadocien das Leben raubte (im April 276), nachdem 
er nur fieben DRonathe die böchfte Würde beFleidet hatte. — 
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Zwey römifche Armeen machten ſich dieſes Mahl das Recht 
ſtreitig, den Thronfolger zu wählen. In Klein-Aſien wurde 
der Feldherr Floörianus, ein Bruder des Tacitus, zum 
Kaifer ernannt. Die in Syrien und Aegypten ſtehenden Les 
gionen wählten hingegen ihren Befehlshaber Probus. Die 
Provinzen theilten ihre Stimmen unter die beyden Thronwer⸗ 
ber. Europa und Afrika erkannten den Florianus; die Pros 
vinzen des Drients ben Probus. Des Florianus Truppen bat: 
ten kaum in einigen Gefechten Nachtheile erlitten, da ermors 
beten fie den Monarchen, der nur drey Monathe den Purpur ges 
tragen, und gingen zu dem Öegner über. Der Senat erkannte 
sun den Probus als Kaifer, deſſen erfte Negierungsbandlung 
darin befand, alle Vorrechte biefes hoͤchſten Rathes feyer⸗ 
lichſt zu beftätigen. 

Probus war, nad der sinftimmigen Verfi derung aller 
Bleichzeitigen, ein Mann, rei an Tugenden, durch den bes 
währteften Muth, den glänzendeften Geift, und- das hervor» 
tagenbefte Verdienſt von der erften Jugend an ausgezeichnet. 
Er war zu Sirmium in Pannonien geboren. Seine Kamilie 
flammte aus Dalmatien. In frübefter Jugend hatte er aus 
Neigung die Waffen ergriffen. Seine militärifche Laufbahn 
war eine Folge von Grofthaten. Die Vürgerkrone verdiente 
er fi) unter Valerians Regierung im Kriege gegen die Qua⸗ 
den und Sarmaten, da er einen Verwandten dieſes Kaiſers 
aus den Händen der Feinde gerettet. Kronen, Armbänder 
und Halsketten wurden ibm häufig als Lohn tapferer Hands 
lungen zu Theil. Bey allen Stürmen war er der Erfte auf 
den Mauern der Städte und auf den Wällen der feindlichen 
Lager. Im Handgemenge der Schlachten tödtete er jeden 
Feind, Per ed wagte, fich mit ibm zu meffen. Die großen 
Talente, welche Probus als Feldherr an den Tag gelegt, bat: 
ten ihm die Adhtung der Ießten Kaifer, fo wie der von ihm 
befehligten KHeere, erworben. Obwohl er bie Kriegszucht mit 
ſtrenzer Zeftigfeit aufrecht hielt, fo ſchaͤtzten ihn die Boldas 


ten doch wegen feiner unwandelbaren Gerechtigkeitsliebe. Da 
er felbft ein dußerft thätiger Mann war, fo befchäftigte er 
die Truppen, wenn die Waffen ruhten, mit öffentlichen Ars 
beiten, ließ durch fie neue Städte anlegen, Ju Grunde gegan⸗ 
gene wieder berftellen, Suͤmpfe austrodnen, Flüſſe ſchiffbar 
machen, Brüden, Straßen, Tempel und Staatsgebaͤude er⸗ 
richten. Zu diefen Arbeiten hatte er die Legionen als Feldherr 
angehalten ; mit .diefen fuhr er als Kaifer fort. Doch endlich 
wurden die Soldaten der unaufhörlichen Anftrengungen für 
das Öffentliche Wohl müde, — Es wird fogar erzählt, daß 
er ben Plan gefaßt, und mebrmahlen im Gefprädhe verrathen 
babe, das ftehende Heer ganz aufzuheben, und jeden römifchen 
Bürger, fo wie in der alten Zeit, waffenpflichtig zu machen. 
Als diefe Sefinnungen den Truppen bekannt wurden, verwan⸗ 
deite fi) ihre Liebe in Haß, und um das Joch der Disciplin 
106 zu werben, raubten fie dem, der es ihnen auferlegt hatte, 
das Leben. 

Kaum hatte Probus den Purpur angenommen , fo begab 
er fih nah Gallien (277), welches feit Aurelians Tode die 
Sranken, Burgunder, Vandalen, Lygier und andere germa« 
nifche Volker verheerten. Diefe hatten bereits bey fiebenzig 
Städte erobert, und ſchienen entſchloſſen, in Gallien feften 
Fuß zu faffen. Außer einer Menge Eleinerer Gefechte, befiegte 
Probus in einer Hauptſchlacht die Franken und die mit ihnen 
vereinigten riefen und Bataver, und warf fie in die Moräfte 
des umtern Rheines zurüd. Die Burgunder waren bis an bie 
Seine gebrungen, und erlitten.an dieſem Fluße eine vollftäne 
dige Mieberlage. Die Lngier, Germanen aus Pohlen und 
Schleſien, wurden zuleßt aufgerieben. Der vandalifche Fuͤrſt 
Igyllo, der Ingifche König Semno, wurden gefangey. Nach⸗ 
dem bie Keinde bey vier Mahl hundert taufend Streiter vers 
leren; nachdem ihnen Probus alle eroberten Städte und einen 
großen Theil der gemachten Beute abgenommen, und fie aus 
ganz Gallien verjagt, ging er felbft über ben Rhein. Er trieb 
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die beutfchen Heere vor ſich her über ben Nicer (Neckar) und 
bis an bie Albis (Elbe), Tieß dieſe ganze Strecke von Deutſch⸗ 
land auspländern, und biyahlte für den Kopf jedes Deutfchen, 
den die römifchen Soldaten ablieferten,, ein Goldſtück. Die 
. Germanen fehnten fidy nad) dem Ende eined Krieges, in dem 
ihrer Heimath fo arg mitgefpielt wurde. Sie befchloffen, fi 
zu unterwerfen. Neun germanifche Könige Famen mit einen: 
der zu dem -Kaifer, und flebten um Frieden. Probus begte 
zwar den Wunſch, die Deutfchen ganz zu entwaffnen, und 
das eroberte. Land zu einer römifchen Provinz zu machen. Aber 
er kannte ben Charakter ber Germanen zu gut, um zu hoffen, 
daß ſich der Beſitz Deutfchlands ohne ewigen Krieg, und ohne 
De ftdte Verwendung des größten Theiles der römifchen Streit⸗ 
macht, behaupten laſſe. Er begniügte ſich daher mit ber Zufie 
derung eines jahrlichen Tributs an Pferden, Rindvieh und. 

Getreide fir die nächften römifchen Befabungen, und mit 
ben Geißeln, bie deſſen Entrichtung verbürgten. Er forberte 
und erhielt 16,000 ‚Krieger, meiftens Vandalen, als Huͤlfs⸗ 
Zruppen, die er aber, um jeder Gefahr zuvor zu Eomnıen, in 
‚Beinen Absbeilungen in alle Provinzen des Neiches verlegte. 
Von den deutfchen Gefangenen wurde ein großer Theil in 
Brittanien angefiebelt. — Probus ließ die von Poftumus in 
Sranfen angelegten Befeftigungen ausdehnen und verftärken, 
auch mehrere neue Lager und Caſtelle in jener Gegend erbauen, 
bie er mit ausgefuchten Truppen beſetzte. Nach der Meinung eie 
niger gelehrten Korfcher, führte Probus damahls jenen Erbwall, 
mit Mauerwerk verftdrft, von der Donau bey Neuſtadt ober 
RNegensburg bis Winpfen am Nedar, und von ba durch die 
Rheinpfalz und das Mainzifche bis an den Rhein auf, deſſen 
ſtreckenweiſe noch ſichtlichen Nefte von dem Landvolke fpdterer 
Zeiten mit dem Nahmen der Teufelsmauer belegt wurden. 
Diefe Beefligungen folften die Nheingränge gegen die Gers 
nanen fchügen, wurden aber wenige Jahre fpäter von ihnen 
durchbrochen. — 
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die inneren und Äußeren Feinde des Reiches durch feine gläns 
senden Siege vernüchtet, feyerte er feinen Triumph, auf den 
er große Feſte und Spiele folgen ließ. Damahls hob er des 
Domitians Verboth, in ben Provinzen den Weinbau auszu⸗ 
breiten, gänzlich auf, und ertheilte hierzu den Salliern, Spas» 
niern und Pannoniern bie ausdrückliche Bewilligung (281). 
In der Nahe feiner Vaterſtadt Sirmium Tieß er den Berg 
Amus, und in Moͤſien zwifchen Tricornium und Margum ben 
Mons Aureus, durch die Soldaten mit Reben bepflangen, und 
vertheilce die vollfommen zugerichteten Weinberge an die Eine 
wohner des Landes. — Dann rüftete er fih zu einem neuen 
"Zuge gegen die Perfer. Die Armee wurde in Syrien verfams 
melt. Probus wartete ihre Zufammenkunft in Sirmium ab, 
und ließ während diefer Zeit mehrere Regionen an Austrocs 
nung der Moraͤſte, die feine Vaterſtadt umgaben , arbeiten, 
deren Gewäffer durch einen Canal in bie Save algeleitet wer⸗ 
den follten. Die Soldaten, diefer Arbeit überdrüſſig, vielleicht 
auch von. Carus, ber nad dem Throne tradhtete, aufgehekt, 
empörten ſich, und ermordeten im Auguft (282) diefen Kaifer, 
dee ed verdiente, in Hinficht feiner Tugenden ben beften, in 
Betracht feiner glänzenden Thaten ben größten Imperatoren 
zugezählt zu werden. — 

Der Befehlshaber der leibwade, Carus, wurde von bem 
Heere in Pannonien: zum Kaifer ausgerufen, und von dem 
ganzen Neiche ohne Widerftand anerkannt. Er war ein Gallier, 
nah Anbern ein Illyrier, der durch alle Stufen der Eivils 
und MilitärsStellen zu feiner Würde empor geftiegen war. Er 
ernannte feine Söhne Carinus und Numerianus zu Cäfaren. 
Der Tiebenswärdige Charakter bes Zwenten verbiente fich die 
Achtung, — der aͤltere Prinz, durch feine Nichtswürdigkeib, 
die Verabſcheuung der Roͤmer. — Kaum war Probus gemor⸗ 
bet, als ein Theil ber jüngft im ben oͤſtlichen Provinzen ange⸗ 
‚ fiedelten Quaden und Sarmaten den Entfchluß faßte, durch 
Mjyrien nad Italien vorzudringen. Carus befiegte fie in einer 


Hauptſchlacht, in welcher die Barbaren 6000 Tobte, 20,000 
Gefangene verloren, und fiherte dadurch von diefer Seite die 
Nuhe des Reiches (282). Die Gefangenen wurden als Scla⸗ 
ven in alle Provinzen vertheilt. Dann trat Carus ben Zug 
gegen die Perfer an, den Probus durch feine Rüftungen vor⸗ 
"bereitet. Er erfocht bedeutende Vortheile, wurde aber (283) 
am Zigris, angeblich durch einen Blitzſtrahl getödtet, wahr: 
fdeinticher aber von dem Praͤfecten des Prätoriums , Aper, 
ermordet, — 
Carinus und Numerianus übernahmen gemein» 
ſchaftlich die Negierung des Reiches. Der Letztere hatte den 
Bater nach dem Orient in den perfifchen Krieg begleitet. Er 
09 das Heer nad Carus Tode vom Tigris auf das römifche 
Gebieth zuruͤck, und trat dann mit demfelben den Marfch nach 
Europa an. Wahrſcheinlich eilte er fpäter, nur von einem 
Kruppene Corps begleitet, der Armee vorans; denn er verlor 
auf diefer Meife zu Heraclea in Zhracien, ebenfalls auf Apers 
Veranſtaltung, durch Meuchelimord fein Leben, indeh die Ars 
mee felbft noch Klein» Afien durchzog (284). — Carinus hatte 
unterdeffen in Europa die Negierung geleitet, aber ſich durch 
fein ſchlechtes Betragen allgemeinen Haß zugezogen. Numes 
sions Armee, als fie deffen Tod erfuhr, befchlofi, den Caris 
nus keineswegs anzuerkennen, fonbern rief den Diocletia- 
nus, der damahls die Stelle eines Befehlshabers der Leibwa- 
en bekleidete, zu Chalcedon als Kaifer aus. Diefer reinigte 
fich durch einen feyerlihen Eid von dem Verdachte einer Mit: 
wiffenfhaft um feines Vorgängers gewaltfamen Tod, und ſtieß 
den Raifermörder Aner mit eigener Hand nieder. Dann fegte 
er fih nach Europa in Marſch, den Carinus zu entthronen. 
Carinus batte unter diefer Zeit einen ſchwachen Nebenbuh⸗ 
Ier befiegt. Der Statthalter Venetiens, Julius Sabi— 
nus, batte naͤhmlich fid den Purpur angeeignet, wurde aber 
unter den Mauern von Verona gefchlagen und getödtet. — 
Der weit fuͤrchterlichere Thronbewerber, Diocletian, nahte aber 


Raifer ausjurufen (287). Er lud alle deutfchen Seerduber ein, 
fi) mit ihm zu vereinigen, wies ihnen, als Preis ihrer Dien- 
ſte, die Küften Galliens zur freyen Plünderung an, und bil: 
dete ſich auf diefe Art eine anfehnlihe Seemacht. Als Mari 
mian endlich den deutſchen Krieg beendigt hatte, fand er feine 
Mittel, einen Seekrieg zu führen, fo ungenügend, daß er es 
vorzog, mit bem Ufurpator Friede zu fchließen, und ihm, we: 
nigftens ſtillſchweigend, den Genuß bes Kaifertitels und ben 
Beſitz Brittaniens zuzugeftehen (289). 

Diooeletian hatte unterdeffen ohne Schlacht, affein durch 
ben Schreden feines Nahmens, die Perfer vermocht, die Pros 
vinzen des Orients zu räumen, und einen für Nom vortheil- 
haften Brieden anzunehmen. Dann befiegte er die Allemanen 
in Nhätien (288), die Sarmaten, Baftarnen, Quaden, Car: 
pier und Gothen in Pannonien und Möfien (389). — Im 
Sabre 290 hatten die Kaifer eine Zufammenfunft verabredet, 
um ſich über verfchiebene Angelegenheiten des Reiches perfän- 
lich zu berathen. Sie kamen, Diocletian aus Pannonien über 
die jufifhen Alpen, Marimian aus Gallien über die cortifchen, 
und trafen fich in Mediolanum (Mailand). 

Im Jahre 291 erhoben ſich aufs neue fo viele drohende 
Gefahren gegen das Reich, daß zwey Kaifer ſich auch noch 
nicht hinreichend glaubten, biefe alle zu beſchwoͤren. Der fchon 
erwähnte Caraufius berrfchte als Afterkaifer in Brittanien ; 
Achilleus warf fih in Aegypten, Julianus in Afrika, als 
Imperator auf. Die Perfer rüfteten fih im Orient aufs Neue 
zum Kriege. Der Rhein und die Donau waren ihrer ganzen 
Länge nah von ben deutſchen, farmatifhen und fenthifchen 
Nachbarn mit Angriffen bedroht. — Der Darbanier Co ftan: 
tius Ehlorus, ein Verwandter bes Kaifer Claudius II., 
wırde von Marimian, — ein Dacier von gemeiner Herkunft, 
Balerius, von Diocletion, 292 zu Söhnen angenom: 
men. Beyde waren tapfere und erproßte Seldherren. Beyde er⸗ 
hielten den Titel der Cäfaren und Imperatoren. Nur ben 
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hochſten Zitel Auguftus behielten fih die zwey Kaifer aus 
fihließig vor. Sie Übertrugen den Caͤſaren die Verwaltung ges 
wiffer Theile des Reiches, und zwar wurden dem Conftantius 
Gallien, Spanien und Brittanien, — dem Galerius Noris 
cum, Pannonien, Syrien, Möfien, Macebonien und Gries» 
chenland zugetheilt. Diocletian behielt Thracien, Afien und 
Aegypten, — Maximian Stalien und Afrika für fi. Jeder Fürſt 
war felbftftändiger Herrfcher in feinem Antheile, und doch bil» 
deten erft alle vier zufammen die oberſte Verwaltung bes gan⸗ 
zen Reiches, und die Verordnungen und Gefege trugen ihre 
vereinigten Nahmen an der Stirne. Geraume Zeit verband 
eine mufterbafte Eintracht diefe Sürften zu dem großen Zwe⸗ 
de, die Wohlfahrt des Reiches feft zu begründen. Diocletian 
wurde damahls von den übrigen Fuͤrſten mit freywilliger 
Achtung als der Urheber ihrer Macht, als der Hoͤchſte unter 
den Kaiſern, gleihfam als ihr gemeinfchaftliher Mater bes 
trachtet. So viele Vortheile diefe Theilung der hoͤchſten Ges 
walt für die Erdftige Vertheidigung des Reiches haben mochte, 
fo wurde fie bed) in der Folge die Quelle von einer gänzlichen 
Derwirrung der Anfprüche der Nachkommen fo vieler Fürften, 
und von biutigen Bürgerfriegen. Die Vermehrung der Hofs 
ftellen und ber Armeen, in welchen es jeder der Fürſten ben 
andern zuvor zu thun fuchte , vermehrte natürlih auch ben 
Drud des Volkes, die Auflagen und Erprefiungen. Diocles 
tian hatte über dieß, um die Macht der Statthalter zu ſchwaͤ⸗ 
den, und dadurch bie feit langer Zeit fo häufigen Empdrungen 
derfelben zu verhindern , bie großen Statthalterfchaften in 
viele kleinere zerſtuͤckelt. Damit wurde dann aud die Zahl 
der hoben und niedern Beamten ind Unenbliche vervielfältiget, 
fo daß, nach dem Zeugniß der Gleichzeitigen, die Zahl berer, 
weldhe dem Staate Abgaben zu entrichten hatten, beynahe von 
der Menge berjenigen, deren Dienfte der Staat bezahlen mußte, 
überwogen wurde. 

Maximian flug im Jahre aga den Afterfaifer Julian, 
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der fich felbft den Tod gab. Diocletian und Galerius beflegten 
jene Carpier, welche no in ihren alten Wohnfigen über der 
Donau zurüd geblieben waren, als Prebus einen Theil der 
Sprigen nad Pannonien überfegte, und wiefen dem Reſte 
dieſes Stammes Ländereyen im untern Mäften an (295). — 
Die Zazygen waren in das aurelianifche Dacien und Ober. 
Möfien eingefallen. Diocletian ſchlug fie mit großem Blut: 
vergießen, und trieb fie in ihr Land zurüd. Auf ihrem Ges 
biethe, am linken Ufer der Donau, in der Nähe von Acincum 
(Alt:Dfen) und Bononia (oder Milata, jegt Banoſtor) wur⸗ 
den damahls fefte Schläffer angelegt, und in dem Winkel, 
welchen bie Donau und Theiß bey ihrem Zufammenfluffe bike 
den, ließ der Kaifer einen ſtarken Erbwall aufführen, der 
"noch vorhanden, und irrig unter dem Nahmen Ballum Ira 
jani bekannt if. Diefer Wall läuft von der Donau gegen 
Nordeft bi an die Theiß, ift 13,000 Klafter lang, drey 
Klafter breit, zwey hoch. Eine römifche Kriegs-Flotille wurde 
aufgeftellt, deffen Vertheidigung auf beyden Släffen zu un: . 
terftügen. — Im Jahre 296 befriegte Diocletian den Tyrann 
Achilleus in Aegypten, befiegte ihn, nahm ihn in Alerandria 
nach acht monathlicher Belagerung: gefangen, und ließ ihn 
hinrichten. Eonftantinus, in der Kolge als Kaifer der 
Große genannt, machte diefen Feldzug mit Diocletian. Er 
war der Sohn bes Caͤſars Conftantius Chlorus, und zu Naifs 
fus (Niffe) in Möften geboren. Er diente dem Kaifer als Un⸗ 
terpfand für die Treue feines Vaters, der unter diefer Zeit 
das Abendland mie bem Ruhm feiner Thaten erfüllte, 

Die Franken und andere deutfche Voͤlker hatten fich, von 
dem Tyranne Caraufins unterſtützt, Bataviens bemächtiget. 
Diefer Ufurpator herrſchte noch immer in Großbrittanien, und 
hatte aud an der Küfte Galliens in Bononia (Boulogne) fer 
fien Fuß gefaßt. Kaum war Conflantius zur Caͤſarswürde 
erhoben worden, fo eroberte er diefe Stadt (292). Dann ber 
fiegte er jene Franken, die Batavien beſetzt, nahm fie ſammt 
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ihren Familien gefangen, und wies ihnen Wohnpläge in Gal⸗ 
lien, in den Bezirken der Nervier und Trierer, an (294 —295). 
Jenſeits bes Rheins erfocht er glänzende Siege, nahm einen 
germanifcher König gefangen, verheerte das Land der Alle 
manen von Colonia Agrippina (CbIn) bis an die Donau, und 
legte mehrere Befeftigungen auf deutſchem Boden an. — Das 
mahls (393) wurde ber Ufurpator Caraufius von feinem er. 
ſten Minifter Alettus ermordet. Diefer warf fich zum Herrn 
Brittaniens auf, wurde aber nad) drey Jahren von Conſtan⸗ 
tius angegriffen, und verlor mit ber entfcheidenden Schlacht 
fein Leben (296), So wurde bann Brittanien nach zehnjaͤh⸗ 
tiger Trennung wieber mit dem Reiche vereiniget. — Conftans 
tius erfocht noch viele andere Siege über die Germanen, 
worunter der bey Antematunum (Langres) (301), ein ande 
ver bey Vindoniſſa (Windiſch), die bedeutendeften gewefen zu 
feyn feheinen. Der Ruhm, welden ſich diefer Edfar durch 
feine glänzenden Kriegsthaten erworben, wurde aber noch weit 
von der allgemeinen Liebe der von ihm verwalteten Ränder 
übertroffen, die er fich durch feine Güte, Sanftmuth und 
wahrhaft vdterliche Sürforge verdiente. — Galerius erfocht 
während biefer Zeit nach manchen bedeutenden Unfällen einen 
glänzenden Sieg über die Perfer 296, und beftimmte die für 
Rom aͤußerſt vortheilhaften Bebingniffe eines Friedens, der 
vierzig Jahre nicht unterbrochen wurde. — 

Diodetian hatte 304 das zwanzigfte Jahr einer flets 
glücklichen Regierung erreicht. Alle feine Unternehmungen wa: 
ren durch einen erwünfchten Ausgang gekrönt worden. Cr 
hatte den Ruhm der römischen Waffen zu dem alten Slanze 
erhoben. Die Gefährten, welchen er einen Theil der Me: 
gierung anzuvertrauen befunden, hatten ihn bisher als ihr 
Oberhaupt geachtet, und das von vier Sürften verwaltete 
Reich erkannte in ver That doch nur einen Herrn. Diocletian 
feyerte den Jahrestag feiner Herrfhaft zu Nom mit einem 
Triumphe. — Im Jahre 305 bemigte Balerius eine ſchwere 
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Krankheit Diocletians, die auch nad deflen Herftellung eine 
merEliche Geiftesfchroäche zuriick ließ, um feine lang genährten 
ehrgeigigen Entwürfe auszuführen. Theils durch Ueberrebung, 
theils durch Drohungen, brachte er es dahin, daß Diocletian 
zu Nicomedia, Marimian zu Mediolanum (im May 305) die 
Regierung nieberlegten. Der Erſte zog fi nach Dalmatien in 
die Stadt Salona, der Andere auf ein Landgus nach Lucas 
nien zurüd. Diocletian erbaute fi) in ber Folge einen praͤch⸗ 
tigen Pallaſt in der Nähe jerrer Stadt, deſſen Ruinen no 
jet zu Spalato bewundert werden. Galerius und Com 
flantius Chlorus nahmen die Kaiferwürde an. Maren- 
tius, der Sohn Marimians, und Gonftantinus, jener des 
Eonftantius, hatten den nächften Anfpruch , die Würde der Cd» 
faren zu erhalten. Galerius überging Beyde. Er wollte Amtse 
gefährten um fi haben, bie ihr Glück ihm allein zu ver- 
danken hätten, und baber als ergebene Sclaven jeden feiner 
Winke befolgen würden. Daher ernannte er den Jllyrier 
Severus, und feinen Neffen Mariminus zu diefen 
Stellen. — So endete alfo des Diocletiand Regierung , wel- 
che durch feit lange her ungewohnte Dauer, durch die großen 
Zhaten, die unter ihre zum Vortheil des Reiches gefchaben, 
und durch die zahlreichen und weifen Gefeße, die für alle 
Zweige ber Staatsverwaltung gegeben wurden ‚in der Ge⸗ 
ſchichte des Reiches fi auszeichnet. Eine der wichtigften Un: 
ternebmungen biefes Kaiferd war die Verminderung der Prä- 
torianer , wodurch zu ber gänzlichen Aufldfung biefes dem 
Stücke des Neiches und dem Leben der Kaifer fo gefährlichen 
Corps, die Eonftantinus ausführte, der Weg gebahnt wurbe. 

Unter der bisherigen gleichzeitigen Regierung ber vier letz⸗ 
ten Fürften, war zwar bie Verwaltung ber Provinzen, aber 
nicht der Körper des Reiches getheilt worden. Nun aber, unter 
den neuen Regenten, geſchah eine wirkliche, und zwar eine 
ungleiche Theilung der Macht und der Länder. Conftantius, 
dem Range nach der Erfte der vier NRegenten, mußte fich mit 
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SheinGermanien, Gallien, Spanien und Brittanien, wel: 
che Laͤnder er bereits als Caͤſar verwaltet, begnügen. Seve⸗ 
rus wurde ihm als Caͤſar zugegeben, hing aber mehr an Ga⸗ 
lerius, deſſen Geſchoͤpf er war. Er erhielt Italien und dag 
eigentliche Afrika. — Den übrigen ungeheuren Theil des Reichs 
behielt der herrſchſuͤchtige Galerius für fih. Er regierte Noris 
cum, Pannonien, Dalmatien, Möfien, Thracien, Griechen» 
land umd Afien in eigener Perfon. Aegypten und Syrien 
vertraute er Marimind Verwaltung. — Der fanfte, gutmüs 
thige Conſtantius beglückte feine Länder mit milder und ges 
rechter Regierung. Galerius bewies ſich in jeber feiner Hande 
lungen als einen bespotifchen , graufamen, habſüchtigen Ty⸗ 
rannen. — Conftantin , der fih, wie fon gefagt, als eine 
Art von Geißel für die Treue feines Waters an Diocletians 
Hofe aufgehalten , befand ſich nach biefes Kaifers Thronent⸗ 
fagung in ber Gewalt des Galerius, der ihn tödtlich haßte, in 
ihm den Zerflörer feiner eigennügigen Plane ahnete,; und 
ihn auf werfehiedene Art zu verderben ſuchte. Der Prinz ent⸗ 
ging jedoch glädlich allen ihm bereiteten Gefahren, entkam 
endlih von Nicomedia zu feinem Water nad Gallien, und 
ſchiffte fih mit ihm nach VBrittanien ein, um ben Krieg ge 
gen bie Calebonier zu führen. Nach deſſen fiegreicher Been⸗ 
digung flarb Eonftantius zu Eboracum (Vork), nachdem er 
ſeinen Sohn zum Nachfolger ernannt hatte (306). Die brit« 
tanifche Armee rief freudig den Conftantin als Kaifer aus. — 

Die Regierung Conftantins macht eine große Epoche 
in der Gefchichte. Der shriftliche Glaube, bisher hoͤchſtens ges 
duldet, fehr oft aufs graufamfte von den Kaifern verfolgt, 
wurde jebt die berrfchende Religion des Staates. Die Theis 
fung des Reiches, unter den lebten Regierungen nur vors 
bereitet, wurde vollends ausgeführt, und durch die Erhebung 
von Byzanz zur zweyten Hauptſtadt feſt begründet. — Gale⸗ 
rius war, ald Conftantin den Thron beftieg, bem Range 
nach, der ältefte, und folglich auch der hoͤchſte Fuͤrſt des römi- 
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(hen Staates. Won ihm erbath fih Conſtantin die Beſtaͤti⸗ 
gung ber durch das Vermaͤchtniß feines Waters und die Wahl 
der Soldaten erhaltenen Kaiferwärde. Galerius, deffen Plane 
durch diefes Ereigniß geftört wurben, hätte gerne den verhaß: 
ten Conftantin in den Privat-Stand zurüd geftoßen, noch lieber 
ihn ganz vernichtet. Aber hierzu fehlte ihm die Macht, und 
den jungen Sürften fhügte die Liebe feiner Wölker, welche 
diefe vom Water auf den Sohn übertragen hatten. Er vers 
weigerte ihm jedoch den Titel Auguftus, und ernannte den Ge: 
verus zum zweyten Kaifer. Gonftantin mußte fi) [mit dem 
ange als zweyter Cäfar, folglich als vierter der Negenten, 
begnügen. 

Marimian hatte ben Verluſt der hoͤchſten Würde nur 
mit großem Widerwillen ertragen. Er benugte ben allgemei: 
nen Haß ber Völker gegen die Erpreffungen des Galerius, um 
einen Yufftand in Stalien zu erregen. Sein Sohn Maren: 
t ius, der ſich durch die Uebergehung mit der Cafarswürde eben: 
falls aufs tiefſte gekraͤnkt fühlte, begann die Empörung zu 
Rom. Er nahm den Purpur an, wurde von dem Wolfe als 
Befreyer angefehen, und mit Sjubel zum Kaifer ausgerufen. 
Der Kaifer Severus fammelte in der Gegend von Mailand 
die in Italien zerftreuten Truppen, und führte fie gegen Rom. 
Dort hatte unterdeffen auch Marimian, auf die dringenden 
Bitten des Senats und des Volkes, die Kaiferwürde zum 
zweyten Mahle angenommen. Geverus fah ſich gar bald von 
fernen Truppen verlaffen, rettete fi) nad) Ravenna, und wurde 
dort von Marimian belagert. Er ergab ſich diefem Gegner, 
entfagte feyerlichft feiner Würde, und wurde dennoch bald dar⸗ 
auf gezwungen, fid) die Adern öffnen zu laſſen. Nun ſchloß 
Marimian ein Bündniß mie Conftantin, gab diefem Prinzen 
feine Tochter Fauſta zur Gemahlinn, und ertheilte ihm die 
Würde des Auguftus, welche ihm Galerius früher verſagt 
hatte (307). 

Conſtantin hatte ſeine Regierung bereits durch glaͤnzende 
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Thaten bezeichnet. Die Franken und Allemanen hatten ſchon, 
als Eonftantius nad) Brittanien übergegangen, den Frieden 
gebrochen, und Gallien mit mehreren Corps plündernd durchzo⸗ 
gen. Conſtantin ſchlug ſie nun zuerſt auf galliſchem Boden, 
und machte zwey ihrer Koͤnige, Aſarich und Gaiſus, gefangen, 
die er bey einem Volksfeſte den wilden Thieren vorwerfen 
ließ, um die Verletzung des Friedens zu raͤchen. Dann ging 
er über den Rhein, verwüſtete das Land der Bructerer mit 
Feuer und Schwert, ließ alle Wohnungen niederbrennen, Men⸗ 
ſchen und Vieh toͤdten, und die Gefangenen ohne Ausnahme 
den wilden Thieren vorwerfen. Dieſe ſchreckliche Verheerung 
raubte den benachbarten deutſchen Staͤmmen den Muth, und 
brach ihren Stolz. Geſandte kamen von allen Seiten, Scho⸗ 
nung und Frieden zu erflehen, und Geißeln als Bürgen der 
Pünftigen Ruhe zu überliefern. Ehe Conſtantin aus Germa⸗ 
nien zuruͤck ging, ließ er die Befeſtigungen des Rheines er⸗ 
neuern, verſtaͤrken, und vermehren, vertheilte zahlreiche Be⸗ 
ſatzungen laͤngs den beyden Ufern des Fluſſes, und ordnete 
bie Erbauung einer ſtarken Flotte auf demſelben an (307). 

Bährend Marimian ſich bey feinem Schwiegerfohne in Gal⸗ 
lien aufhielt, rückte Galerius mit einer ftarfen Armee durch Il⸗ 
lyrien nach Italien (307). Des Severus Tod zu raͤchen, ben 
Marentius zu vernichten, und den Senat und Roms Einwohner 
für ihre Abtrünnigfeit zu ftrafen, waren feine laut angekuͤn⸗ 
digten Abfihten. Doch die Zruppen meigerten ſich zu fechten, 
und verfügten dem gehaßten Kaifer den Gehorfam ; die illyri⸗ 
fhen Legionen drohten mit Abfall. Da zog fih Galerius eis 
lends über die Alpen nad Pannonien zuräd. Seine Soldaten 
nahmen ſich aber doch noch die Zeit, auf ihrem Marfche das 
Land aufs graufamfte zu verwüften. Marentius verfolgte fie 
lebhaft bis an Italiens Graͤnzen, vermied aber forgfältig , fie 
ju einem entfcheidenden Gefechte zu zwingen. 

Der alte Marimian war ein Kaifer ohne Land, dabey 
aber von der Begierde zu berrfchen aufs heftigfte geplagt, 
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Sein Sohn Marentius überließ ſich, ſeitdem zwey Gegner 
feinem Glücke unterlagen, allen erdenklihen Ausfchweifungen. 
Wenige Tage der Regierung hatten ihn bereits als ein Unge⸗ 
heuer dem Volke kennbar gemacht. Er war hoͤchſt unwürdig 
zu herrſchen, und es fchien daher dem Vater leicht, dem Sohne 
die Herrfhaft zu entreiffen. Da ihm Conftantin zu diefer Un⸗ 
ternebmung jede Hülfe verfagte, verfuchte er es, in Rom felbft 
einen Aufftand gegen Marentius zu erregen. Aber die Soldaten 
nahmen des Legtern Partey. Marimian Eonnte kaum fein Leben 
durch die Flucht nach Gallien retten. Da er auch dieſes Mahl 
ten Eonftantin auf Beine Art bewegen Eonnte, für ihn thätige 
Partey gegen Marentius zu ergreifen, begab er fich zu feis 
nem bisherigen Todfeind Galerius nah Carnuntum in Pan 
nonien. Wenn er bie Adficht gehabt hat, den Galerius für 
feine Anfprüdhe zu gewinnen, fo war er dort Zeuge von 
Ereigniffen, die ihm auch diefe Hoffnung raubten. Galerius 
hatte den Diocletian nah Carnuntum eingeladen, und diefen 
Fuͤrſten, der als Regent Eaum höher geachtet geweſen, als 
jetzt, ob feines weifen philoſophiſchen Betragens in dem Pri- 
vat⸗Stande, um Rath bey Beſetzung der durch bes Severus 
Tod erledigten Kaiferwürbde gebethen. In des unwillkommenen 
Saftes Marimians Gegenwart wurde der Dacier Licinius ‚ 
ein tapferer Feldherr, fonft aber ein roher, unwiffender, den 
niebrigften Leidenfchaften ergebener Mann, zum Auguftus ers 
nannt. Maximian kehrte nun hoffnungslos nad) Gallien zu 
Conſtantin zurüd (307). — Damahls erhielten dann auch Con» 
ftantin und Marimin von Galerius den Titel Auguftus. Das 
Reich hatte alfo Feine Caͤſaren mehr, fondern vier Kaiſer ober 
Auguftod, die alle den Marentius als Ufurpator und Tyrann 
betradyteten (308). 

Unterdeffen Conſtantin aufs neue mit den Franken, die 
Gallien auf mehreren Puncten mit Einfällen bedrohten, be: 
fhäftiget war, verführte Maximian einen Theil der im füd: - 
lichen Sallien ſtehenden Truppen, bemächtigte ſich des Schages 
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feines Schwiegerfohnet, und nahm zum dritten Mahle die Kai» . 
ferwürbe an (309). Eonftantin hatte bereits die Franken ge 
 fihlagen, als er die Nachricht von dieſer unerwarteten Verraͤ⸗ 
therey erhielt. Schnell eilte er vom Rheine hinweg, durch 
ganz Gallien, bis nah Maſſilia (Marfeille), wohin fid 
Marimian mit den ihm anbängenden Soldaten gezogen. Die 
Einwohner oͤffneten dem Conftantin die Thore ; Marimian 
wurde gefangen, und des angemaßten Purpurs nochmahls ent» 
Heidet. Als er im Jahre 310 auf dem Verſuche, Eonftantin 
meunchleriſch zu ermorden, ertappt wurde, verurtheilte ihn dies 
fer zum Zobe, beffen Art er aber feiner eigenen Wahl über: 
ließ. Marimian erhängte ſich felbft, und endete fo im fechzig- 
Ren Jahre fein unruhvolles Leben zu Maffilia (310). Bald 
daranf (311) flarb auch Galerius nach einer Tangwierigen und 
ſchmerzhaften Krankheit zu Serbica Ulpia (Sophia) im um 
teren Moͤſien. — 

In des Galerius Staaten theilten fi Licinius und Maris 
min: der erſte nahm die oͤſtlichen Provinzen in Europa von 
den Alpen an, zwiſchen dem Meere und der Donau, bis nach 
Byzanz; ber zweyte Aſien, Klein⸗Aſien und Aegypten. Das 
ganze Reich war alſo damahls noch unter drey ſich wech⸗ 
ſelſeitig anerkennende Kaiſer vertheilt. Aber den vierten 
Theil, Italien und Afrika, beſaß noch der Tyrann Maxentius. 
Die letztere Provinz hatte er unter feine Herrfchaft gebracht, 
nachdem ein Ufurpator, Alerander, der Afrika brey Jahre 
mit dem Kaifertitel beberrfcht, von feinen Feldherren (311) be: 
fiegt worden war. Nun rüftete ſich Marentius gegen Conftans 
tin, angeblid ben Tod feines Waters zu rächen, in der That 
aber, um beffen Länder an fich zu reiffen. Er hatte im Plane, 
dur Mhätien nad Gallien vorzudringen, und nährte fogar 
die Hoffnung, daß Dalmatien und-IUnrien, fammt den in 
diefen Provinzen ftehenden Truppen des Licinius ‚, für ihn 
Partey ergreifen würden. Sein Heer hatte er auf 370,000 
Mann zu Fuß und 18,000 Reiter gebracht. Conſtantin eilte, 
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ihm in den Alpen zuvor zu kommen. Die ganze, durch die 
juͤngſt bezwungenen deutſchen Voͤlker noch verſtaͤrkte Kriegs⸗ 

macht Conſtantins zählte nur 90,000 Mann zu Fuß und 
8,000 Reiter. Davon mußte er den größeren Theil zur 
Dedung des Rheines zurücd laſſen. Nur mit 40,000 Strei⸗ 
tera alfo drang er in Italien ein. Auf diefem Marfche wurde 
Conſtantin durch eine wunderbare Erſcheinung bewogen, die 
hriftliche Religion anzunehmen, und das Zeichen des heiligen 
Kreuzes zum Hauptpanier feines Heeres zu erwählen. Er 
äberftieg die cottifhen Alpen (den Mont Cenis), eroberte Se: 
gufium (Suſſa), und ſchlug vor Augufta Taurinorum (Turin) 
das Heer des Marentius zum erftien Mahl. Diefe Stadt ver: 
ſchloß den Sliebenden ihre Thore, die daher größten Theil nie 
dergehauen wurden. Aber den Sieger nahm fie mit Jubel 
auf. Mebiolanum (Mailand) und das ganze Land am linken 
‚Ufer des Po folgten diefem Beyſpiele. — Bey Verona war 
ein zweytes Heer bed Marentius aufgeftellt. Conftantin Eonnte 
nicht gegen Rom vorrüden, und babey diefe feindliche Macht 
in feinem Rucken laſſen. Er 309 gegen die Athefis (Erich), 
ſchlug die ihm entgegen Eommenbe feindliche Reiterey, und warf 
fie bis an die There von Verona. Dann ging er ober der Statt 
über den ſchlecht bewachten Fluß, und begann die Belagerung. 
Eine feindliche Armee, welde den Entfag bewirken wollte, 
wurde in einem naͤchtlichen Zreffen vernichtet. Da ergab fi 
Verona Eonftantins Gnade. Aquileja auf der einen, Mu: 
tina (Modena) auf der andern Seite, unterwarfen ſich ebens 
falld. Das ganze Land bis Nom fland nun dem Sieger offen. 
Bald pflanzte Conftantin feine Paniere in der Ebene, bem 
Pons Milvius (Ponte Mole) gegen über. — Maxentius war 
bisher durch die traurigen Schickſale feiner Heere nicht aus 
feiner Ruhe geftört worden. Jetzt endfidy, da die Gefahr den 
Thoren der Hauptftadt nahte, ging er aus ihr mit allen ihm 
noch übrigen Truppen hervor, und ftellte ſich über der Tiber 
on einem Orte, Sara rubra genannt, auf, jenen Fluß und 
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ben Pons Milvius in feinem Rüden. Er wurde aufs Haupt 
gefhlagen, und als er über die Tiber zurücd wich, brach 
die Brücke unter ihm, ober er fand, weil er im Gedränge 
niche über diefe Brüde zu dringen vermochte, beym Durchſe⸗ 
gen in den Fluthen bed Stromes fein Grab. Gonftantin zog 
teiumpbhirend in Rom ein. Das Volk, froh feinen Tyrannen los 
zu feyn, empfing ihn mit größtem Entzüden. Conftantin ließ 
die Familie des Marentius ausrotten, gewährte aber deffen 
übrigen Anhängern eine Amneftie. Das mit dem Blute fo 
vieler Kaiſer befleckte Corps der Prätorianer wurde nun ganz 
aufgehoben, und befien Lager zerftört. Afrika erkannte freudig 
den neuen Herrſcher an. Der in Rom noch beftehende Triumph⸗ 
bogen verewigte Conſtantins Siege (312). — 

Zu Anfang des Jahres 313 . begab ſich Conftantin nad 
Mediolanum, und feyerte dort die Wermählung feiner Schwes 
fer Sonftantia mit dem Kaifer Licinius. Dann zog er nach bem 
Rheine, an welchem Fluße die Kranken aufs Neue Gallien ber 
unrubigten. Er rieb ein ftarfes Corps derfelben durch einen Flug 
angelegten Hinterhalt auf. — Im nähmlichen Jahre endete Dios 
cletian fein Leben bey Salona in dem herrlichen Wohnfige, den 
er an Dalmatiens Küfte gefchaffen, der von ihm den Nahmen 
Palatium Diocletiani erbielt, und noch jest Spalato heißt. 
Geine lebten Tage waren nicht nur durch Eörperliche Leiden, 
fondern auch durch die unglücklichen Schickſale mehrerer feiner 
Angehörigen aufs fchmerzhaftefte getrübt worden. — 

Nun war das Neich noch unter drey Herrſcher ver 
theilt. Eonftantin regierte in Italien, Spanien, Sallien, 
Brittanien und Afrifa; Licinius in den übrigen europdis- 
fhen Ländern von den Alpen bis an den Hellefpont; Mari: 
min in Aſien, Syrien und Aegypten. Während die beyden 
Erfteren ihre Sreundfchaft durch das erwähnte Familien⸗Buͤnd⸗ 
niß befefligten, war Marimin, ber ‚heimlich mit Marentius 
verbündet gewefen, durch deſſen Geſchick nicht gewarnt , mit 
einem zahlreichen Heere aus Aſien feindlich nach Europa ein: 
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gebrungen. Er eroberte Byzanz und Heraclea, und zog gegen 
Adrianopel. Licinius eilte ſchnell aus Italien nad) diefer letzte⸗ 
ren Stadt, zog die nächften Truppen zufammen, und mit eis 
nem Heere, weldes an Stärke jenem des Gegners weit nach⸗ 
ftand, fehlug er denfelben in der Ebene zwiſchen Heraclea und 
Adkianopel aufs Haupt. Marimin entfloh verkleidet nad) Aften. 
Licinius verfolgte ihn, und befiegte auch dort die Truppen, die 
ihm entgegen famen. Da nahm fih Marimin zu Tarfus in 
Cilicien das Leben durch Gift. Ficinius dehnte bie graufamfte 
Verfolgung nit nur auf alle nadhgelaffenen Anverwandten 
biefes, als fein offener Feind verflorbenen Kaifers, fondern 
auch auf’ jene des Galerius und Diocletians aus. Die Meis 
ſten derfelben wurden , ohne daß ein Schatten von Schuld fie 
befleckt hätte, hingerichtet (313). — 

Nachdem Licinius alle Länder bes Marimin erobert, fore 
berte Eonftantin eine neue Theilung des Reiches (314). Lici⸗ 
nius wollte aber die ganze Beute, die ihm eine bedeutende 
Uebermacht über feinen Amtsgefährten gegeben hätte, für ſich 
allein behalten, und verweigerte jede Abtretung. Nun rüfte 
ten fi) beyde Kaifer zum Kriege. Eonftantin hatte feine Ars 
mee früher beyfammen als Licinius, deffen Truppen fid) zum 
Zheile noch in ben entfernteften Gegenden des Orients befan- 
den. Aber doch geben die Gefchichtfchreiber dem Erftern nur 
20,000, dem Lestern 35,000 Mann. Mit überrafhender 
Schnelligkeit drang Eonftantin aus Stalien über die carnifchen 
Alpen nad Pannonien vor. Bey Eibalis (Winkovcze), in der 
Nähe von Sirmium, fanden fi) endlich beyde Heere gegen 
über. Licinius wurde gefchlagen, und flüchtete durch Sirmium, 
wo feine Samilie und Schäge fi befanden, und über die 
Save nad Adrianopel. Conftantin zog über Sirmium und 
die Save, dur Ober» Möfien und das aurelianifhe Dacien, 
nah Phifippopolis in Thracien. Dahin ſchickte Licinius Fries 
densgefandte ; aber feine Vorfchläge wurden nicht annehmbar 
befunden. Noch eine Hauptſchlacht wurde bey Mardia, zwifchen 
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Philippopolis und Adrianopolig geliefert. Ihr Ausgang blieb 
unentfchieden. Doc in der Nacht nahm Licinius feinen Rück 
zug nad) dem macebonifhen Gebirgen. Nun wurde endlich 
ein Friede geſchloſſen (314), in welchem Licinius den größten 
Theil feiner europäifhen Befigungen, und zwar Noricum, 
Pannenien, Dalmatien, Ober-Möfien mit dem aurelianifchen 
Dacien, Macebonien und Griechenland, an Conftantin abs 
trat. Es blieb ihm in-Europa nur das untere Möfien, Thra⸗ 
cien, und das ſcythiſche Land naͤchſt den Donaumündungen. 
Dieſer Friede dauerte zwar volle acht Jahre. Aber ſehr 
bald wurden die beyden Fuͤrſten der verſtellten Einigkeit muͤde. 
Licinius verfolgte in feinen Laͤndern die Chriſten aufs heftigſte. 
Conftantin, der fih zum wahren Glauben gefehret hatte, er= 
bob ſich zu deren Beſchützer, und drang darauf, daß Licinius 
fie in der Ausübung ihrer Religion nicht länger ftören folle. 
Durch immer neue Grauſamkeiten des Licinius gegen die Chrir 
ken, durch immer nachdrücklichere Vorſtellungen von Seite Con⸗ 
ſtantins, wuchs der gegenfeitige Haß mit jedem Tage. — Unter 
diefer Zeit ſchlug Conftantins Sohn, Erispus, 320 die Kran» 
fen und Allemanen, 322 drangen die Gothen und Sarmaten 
unter Fuͤhrung des Königs Raufimod in Möften und Pannonien 
ein, und belagerten eine fchlecht befeftigte Graͤnzſtadt. Con⸗ 
Rantin eilte felbft zum Entfab berbey. Er befiegte ein feindli⸗ 
des Corps bey Campona, unweit Ofen, ein Anderes bey Bo⸗ 
nonia oder Milata (jebt Banoftor) in Mieder » Pannonten, 
dann bey Margum (Paffarowig) in Ober : Möften. Raufimod 
gerieth dadurch in ſolche Furcht, daß er über die Donau eilte, 
und bereits ben Entfhluß gefaßt hatte, Dacien zu räumen, 
md feinen Stamm in die alte nordiſche Heimath zurücd zu 
führen. Doc der Kaiſer folgte den Gothen ſchnell genug über 
den Fluß, hohlte fie ein, und erfocht einen vollftändigen 
Sieg. Der König und die Meiften feiner Krieger fielen in der 
Schlacht. Die gothiſchen Gefangenen wurden in wüfte Gegenden , 
Juyriens zum Anbau des Landes vertheilt, — Dann wurden 
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einige in Thracien herumftreifende gothifhe Haufen aufgeries 
ben, und was bem Schwerte entging, bey 11,000 Mann, 
unter die Truppen geftedit, die bald darauf gegen Licinius ge⸗ 
braucht wurden. Ein Theil wırde auch in den Landſtrichen an 
den Ausmünbungen ber Donau angefiedelt, und wahrſchein⸗ 
lich römifche Poften unter fie vertheilt, welche fie im Zaume 
halten mußten. — Die Gothen waren nach einigen Angaben 
zu diefen Einfällen dadurch bewogen worden, daß Conftantin 
feinem ber barbarifhen Nachbarn mehr jene Subfidien bezah⸗ 
len wollte, die fie von mehreren feiner Worgänger zu erhal⸗ 
ten gewohnt waren. 

In diefem Feldzuge ereignete es ſich, daß die conitantinie 
fe Armee, durd die Kriegd-Operationen verleitet, das Ge: 
bieth des Licinius betrat. Diefer nahm den Zufall als eine 
vorſetzliche Verlegung der Tractaten und einen überlegten Frie⸗ 
densbruch auf. Beyde Kaifer griffen zu den Waffen. Conſtan⸗ 
tins Rüftungen nahten fi im Früblinge 323 ihrer Vollendung. 
Am Hafen des Pyräus bey Athen fammelte fi Conftantins 
Slotte von 300 Kriegsfchiffen und 3000 Transports⸗Fahrzeu⸗ 
gen, bey Xheffalonica eine Armee von 120,000 Mann zu 
Fuß und 10,000 Reitern. Licinius Flotte von 350 Krieges 
ſchiffen hatte ſich im Helleſpont aufgeſtellt; mit feiner Armee 
von 150,000 Mann zu Fuß und 15,000 Reitern feste er fi 
gegen Adrianopel. in Bewegung, wo er fi auf den Höhen 
hinte dem Hebrus (der Marizza) Tagerte, und verfchanzte. 
Gonftantin rüdte mit feiner Armee bis an diefen Fluß vor, 
welcher nun beyde Armeen trennte. Endlich gewann Conftans 
tin durch Scheinbewegungen eine Furth ober der Stellung des 
Licinius, erfhien in beffen rechter Flanke, und zwang ihn 
zum nachtbeiligen Gefechte. Lieinius wurde gefchlagen,, und 
verlor 34,000 Todte. Der Neft feiner Truppen zerftreute fi 
in Wälder und Gebirge, aus welchen fie, durch den Hunger ber: 
vorgetrieben wurden, ımd fi dem Sieger unterwarfen. Licinius 
floh nad) Byzanz, wo ihn Conſtantin einfchloß. Jetzt wurde auch 
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des Licinius Flotte am Eingange des Helleſponts von bem Prin⸗ 
zen Erispus angegriffen, und nad) einer zweptägigen Schlacht 
vernichtet. — Schon war die Belagerung von Byzanz betraͤcht⸗ 
lich vorgefchritten; ba entfioh Ficinius nach Afıen. Conftan« 
tin folgte ihm fogleidy nach diefem Welttheile. Der Sieg bey 
Chalcedon entſchied über Licinius Schidfal. Alle feine Streit» 
Erdfte wurben buch denfelben aufgerieben. Er ergab fi dem 
Sieger, der ihm die Sicherheit feines Lebens mit einem ide 
verbirgt hatte, zu Nicomedia, und entfagte der Kaiferwürde, 
Er blieb zu Theflalonica ein Jahr gefangen, und wurbe dann 
unter dem Vorwande, daß er geheime Verftändniffe mit den 
Barbaren angezettelt, um wieder zum Throne zu gelangen, 
fammt feinem eilfjährigen Sohne hingerichtet (324). 

Nun war alfo das ganze römifche Meich wieder unter e i⸗ 
nem einzigen Herrfcher vereiniget. Das Volk fühlte 
ed, daß in Diefer Vereinigung das Mittel lag, alle jene Uebel 
zu beifen, welche, aus der Zerftüdelung des Staates hervor ges 
gangen waren. Daher war beflen Freude über Conſtantins 
Siege auch allgemein groß und aufridhtig. Je größeren Glan 
diefe aber über Conſtantins Negierung verbreitet hatten, um 
fo weniger glüdtidy war diefer Kaifer in feinen häuslichen Vers 
haͤltniſſen. Der tapfere Prinz Crispus, der fo viele Proben ſei⸗ 
wer Feldherrn⸗Talente abgelegt hatte, war ein Sohn feiner er» 
ken Semahlinn. Seine zweyte Gattinn, Fauſta, hatte ihm dreyg 
Söhne, Eonftantinus, Conftantius und Eonftans, geboren. 
Diefe Kaiferinn wollte den Stieffohn verderben, um ihren eige⸗ 
sen Söhnen den Weg zum Throne zu bahnen. Sie Hagte ihn 
der unnatürlichften Verbrechen an. Der Katfer hing mit leichte 
gläubiger Hingebung an der Verläumbderinn. Er verbannte den 
fhutdlofen Prinzen nad Pola in Iftrien, und ließ ihn dort 
bald darauf durh Schwert oder Gift hinrichten. Die Kaiſe⸗ 
sinn Fauſta überlebte ihren Triumph nicht lange. Sie wurde 
von des Kaiferd Mutter, Helena, der abſcheulichſten Aus⸗ 
ſchweifungen überwiefen, und auf Eonftantind Befehl im Bade 
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erftickt. Diefe beuben häuslichen Unfälle Eofteten auch vielen 
Mitfchuldigen und angeblihen Mitwiſſern das Leben (326). — 
Eonftantin hatte durch feine in biefer Gelegenheit bewiefene 
Grauſamkeit die Herzen ber Römer von fi) abgemendet. Noch 
mehr erbitterte er fie durch den Schuß, welden er dem Chri⸗ 
ftenthume angebeiben ließ, und durch die Verachtung , die er 
bey jeder Gelegenheit gegen den Dienft der alten römifchen 
Bötter bewies. | 

Schon nady jener Wundererfiheinung in Gallien, hatte 
Conſtantin da6 Kreuz zur Heereöfahne gewählt, und meh 
zere Vifchöfe on feinen Hof berufen, um ſich mit der chriſt⸗ 
Nlichen Lehre genau befanmt zu maden. Zugleich befrepte er 
die Kirche von der graufamen Verfolgung, welde fie, ſeit 
den letzt vorbergegangenen zehn Jahren, befonders durch des 
Diosletiand und Galerius Chriſtenhaß, gelitten. Als Conftans 
tin Nom eroberte, ließ er ben zahlreichen Bildſaͤulen, bie 
dem Sieger errichtet wurden, ein Kreuz in die Hand geben. 
Dann beförderte er den Bau chriftlicher Kirchen, forgte für 
den Unterhalt der Bifhöfe und Priefter durch reihe Schen⸗ 
kungen, und verftattete den Chriften den Zutritt zu allen Aem⸗ 
tern und Würden des Reiches. Marimin, ein erbitterter Chris 
ftenfeind,, hatte fich geweigert, deren Verfolgung einzuftellen. 
Nachdem er in dem Kriege gegen Licinius Niederlagen und 
den Tod gefunden, begann auch ber Leßtere, gegen fein feyer- 
liches Verſprechen, die Verfolgung der Chriften aufs neue, 
und verlor darüber Thron und Leben. Jetzt, als Alleinherrfcher, 
wendete Conftantin den Chriften alle möglichen Begünftigun: 
gen zu, und gewann an ihnen die treueften Unterthanen. So 
trat damahl3 das Chriſtenthum, das ſich mit befcheidener De 
muth, aber unermüdeten Eifer, in alle Länder des Reiches 
verbreiset hatte, aus dem Stande der Knechtſchaft auf den 
Thron. Zehn verſchiedene Mahle waren die Chriften im Laufe 
der verflofienen drey Jahrhunderte der Gegenitand unmenfd» 
licher Verfolgungen gewefen. So wie unfre Länder fehr früh 
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an den Wohlthaten ber heiligen Religion Antheil genommen, 
fo auch an ihren Leiden. Jünger der Apoftel verbreiteten das 
Wort Gottes zu beyden Seiten der Alpen. Die Bisthumer zu 
Medislanum (Mailand), Aquileja, Aemona (Laibach), Gis- 
cia (Siffeck), Laureacum (Lorch und Enns), Vindobona 
(Wien), Batava Caſtra (Paſſau), Juvavia (Salzburg), 
u. a. m. beſorgten das geiſtliche Heil der glaͤubigen Herden. 
Dem verfolgenden Haße der Heiden fielen auch in unſern Laͤn⸗ 
dern zahlreiche Opfer: Maximilian zu Cilleja (Cillpy), Florian 
zu Laureacum, Quirinus zu Sabaria (Stein am Anger), Vic⸗ 
torin zu Petovium (Pettau), und viele andere entſchloſſene 
Männer beflegelten ihre Bekenntniſſe mit dem Märtprertode. — 
Als aber durch chriſtlicher Kaifer thätigen Schuß von den Hei⸗ 
den Bein Leib mehr für die Chriften zu beforgen war, ging 
dasfelbe aus den inneren Glaubenszwiſten, aus der Wuth der 
Parteyen, reihlih hervor. Unter dem Nahmen der Keber 
verfolgten die Anhänger verſchiedener Meinungen einander bie 
in-den Ted. Die Irrlehre des Arius hatte damahls bereits fo 
weit um ſich gegriffen, daß es Conftantin nöchig fand, eine 
allgemeine Kirchenverfammlung nad) Nicka in Bythinien zu . 
berufen. Diefes erfte Eoncilium von dreyhundert und achtzehn 
Bifchöfen verbammte den Arianismus im Sjahre 325, und 
der Kaifer verwies den Stifter diefer Secte ins Elend. — 
Conftantin hatte keine Anhänglichkeit an Rom. In Mb« 
fien geboren, im Orient erzogen, in Brittanien zum Kaifer 
auögerufen, Fam er bas erfte Mahl als WBefieger des Maxen⸗ 
tius nach Rom. In der Zeit, die bis zu des Ticinius Ente 
thronung und Conſtantins Alleinherrfchaft verfloß, befand 
fi) diefes Kaifers Hoflager theild zu Mediolanum (Mailand) 
in Ober - Stalien, theils zu Arelate (Arles) in Gallien ‚“mei« 
fiens aber in den verſchiedenen Städten Illyriens. Er hatte 
alfo Feine Zeit gehabt, eine befondere Vorliebe für Nom zu 
gewinnen, und die Spannung, welde feit den Jegten Vor⸗ 
fällen zwifchen ihm und dem Volke der Hauptſtadt eingetreten 
UL Band. 


war, machte ihm den Aufenthalt in, derſelben unangenehnt- 
Auch ſchmeichelte ter Gedanke ſeinerEitelkeit, eine neue 
Hauptſtadt zu gründen, dig feinen Nahmen verewigen, die 
taufendiäprige Roma an Glanz übertreffen ſollte. Zuerft wollte 
‚er, das alte Troja zu dem Sitze bes Reichas erkieſen, und [den 
hatte dert der Bau begonnen, als der Kaifer. plöglid fernen 
Entſchluß änderte. Byzanz, durch feine glückliche Lage an drey 
Meeren und an der Graͤnze zweyer Welttheile, gewann den 
‚Borzug, und, .biefe. fhon ‚in den, diteften Zeiten. beträcktliche 
und berühmte Stadt wurde zux Reſidenz auderfehen. Die Erweis 
terungen..und. Berfhönerungen derfelben wurden mit einer Thür 
tigfeit.und..einer Verſchwendung begonnen , die einen- ſchnellen 
Erfolg fiherten. Ihre Bevölkerung wuchs bey den häufigen 
Privilegien, die. den Einwohnern zugeflanden wurden, im va: 
fen Fortgange. Byzanz follte Rom auch an allen Rechten, 
Einrihtungen ».und Vorzügen gleihen. Es erhielt feinen Ze: 
nat, feine oberften Negierungsftellen,, feine Ausnahmsgeſetze 
und Sreyheiten , vie fie Rom von jeher befeflen. Zugleich war 
es des Kaiſers ausdrücklicher Wille, daß das Heidenthum aus 
der neuen Reſidenz gänzlich verbannt bleiben follte. Mur ber 
hriftlihen ‚Religion wurde die. Ausübung geitattet, und bie 
vorhandenen Bögentempel wurden in Kirchen des wahren Glau⸗ 
bens verwandelt. Im Jahre 328 wurde zu den Mauern, wels 
de Byzanz auf ber Yandfeite umgeben: follten, fenerlichft der 
Grunditein gelegt; im Jahre 330 die Stadt: felbft eingeweihet. 
Sie erhielt den Nahmen des neuen oder zwepten Roms, und 
den üblicheren, welchen fie bis .auf unfere Zeiten behalten hat, 
Eonftantinds Stadt, Conftantinopolis,. von ihrem 
Stifter, — 
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Conſtantin iſt vielfaͤltig beſchuldigt worden, daß er durch die 
Uebertragung des Sitzes der Regierung an den Helleſpont erſt 
den Grund zum Verfall des Reiches gelegt. Die Trennung 
des Orients vom Abendlande ſey eine nothwendige Folge da⸗ 
von geweſen. Die daraus entſtandene Schwaͤche jedes einzelnen 
Theiles habe den Barbaren ihre Siege leicht gemacht, ihnen 
den Weg zur Eroberung Galliens, Spaniens, Illyriens und 
Italiens gebahnet. — Wir aber glauben, daß der Zuſtand 
des Reiches ſchon lange vor Conſtantin beynahe unheilbar ge⸗ 
worden. Wir halten den Fall desſelben hinreichend begründet 
in der großen Mehrzahl unwürdiger Herrfcher feit Auguft; in 
den Schandthaten der Prätorianer; in der Entartung bes 
Wolkes; in der Vergeflenheit der Kriegszudht ; in der Aufnah⸗ 
me: barbarifcher Soͤldner und Völker; und in fo vielen andern 
Urfachen, bie aus ver bisherigen Gefchichte, aus den Ereig⸗ 
aiffen und ihren Folgen, fichtlich hervor geben. Daß nicht ſchon 
Jahrhunderte früher das unnatürliche Gebäude des Weltreiches 
wmlommen flürzte, lag an dem Nachklange bes alten Rubmes, 
welchen bie Beſieger des Erbkreifes ihren unwuͤrdigen Enkeln 
vererbet, und den diefe fo fchlecht zu bewahren gewußt. Der 
feit einem Johrtauſende gefürchtete Nahme der Nömer; die 
Thaten einzelner großer Kaifer und Feldherren, die weit über 
ihre Zeit erhaben, dachten und banbelten ; die Reſte ber alten 
Kriegökunft ; die jeden großen Plan ausfchließende Wereinzels 
nung der die unermeßlichen Graͤnzen umgebenden feindlichen 
Völker; endlich die argliftige Politik, mit welcher die römis 
ſche Staatskunſt diefe unter ſich zu entzweyen, und ihre Kräfte 
ju trennen wußte; dieß waren die Mittel, welche das Reich 
bis nun erhalten hatten. Aber diefe Mittel reichten nicht hin, 
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als ber Drang der Umſtaͤnde plöglich eine große Nation, dir 
Sothen, far wider Willen zum entfheidenden Vorbringen 
nöthigte; als ein junger Held, Attilg, dr Hun nen fiegge: 
wohntes Volk gerne gegen das größte Reich führte, weil dort 
aud der größte Ruhm, die reihfte Beute zu erwerben wa— 
ven. — Conftantinopel, da es im Mittelpuncte des Reiches, 
und der nord » öftlihen Gränze, woher dad Werderben zunaͤchſt 
drohte, auch am näditen Tag, war weit mehr zum Siße der 
Negierung geeignet, als das. im. untern Theile Italiens Tier 
gende, von der Gefahr, wie zum Schutze, weit 'entfernte 
Rom. Zur Theilung des Reiches: hatte uͤbrigens Diocletian 
ſchon früher das Beyſpiel gegeben, und ſchon hatten ein Mahl 
vier rechtmäßige Kaifer zu gleicher Zeit in verfdhiedenen Be: 
genden des Meiches felbftftändig., ader doch, wie ihre inneren 
Kriege beweifen, nur durch ein ſehr zerbrechliches Band zu⸗ 
fammen gehalten, geherrſcht. Da die beyden gefonderten Rei: 
che jedes für fich überflüffige Macht befafien, ihren Feinden 
zu widerftehen ; da fie über dieß doch immer durd eine große, 
ihre Gefammterhaltung bezweckonde Idee, durdy dasfelbe- po⸗ 
litifche Interefle, zu .gegenfeitiger- Hülfeleiftung verbunden wa» 
ren; fo hätten bie fpäter wirklich: eingetretenen Unfälle die 
Römer nicht treffen: Eönnen, wenn die Megenten Weishert 
und Feſtigkeit, die Minifter Fähigkeiten und vechtlichen Sinn, 
die Feldherren Zalente, Muth , und Macht über ihre Heere be: 
feffen hätten ; wenn nicht Organifation und Zucht der Letzteren 
auf die unverzeiblichfte Art vermahrlofer werden wären. — 
Eonftantin hatte ungeheure Koften verſchwendet, um ſei— 
ner neuen Nefidenz in der kürzeſten Zeic alle jene Zierden zu vers 
Schaffen ,: die bishey Nom als die prächtigfte Stadt der Welt 
ausgezeihnes-hatten.: Mit raſtloſer: Thätigkeit betrieb er den 
Bau der Regierungs⸗Palläſte, Kirchen, Schauſpielhäuſer 
u. ſ. w., und beſchaftigte damit alle geſchickten Künſtler und 
Handwerker ‚bed Reiches in den: Jahren 325 — 334. Die 
Freyheiten, Anerechte, Spentem an Lebensmitteln und dal, 
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weldye bisher die Bewohner Roms allein genoffen hatten, wur 
den nun auch den in Conftantinopel einziehenden Coloniiten 
zugeſichert. Da wanderte dann ven allen Enden des Reiches 
eine unermeßliche Volksmenge nad) Conftantinopels fieben Hüs 
gein, wohin ein großer Theil der Edlen und Reichen ohnes 
bin durch feine Verhältniſſe zu Kaijer und Regietung gerufen 
wurde — u 
Drey Jahre waren dem Kaifer feit Weihung der Stadt in 
ungeftörter Ruhe verfloifen. Aber die Sarmaten und Gothen 
ſtanden noch immer mit ungeichwächten Muthe und Kraft an 
der Donau, jeden Augenblick bereit, mit ihren Einfällen die 
alten Verbeerungen zu erneuern. Der Hauptſitz ber Gothen 
dehnte ſich damahls von der Dftfee herab bis and ſchwarze 
Meer. Sie zerfielen in zwey große Stämme: die Oſt-Gothen 
(Breuthunger) und Weſt-Gothen (Therwinger). Die Letzteren 
waren es, die fih in Dacien ausgebreitet, der Römer ges 
fährliche Nachbarn geworden, und mit ihnen feit hundert 
Zahren fe oft gekämpft hatıen. Conſtantins Siege hatten nur 
einen vorübergehenden Stillitand der Waffen bewirkt, und 
nie durften die Nömer auf Srieden mit Völkern rechnen, wels 
de die Natur und der Strom der Creigniffe ihnen zur ewigen 
Geindfehaft gegen über geitellt. Die Politik mußte, was die 
Waffen nicht vermocht hätten, durch ihre ſchlaue Kunſt bewir- 
fen. Sie ‚mußte durch Lift Yon des Reiches Gränzen Feinde 
zurückhalten, die, an fich felbft zahlreich und mächtig, ſtets 
unerfhöpfliche Verftärkungen von den binter ihnen im Norden 
mwohnenden deutichen, farmatijchen und feythifhen Volkern er⸗ 
halten konnten. Die allgemeine Verderbtheir der römiſchen Na⸗ 
tiori erleichterte, wie wir ſchon erwähnt, diefen Feinden ihre Un⸗ 
ternehmungen. Die Vorfteher der Graͤnz-Diſtricte ließen die bar⸗ 
barifchen Horden ungehindert über die Donau hin und her zie⸗ 
ben, wenn fie nur den Raub mit ihnen theilten. Xeurlaubre 
römifhe Soldaten dienten den Feinden fogar ald Megweiler. 
Für ſolche Verbrechen fette Conftantin bereits im Jahre 324 
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die Strafe des Feuertodes fell. Den Officieren unterfagte er 
jede eigenmächtige Beurlaubung ihrer Mannfchaft bey Verluft 
‚ihrer Stellen und ihres Vermögens. — Endlich im Jahre 325 
ließ Conftantin, um bie barbarifchen Nachbarn an der untern 
Donau im Zaume zu halten, bey Islas eine hölzerne Brücke 
über diefen Fluß bauen, fie an beyden Enden mit Seftungss 
werfen decken, und feine Feldherren ftreiften nun mehrmahlen 
hinüber nad dem alten trajanifchen Dacien. Diefe Züge er: 
fülten ihren Zweck. Die Gothen und Sarmaten gerietben in 
Furcht. Sie ſchickten Gefandte an den Kaifer, beftehenbe Ver: 
träge zu erneuern, neue Bündniße zu fchließen. Conftantin 
verhandelte mit jedem Stamme befonder6, und wendete bey 
jedem derfelben die ſchicklichſten Mittel an, fie nach feinen Abe 
fihten zu ſtimmen. Die Einen gewann er durch Schmeiche⸗ 
Ieyen, Anbere durch Eoftbare Geſchenke, wieder Andere durch 
jährliche Subfidien ; Einige nahm er ganz in Gold. — 

Die Römer durften e8 von jeher als ein befonderes Gluͤck 
betrachten, daß das Band einer gemeinfchaftlichen Abftammung 
über ihre vom Ausfluß der Donau bis zu den Mündungen des 
Rheines fie umfaffenden germanifchen Feinde viel zu geringe 
Mache hatte, um fie zum planmäßigen Streben nad ihrem 
picht zu verfennenden, und auch theilweife wirklich anerkann⸗ 
ten politifchen Ziele zu vereinigen. Wir erblicken in den huns 
dertjährigen Kriegen meiftens nur ungufammenbängende Eins 
brüche, felten eine überlegte, von weiten zufammenwirkende 
Unternehmung. Waren die Kämpfe gegen Rom eine kurze 
Weile unterbrochen, fo trieben Neid, Eiferfucht, Wergrößer 
tungsgierde, oft auch wirklicher Mangel und Noth, biefe 
deutſchen Voͤlker an, ſich wechfelfeitig zu bekriegen. So bes 
nutzte Conſtantin auch die gegenſeitigen Uneinigkeiten der go⸗ 
thiſchen und farmatifchen Wölker, bald dem Einen, bald dem 
Andern in ihren Kriegen Hülfe gebend, beyde zu ſchwächen. 
Im Jahre 332 waren die daciſchen Gothen in das Cand der 
Sarmaten an der untern Donau eingefallen, und verheerten 
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dasfelbe mit gewohnter Grauſamkeit. Da erklärte ſich der Kai⸗ 
fer auf das Kleben ber Bebrängten, zu ihrer Unterflügung 
bereit, und beerderte feinen Sohn Eonftantin mit einem Heere 
zu ihrer Hülfe. Der Sothenkönig Alarich ergriff ſchnell die 
Gelegenheit, das Reich zu befriegen. Ehe noch das Eaiferliche 
Heer beyfammen war, fiel er fchon in Moͤſien ein, und vers 
wüftete diefe Provinz. Der Kaifer felbft eilte mit den naͤchſten 
Truppen, bie ihm zu Öebothe flanden, nach der Donau. Das 
Gluͤck war ihn anfangs nicht günftig. Die Legionen flohen 
beym Anblick der Gothen, und wurden bis an ihr befeftigtes La⸗ 
ger verfolgt. Der Kaifer felbft wurde bey Marcianopolis (Dar: 
cenopoli) von einem gothifchen Reiter⸗Corps auf dem Diarfche 
überfallen ; ein Zheil feiner Bedeckung wurde niedergehauen s 
ihn ſelbſt rettete die Flucht. Doch in der Folge befiegte der Caͤ⸗ 
far Eonftantin die Gothen in einer Hauptſchlacht. Ueber ein 
Mahl Hundert taufend Feinde kamen theils in jener Schlacht 
durch das Schwert, theils auf der Flucht in den unwirthbas 
ven Sebirgen durch Hunger und Kälte um. Da bathen bie 
Gothen um Brieden, überließen dem Kaifer 40,000 Mann zu 
Kriegẽsdienſten, und lieferten ihm, nebft anderen Geißeln, 


| auch den Sohn Alarichs, ihres Königs, aus. 


Die Sarmaten, kaum durch der Römer Hülfe von der 
drohenden Wernichtung gerettet, vergaßen gar bald bes 
Dankes, und plünderten ſchon im naͤchſten Jahre im roͤmi⸗ 
ſchen Gebiethe. Da befchloß Eonftantin, diefe Völker kuͤnftig 
ihrem Schickſale zu überlaffen. — Im Sahre 334 griff Ala⸗ 
richs Nachfolger, Geberich, mit feinen Gothen die Wandalen 
an, bie zwifchen der Maros, Köred, Theiß und Donau, bie 
bin an bie nordweftlihen Karpathen, wohnten. An der Ma: 
ros wurden die Wandalen aufs Haupt gefchlagen. Ihr König 
Wifimar und ihre vornehmften Anführer bedeckten mit ihren 
Reichen das Schlachtfeld. Diefe Wandalen hatten einige Jahre 
früher, als ihnen ihr Land zu enge wurde, bie in den unteren 
fruchtbaren Ebenen zwifchen der Theiß und Donau wohnenden 
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leuten , und waren eher geneigt, ihre Waffen für, als’ gegen 
fie zu gebrauchen. — Die Reichsgränzen an ber untern Dos 
nau zu fihern, ernannte der Kaifer feinen Neffen Dalmatius 
(336) jum Befehlshaber des rechten Ufers, und zum Ober: 
Inſpector der Befagungen an biefem Fluße. Er follte ſowohl 
bie Streifereyen ber jenſeits wohnenden Barbaren, als die 
Entweichung der eben erft in die Donau Provinzen aufgenom: 
menen Golöniften verhindern. 

Conſtantin hatte in dem Vertheidigungs⸗Syſtem der Do⸗ 
nau bedeutende Aenderungen getroffen. Vormahls waren die 
Legionen am Ufer‘ des Flußes in großen befeftigten Lagern, 
die in der Folge zu Städten erwuchfen, aufgeftellt gewejen. 
Aus diefen zog Conftantin einen: großen Theil der Truppen, 
und verlegte fie in die rüdwärtigen Städte Möſiens und Thra⸗ 
ciens. Dadurch verweichlichten die Soldaten, und die Grän;- 
pläge harten Feine genügende Mertheidigung mehr. Auch die 
von Diocletian an der Donau angelegten Uferfhangen wur: 
den verlaflen. Dafür ließ der Kaifer eine Menge Wachthürme 
längd dem Fluße aufführen, welche bey gewöhnlichen räube- 
riſchen Einfaͤllen der Barbaren dem Landvolfe zur Zuflucht 
dienen, deren Heine Befagungen die Räuber zurüuckſchrecken 
follten. — Der Eriegerifche Geift, die Kraft der Nömer, war 
damahls bereits ſehr tief gefunfen. Won den Regionen, die 
anft die unbefiegbaren Wehren nes Neiches geweſen, war mit 
der Kriegszucht auch der alte Heldenmuth gewichen: Schon 
lange war das Reich unter ihrem Schuge ſchlecht geborgen. Ver⸗ 
gebens hatten Conſtantins Vorgänger die die Graͤnzen umge: 
benten Veiten verdoppelt. Die todten Steinmaflen jolkten nun 
die Vormauern des Neiches bilden; aber es fehlte ihnen die 
lebendige Kraft zu ihrer Vertheidigung. Da begannen dann 


auch der Franken, Allemanen u. ſ. w., in ihre Dienſte aufzu⸗ 
nehmen, um die Barbaren, vor welchen das Reich erbebte, 
und denen ſie keine Römer mehr entgegen zu ſtellen hatten, 
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durch Barbaren zu befiegen.. — Auch in Blonsmifdher Hin» 
ſicht glaubten die Kaifer einen großen Gewinn. mit tiefen 
Söldnern ‚zu finden. Die Barbaren kannten damahls noch 
feine Bedürfniffe des Lurus. Ihr Unterhalt verurfachte daher 
bedeutend geringere Koften, als jener einer gleichen Anzahl 
Nömer: denn diefe forderten einen weit Rärkeren Sold, oft 
wieverhohlte Gefchente während, und noch befonbere Geldab⸗ 
fertigungen nach vollendeter Dienftzeit. Auch war die Anwers 
bung eines römijchen Heeres, bey der Abneigung der Römer 
gegen den Kriegsdienft , ein ſchwieriges und jede Geduld erſchoͤ⸗ 
pfendes Gefhäft. Hingegen konnte man ganze Völker friegslus 
ftiger Barbaren, fo oft und fo fehnell man fie nur immer brauche 
te, und um verbältnißmäßig geringes Geld, erhalten. Mehr 
vere Anführer diefer Ausländer bekleideten in der Folge die 
höchſten Würden in ber römifhhen Armee. Die Barbaren wurs 
den dadurch mit der Tactik der Römer, mit der Verfertigung 
und dem Gebrauche der Waffen, felbit mit der höheren Kriegs 
führung, bekannt. Die zum Kriege gehörigen Künfte und Wifs 
fenfchaften, welche ven römifhen Feldherren und Armeen fo 
Linge das Lehergewicht über die wilden Nachbarn gegeben, vers 
ftärkten nun beren rohe Kraft, und fo mußte es ihnen leicht 
werden, die entarteten Roͤmer zu befiegen. Diefen blieb nur 
ein einziges Rettungsmittel übrig: fie verfuchten es nähmlich, 
bas Vordringen der Barbaren durch Sefchenfe, Tribute, Läns 
derverleihungen und ähnliche Erniebrigungen aufzuhalten, und 
räumten ihnen auf ſolche Art, zwar auf langfamerem Wege, 
felbt ein, was fie mit den Waffen in der Hand zwar fchnels 
ler, aber doch ehrenvoller verloren hätten. — 

Die militärifhen Statthalter der Provinzen hatten feit 
Auguft eine unumfchränfte, das bürgerliche und militärifche 
Leben. in allen feinen Verzweigungen, das Recht, die Geſetz⸗ 
gebung , die Finanzverwaltung des Landes einfchließende Ger 
walt.befeffen. Durch diefe Vereinigung der bürgerliden und 
wilitärifhen Verwaltung wurden bie Ztatthalter mächtige 
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Vertheidiger ihrer Provinzen. Aber ‚fie hatte Manchen derſel⸗ 
ben auch die Kraft gegeben, fich zu empoͤren, unb den Kampf 
um den Thron mit dem in deſſen Beſitz befindlichen Herrſcher 
zu wagen. Viele ber Rebellen hatten ihre Kühnheit wohl mit 
dem Leben bezahlt; aber Mehreren war doch ihre Unternehmung 
gegläck. Sie ſchwangen fich auf den mit dem Blute des Wors 
gängers bebediten Thron, um nächftens durch einen andern 
Empörer von demfelben hinab ins vorfchnelle Grab geftoßen 
zu werden. — Sich und feine Nachfolger vor folhen Gefahr 
ren zu ſichern, und bie zu mächtigen Diener zu entwaffnen, 
trennte Conftantin die bürgerliche Verwaltung der Laͤnder von 
dem militäeifchen Befehle in denfelben. Die Praͤfecten des Präs 
toriums ‚ bie Nachfolger der einft allgewaltigen Oberbefehlsha⸗ 
ber der Leibwachen, wurden auf die oberfte Leitung der politiſchen 
Geſchaͤfte gewiſſer Länderabfchnitte beſchraͤnkt. Es gab num vier 
| felhe Stellen, naͤhmlich: die Präfecturen Galliens, Staliens, 
Auyeiens und des Orients. Diefe zerfielen in dreyzehn Diocefen 
oder große Statthafterfchaften, welche zufammen ein hundert und 
achtzehn Provinzen enthielten. Die Präfectur Gallien begriff die 
erfte Diocsfe,Brittanien, mit fünf Provinzen ; die zweyte, Oallien, 
mit fiebenzehn, und die dritte, Hifpanien, oder die ganze pyrendis 
ſche Halbinſel nebft einem Theile der gegen über liegenden afris 
Banifchen Küften, mit fieben Provinzen ;— bie Prafectur Jtalien 
die vierte Diocefe, ganz Italien mit den beyden Ahätien und 
den Infeln Sicilien, Sardinien und Corſika, fiebenzehn Proc 
vingen, und bie fünfte, Afrika, unb zwar den Theil, der jeßt 
die Barbarey heißt, fieben Provinzen; — die Präfeetur Illy⸗ 
rien , bie fechfte Diocefe, das weſtliche Illyrien, weiches, fo 
lange es nad) der Theilung des Reiches dem abendländifchen Reis 
de zugetheilt blieb (bis 437), mit zu der Präfestur Italiens ges 
„technet wurde, und Pannonien, Noricum und Dalmatien in 
ſechs Provinzen enthielt; die fiebente und achte, oder das ftli- 
he Illyrien, und zwar in der fiebenten das aurelianifche Da⸗ 
sin, Moͤſien und Dardanien, mit fünf, — und in der achten, 


Macedonien und Briechenland, mit fechs. Provinzen „r- die Praͤ⸗ 
fectur ded Orients die ‚neuste Diocefe., Thracdien mit dem un⸗ 
tern Moͤſien und Schthien, in ſechs Provinzen; die zehnte, Pon⸗ 
tus, und.die eilfte, Klein: Afien, gujatinenin einund zwanzig Pro: ° 
vingen;. bie, jwölfte, das Morgenland: Syrien / Natäkina,! Ara 
bien u. f. w;, in fünfgebiry und die dreyzehnte, Aegypten mit eis 
nem Thaile der Barbarey, in ſechs Provinzen: u m... 
Der Dberbefebl der Truppen. wurde auf. die: Magiftri: Mi: 
kitum ‚-Oberfeldherren.,: übertragen , deren Anfangs nur Einer 
für das Fußvolk, ein Zweyter für die Reiterey .aufgeitellt wa⸗ 
ren.Ihre Zahl wurde nach der. Theilung des Reiches bis auf 
acht vermehret. Ueberall ſtanden zwey ſolche Oberbefehlähaber, 
. Einer. von jeder der heyden Waffengattungen, zuſammen bey 
der naͤhmlichen Armee, und zwar zwey am Rheine, zwey an 
der oboern, zwey an ber;untern. Danau, zwey endlich am Eu⸗ 
phrat. Unter ihnen commandirten / in den Provinzen vertheilt,, 
fünf und. dreyßig Duces (Heerfidrery / Deren einige durch den 
Ehrentitel Comes beſonder: ausgezeichnet wurden. Von dieſen 
befanden ſich in unſeren Gegenden ein Dur in Italien, fünf 
‚an der oberen, .. vier an. der unteren Donau angeſtellt. Alle 
diefe Dfficiere hatten den beftinmten Befehl, fi) durchaus 
nicht. in die, Civil: Verwaltung der Laͤnder zu mifchen ;:aber fie 
wären auch ganz unabhängig von -dben- Statthalter erklärt. 
Diefe Einrihtung erfüllte, einige Zeit über, ihren naͤchſten Zweck. 
Die Emvdrungen wurden dadurch, ſo Tange Eonftarttın Iebte, 
verhindert ; das Gleichgewicht zwifchen der bürgerlichen und mis 
litärifchen Gewalt im Reiche hergeftellt. Aber die Kraft gegen 
Außen hin, die Vertheidigung gegen die Anfälle der Barba: 
ven, wurde durch die Theilung der Gewalten geihwädht: 
denn fobatd es Krieg galt, ſah fich der Feldherr doch immer 
mit der Meeresverforgung und vielen andern Gegenftänden in 
eine vergögernde Abhängigkeit von den Civil⸗Gewalten verfeßt. 
Die Sicherheit des Reiches hing von nun an gar oft von bein ein= 
trächtigen Zufammenwirken der beyden Woriteher eines Landes 
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ſche Kraft der Legionen. Eine kindiſche Eitelkeit erfreute ſich 
der verlängerten Muſterrollen, in welchen nun, ſtatt der we: 
nigen, aber großen und durch hundertjährige Siege erprobten 
Legionen, hundert und zwey und breyßig ‚auf 1000 bis 1500 
Streiter verkleinerte Legionen, und mehrere hundert ſelbſt⸗ 
ftändige Cohorten zu Fuß und zu-Pferde, aufgeführt wurben. 
Indem man deren Tenennungen nad den Nahmen aller un: 
ter römifcher Herrſchaft ſtehenden und ‚nit ſtehenden Völker 
unterſchied, und ihnen fremde ſchreckliche Feldzeichen der Bar: 
baren: verlieh, glaubte man wirklich, die militärifche Macht 
auf eine höhere Stufe zu erheben. Aber man hatte nur die 
Erdftige Einfachheit früherer Zeiten verlaffen, und die Ber: 
mehrung der Nahmen, Bahnen und Titel vermochte es nicht, 
den Sieg zu den buntfchedigen Heeren des hinwelkenden Rei 
ches zurück zuführen. — Da ein dunkles Gefühl den Macht 
habern denn doch zu Tagen ſchien, daß von einem folchen Kriegs 
heere keine offenfiven Siege zu erwarten ſeyen, fo befchräntte 
man ſich auf eine ausſchließend befenfive Befhügung des Staa⸗ 
tes. Die vielen Hunderte von Legionen und Cohorten, beren 
Sefammtzahl man auf dem Papiere bis auf ſechs oder fieben 
hundert taufend Streiter angab, wurden auf einer unend- 
Tihen Cordons⸗ Linie vertheilt, welche die Orängen des Reis 
ches auf den vielen verwundbaren Stellen umgab, und auf 
der gegen ſechs hundert größere Poften oder Befagungen ge: 
zähle wurden. Wir Eönnen beynahe mit Sicherheit anneh⸗ 
men, daß bie eben angeführte Zahl ber fogenannten Vertheis 
diger des Reiches deren wahren Stand weit überſtieg. Doc 
auch wenn der ausrüdende Stand weit geringer war, Eoftete 
es gewiß fehr viele Mühe, ihn zu ergänzen. Zu jener Zeit, 
da die Roͤmer ihre Räuberflabt'anı der Ziber gründeten, trier 
ben Seldfterhaftung und Beuteſucht fie unaufhoͤrlich zu den 
Waffen. Als diefe Stadt zum mächtigen Freyſtaate gereift war, 
wurden deffen Bürger von einer tief gefühlten Pflicht, und von 
der Sehnſucht nach Ruhm für fih, und nach Eroberungen für 
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das Vaterland, zum Kriegsdienfte hingezogen. Da war dem 
vornehmſten Römer das Waffenhandwerk der hoͤchſte Ehren⸗ 
ſtand. — Als die Freyheit aufgegeben worden, mußte ein 
reichlicher Sold die Dürftigen reitzen, manches Mahl die 
ſchimpflichſte Strafe die Feigen zwingen, die verhaßt gewor⸗ 
dene Pflicht dem Vaterlande zu erfüllen. Die Grundbeſitzer 
und ihre Söhne Fauften ſich von ber Dienftesverpflichtung los, 
* oder gaben Stellvertreter. So wurden dann die Legionen durch 
Aufnahme der Sclaven und des heimathlofen Gefindels her⸗ 
abgemwürdigt. Das Heer voll zu machen, erfchöpfte fich der 
Staatsſchatz durch bie übermäßigen Handgelder der Freywilli⸗ 
gen, durch Vermehrung des Soldes, durch außerordentliche 
Geldgefhenke, durch Belohnungen der Veteranen. Die übers 
band genommene Weichlichkeit ergriff jedes Mittel gerne, ſich 
ber mähbeoollen und gefährlihen Beſtimmung zu entziehen. 

Die Furcht vor den Gefahren ded Krieges gab den Feigen den ’ 
Muth, fih durch Ihmerzhafte Verftümmelungen für den Dienft 
unbrauchbar zu machen. Da alle andere der Negierung zu 
Gebothe ſtehenden Mittel, Streiter aufzubringen, nicht hin» 
reichten, wählte man aus Noth den bedenklihen Weg, Bar⸗ 
baren die Vertheidigung des von ihnen fo oft befehbeten Rei⸗ 
des anzuvertrauen. Diefe den Krieg Tiebenden Sremdlinge wa⸗ 
ten es zufrieden , ſich durch den Dienft einen größeren Gewinn 
u erwerben, als ihnen früher ihre Streifzüge und Plünde— 
rungen eingetragen hatten. Sie machten bald den beften Theil 
ber Graͤnze und Haus Truppen aus. Ihre ausgezeichneten 
Krieger ſchwangen fih zu den höchften militärifchen Ehrenftele 
len hinauf. Man fah Barbaren die Würden der Gonfuln und 
Seldherren bekleiden. Die Folgen diefer großen Veraͤnderun⸗ 
gen waren, daß die Fremden die Schwächen des Reiches Eennen 
lernten ; baß ber Ehrfurcht gebiethende Glanz, mit dem Siege 
eines Jahrtauſends den römıfchen Nahmen umſtrahlt hatten, 
verblich ; daß das Schickſal bes. Reiches von der unverläfligen 
Treue der Fremden abhing; daß bie Regierung ben Barbaren 
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ſelbſt die Waffen gegen fi) in die Hände gab, und fie diefel 
ben zum Umfturg des Reiches gebrauchen lehrte. — 

Wir fügen hier noch einige Nachrichten bey, welche über 
die militärifhen Einrichtungen in den iliyrifchen und anderen, 
jegt das Kaiferthum Oeſtreich bildenden, oder zunächſt an das⸗ 
-felbe grängenden Ländern in der gleichzeitigen Notitia Im⸗ 
perii angeführt werden. — Auch die in Illyrien vertheilten 
Truppen hatten einen Magiſter Peditum, einen Equitum, zu 
Oberbefehlshabern. Duces leiteten ſtreckenweiſe die Verthei⸗ 
digung der Donau. Ihrer Aufſicht unterſtanden die Graͤnz⸗ 
und Garniſons-Truppen; deren Anwerbung und Kriegszucht; 
die Erhaltung und Verſtaͤrkung der Feſtungswerke; die Anle— 
gung der Verbindungsftraßen u. f. w. — In Illyrien und Thra⸗ 
cien fanden fih Waffenfabrifen zu Theffalonica (Salonicdhi), 
Adrianopolis (Adrianopel), Naiffus (Niſſa), Ratiaria (Ar 
zar Palanka), Horreum Margi (Czupria), in dem dalmatifchen 
Salona, und dem pannonifchen Sirmium (bey Mitrovig), 
wo befonders auch Balliften verfertiget wurden. Schilde wur: 
den außer dem zu Marcianopolis ( Marcenopoli), Acincum 
(Alt: Ofen), Carnuntum (bey Peternel) und Laureacum 
(Torch und Enns) erzeugt. — In Ober Italien waren in 
Wenetien zu Concordia eine Fabrik von Pfeilen, zu Verena 
von Schilden und andern Waffen, zu Mantua von Panzern. 
Zu Eremona wurden Schilde, zu Tieinum (Pavia) Bogen, 
und zu Lucca Schwerter verfertiget. — 

Die Öarnifonen betrugenin dem aurelianifhen Da: 
cien, dem öftlichen Theile Ober: Möflens, zwiſchen ver Mos 
rawa und Gzibra, der Donau und den Gebirgen Argentaro 
und Komonizza, in den Städten der Provinz und in den Dos 
naufeftungen, zufammen in drey und zwanzig Poften, q Cu: 
nei Neiterey , 7 Aurilia, oder Abtheilungen der Hülfs:Trups 
pen, 11 Goborten der Legionen , oder 10,000 Mann zu 
Fuß, 900 Reiter (1); mit zwen Slotten auf der Donau, zu 





(1) Nah dem Maßſtabe, welchen der gelehrte Pancirolo bep Der 
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tatiaria (Arzar Palanka) und Egeta, welches leßtere nahe 
n der trajaniſchen Brücke lag. — In Moefia prima, 
em weftlichen Theile des früheren Ober⸗Möſiens, zwifchen 
ee Donau und dem Gebirge Argentaro, der Drina und Mos 
awa, lagen in funfzehn Sarnifonen,, 9 Cunei Reiter, 8 Aurie 
a, 8 Cohorten, 8000 Mann zu Fuß, g00 Reiter, nebft 
en Slotten zu Vimnacium (bey Koftolacz) auf der Donau, 
nd Horreum Margi (Czupria) auf der Morawa. —⸗ 
Pannonia prima, Ober- Panonien, zwifchen der 
Raab und dem Rahlengebirge, und Noricum ripenfe, 
om Kahlengebirge bi5 an den Inn, ftanden unter einem ges 
neinfchaftlihen Dur, und waren in fieben und zwanzig Gar⸗ 
üfonen mit 4 Gunei und ı4 andern Reiter-Trupps, ı2 Co» 
verten Fußvolks, zufammen mit 9 bis 10,000 Mann zu Fuß, 
mb 1800 Reitern befegt. Von drey Kriegsflotten lag die eine zu 
Bindobona (Wien) und Carnuntum (bey Peternell) , die zweyte 
ey Arlape (Pöchlarn) , die dritte bey Laureacum (Lord und 
Enns). — Das ehemahlige Nieder » Pannonien war damahls 
jetheilt. Pannonia fecunda, zwiſchen der Donau, Save 
nd Drave, zählte in acht und zwanzig Seftungen, Schlöi« 
een und Poften 6 Cunei, 11 Schwadronen Reiter, 5 Auxi⸗ 
ia, 10 Legions⸗Cohorten, 9,000 Mann zu Fuß, 1800 zu 
Pferde ; dann vier Flotten: zu Sirmium (bey Mitrovig) , zu 
Beroitium und Siscia (Siſſeck) an der Save, zu Murfa (Efe 
eck) an der Drave, und zu Graium, welder Ort unbekannt 
k In Pannonia VBalrria, vom Kaifer Galerius feis 
ur Gemahlinn zu Ehren fo genannt, dem Landſtriche zwifchen 
dem Plattenfee, der Raub, Donau unb Drave, lagen in 
fünf und dreyßig feften Plägen und anderen Garnifonen 5 Eus 





Heraudgabe der Notitia Sjmperü felbft angenommen hat, wurde 
Der Euneus auf 100, die Vexillatio auf 200 Pferde, — ein 
Yurilium auf 200, eine Legiond « Eohorte auf 800 Mann aud« 
rürfenden Standes berechnet. 
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nei, 17 Schwadronen Reiter, 5 Aurilia, ı5 Cohorten Fuſ⸗ 
volE, oder 13,000 Mann zu Fuß, 2,000 zu Pferde. Eine 
Flotte hatte ihre Station bey Florentia, in dem Arme ber 
‚Donau, der weftlih die Inſel Czeppel umfließt. Panne 
nia Savia war nur eine Unterabtheilung des zweyten Pan⸗ 
noniens. Es begriff das Stuͤck Slavoniens zwiſchen der Save 
und Drave, von Sirmium bis Eſſeck. Auch der Diſtrict Sis 
cia, die Umgegend von Siffed, wird manches Mahl ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig aufgeführt, obwohl er zu Nieder⸗Pannonien gehoͤr⸗ 
te. — Die Provinz Dalmatien begriff damahls ungefaͤhr 
das jeßige Croatien, Dalmatien und Bosnien. Deffen ver 
ſchiedene Seehäfen, Feſtungen und Gebirgsfchlöffer waren mi 
i0,000 Mann Fußvolk befegt. — 

Die beyden Provinzen Vindelicien und Nhätien wurden 
fhon feit längerer Zeit, mit Unterdrückung des erfteren Nah⸗ 
mens, das erfte und zweyte Rhätien genannt. Sie 
wurden von einem Dur befehligt, und waren mit 3 Schwa⸗ 
dronen, 3 Flügel Reiter, 15 Cohorten Fußvolk, 132,000 
Mann zu Fuß, und boo zu Pferde befegt. 

In Ztalien ftanden unter einem Comes Limitum (Gränje 
Grafen) 14 Eohorten, ı2 Aurilia, 16,000 Mann zu Zuß, 
dann 7 Verilationen oder 1400’ Reiter. Außer diefen Linien 
Truppen waren noch fehszehn Garnifonen mit aus verſchiede⸗ 
nen Regionen gezogenen Detaſchements von unbelannter @tärke 
befegt. Endlich waren 12,000 farmatifche Söldner in den ita- 
Lienifchen Seftungen vertheilt. Bey Aquileja, Ravenna, und 
Mifenum (im Meerbufen von Bajd) Tagen drey Slotten, eine 
dierte Slotille bey Como, auf dem See gleihes Nahmens. — 

Auch die innere politifhe Verwaltung bes Reiches wurde 
von Gonftantin gänzlidy verändert. Durch die Erhebung Eon 
ftantinopel$ zur Hauptftadt wurde Nom eine Provinzialftadt, 
— des Staates Mutterland Italien eine abhängige Statthals 
terſchaft. Conftantinopel both in der That ungemeine Vor⸗ 
züge als Reſiden, ber Kaifer, Nahe den Barbaren an der 
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Donau , ben perfifhen Feinden in Aſien, Eonnte von dort aus 
die Vertheidigung ber bedrohten Reichsgraͤnzen mit wirkfamer 
Schnelligkeit geleitet werden. Der Handel wurde durch die 
glücktiche Lage ber Stadt fehr begünftiget. Ein vortreffliches 
Klima, ein fehr fruchtbarer Boden, ein geräumiger und fiches 
ser Hafen, vereigigten fih mit den Vortheilen, welde die 
Regierung freygebig jedem dort Einziehenden both, um diefen 
Karferfig ſchnell zu bevoͤlkern. — Mit der neuen Hauptſtadt 
ſcheint ein neuer Geiſt fich der Verwaltung des Staates be; 
mädtigt zu haben. Einf waren die römifchen Bürger vor 
dem Geſetze glei. Der regierende Conful und ber Befieger 
eines Welttheiles hielten doch die Würde eines Staatsbürgers 
für ihre erfte und hoͤchſte. Die Eurze, gewöhnlich nur einjäha 
tige Dauer der mis Macht und Ehre verbundenen Stellen , ließ 
es fie nicht vergeflen, daß fie immer fehr bald zu dieſem ih⸗ 
sen natürlichen Range wieder herabfteigen mußten. Sekt aber 
wurden bie Reichsoͤmter auf Lebegdlang vergeben. Der aus 
dem Wolke zu einer hoben Stelle gelangende Römer vergaß 
und verachtete den Stand eines Bürgers, zu dem er nie mehr 
zurückkehren follte. Er hielt fi) durch diefe Würde weit über 
kine Landsleute erhaben, — glaubte, daß ihm mit dem Amte, 
das er bekleidete, auch eine höhere Natur -und vorzüglichere 
Eigenfchaften verliehen worden. Um ber Eitelkeit diefer ſchwach⸗ 
Hpfigen Emporkömmlinge zu ſchmeicheln, quälte ſich der Ers 
Anbungsgeift der Umbilder des Staates, eine recht Tange Leis 
tee von Rangsftufen zu ſchaffen, und die Öffentlichen Beam: 
ten durch eine ſtrenge Unterordnung in viele, genau begraͤnzte 
Elaffen zu unterfcheiden. Titel, jedes vernünftigen Sinnes 
entbehrend, vergnügten die höchften Neichsbeamten bis hinab 
zu den untern Dienern der Verwaltungsftellen. Hingegen war 
die einft fo erhabene Würde der Conſuln zu einer machtlofen 
Ehrenftelle herabgefunken. Auch der Nahme ber Patricier be 
zeichnete nicht mehr Sefchlechter alten römiſchen Adeld, ba 
biefe bereitd lange ausgeſtorben, ober im ben vielfältigen ger 
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waltfamen Staats : Nevolutionen und Partey:Rämpfen unters 
gegangen waren. (Er wurde jegt ausgedienten Lieblingen der 
Herrſcher als eine Tebenslängliche Ehrenbenennung verliehen. 
Die prätorsanifchen Präfecten befehligten nicht mehr die Heere 
des Reichs, konnten Eeine Kaifer mehr vom Throne ſtürzen, 
vder auf denfelben erheben. Sie wurden die Minifter des In- 
nern, Die oberfte Juſtiz⸗ und Finanz Verwaltung, mit allem 
ihren mannigfaltigen Zweigen, fand unter ihrer Zeitung. 
Gleichen Rang mit diefen hatten die Präfecten der beyden 
KHauptftädte, Rom und Conftantinopel. Die dreyzehm großen 
Diocefen des Reichs wurden von einem Comes (des Drients), 
‚ einem Präfectus Auguftalis (des Pontus), und eilf Vicarien 
oder Vice Präfecten, — von den hundert und achtzehn Pros 
vinzen, in welche die dreyzehn Diocefen zerfielen, drey dur 
Proconfuln, fieben und dreyßig von Confularen, fünf von 
Correctoren, drey und fiebenzig von Präfidenten verwaltet, 
Diefe Statthalter hatten Macht über Leben und Tod. Kein 
Mömer follte in der naͤhmlichen Provinz, wo er geboren, als 
Htegierungsvorfteher angeftellt werden. Weder der Statthal⸗ 
ter, noch feine Söhne, durften eine in deſſen Verwaltungs⸗ 
Provinz geborene Sattinn wahlen, ſich in berfelben weder 
Käufer noch Ländereyen erfaufen, damit jeder Parteylichkeit 
möglihft vorgebeugt würde. Doc ſchon zu Ende von Con 
ftantins Negierung wurde, diefer lobenswerthen Vorſicht uns 
geachtet, das Recht von feilen Beamten bäufig verkauft. — 
Ale Stellen der bürgerlichen Obrigfeiten wurden aus der Elaffe 
ber Juriſten gewählt. Eine Menge Rectsfchulen bereiteten 
die Jünglinge zu diefer Beftimmung vor. Als Sachwalter er 
lernten fie den practifchen Gefchäftsgang , und bey den zahllo⸗ 
fen Rechtshaͤndeln, von welchen alle Gerichtshoͤfe überſchwemmi 
wurden, fehlte es ihnen wohl nie an hinreichender Uebung. 
Sie wurden allmaͤhlich zu Beyſitzern und Richtern, dann zu 
den hoͤheren Verwaltungsſtellen, und endlich zu ten hoͤchſten 
Würden des Reichs befördert. — 
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Unter dem Hofſtaate Conſtantins und feiner Nachfolger: 
befanden fich fieben oberſte Würtenträger, ähnlich jenen, bie 
auch in unferen Zeiten noch an allen Höfen üblich find. Diefe 
waren der Präpofitus facri Cubiculi (Oberft Kämmerer), der 
Magiiter Officiorum (Vorſteher des Minifteriumg der inneren 
Verwaltungsgefhäfte), der Quaftor ( Kanzler), der Comes 
facrarum Largitionum (der Verwalter bes Staatsfhages), Cos 
mes privatarum rerum divind Domus (Verwalter des kaiſer⸗ 
lihen Privat » Schates), endlich zwey Comites Domefkicorum 
«Befehlshaber der Leibwachen). — 

Der Oberſtkaͤmmerer, gewöhnlich ein Verfchnittener , hatte 
die Auffiht über den Eaiferlihen Pallaſt, über den Kleider 
vorrath, die Küche, und über die perfönliche Bedienung, wel» 
che der Kaifer und feine Familie bedurften. — 

Der Magiiter Officiorum hatte die Leitung aller gewöhn⸗ 
ih in das Fach der inneren Staatsverwaltung gehörigen Ge⸗ 
ſchaͤfte über fih. Zur Correfpondenz mit den Provinzen wurde 
ein Heer von Schreibern befoldet. — Diefes Minifterium bifs 
dete die hoͤchſte Appellations - Stelle für alle Civil « Gegens 
fände, die außer dem Felde der Yuftiz lagen. Ihm war die 
oberfte Aufficht über die Verfaffung der bürgerlihen und Sof: 
datenſchulen, über die feften Pläge und Zeughaͤuſer des Rei⸗ 
ches anvertraut. Die Heerftraßen und die Poften, welche die 
dienftliche Verbindung der Provinzen mit ben oberften Vers 
waltungsſtellen in der Hauptftadt unterhielten, flanden ebens 
falls unter diefem Minifterium. Einige. hundert Eilborhen 
(Miffi) dienten, bie Eaiferlihen Befehle und Verordnungen 
aufs ſchnellſte bis an die dußerften Reichsgraͤnzen zu verbrei« 
ten. Diefe Couriere Eundfchafteten auf ihren Reifen die Geſin⸗ 
nungen der Völker, den Lebenswandel der hohen Staatsbeam⸗ 
ten u.f.w. aus. Jede wichtige Nachricht, die fie den Mis 
nifter brachten, wurde dankbar aufgenommen. Man fand aar 
bald diefe Spione fo nüglih und angenehm, dan man ihre 
Zahl bis auf zehn Taufend vermehrte, und den größeren Theil 
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derſelben als Poſtmeiſter im Reiche vertheilte. Ihre geheimen 
Angaben, die ſich vielmahls nur auf elende Geruͤchte oder gar 
auf boshafte Verlaͤumdungen gründeten, gefaͤhrdeten die Ruhe, 
die Freyheit, ſelbſt das Leben des niederſten Buͤrgers, ſo wie 
des höchſten Provinzial⸗Beamten, mit den ſchrecklichſten Fol⸗ 
gen. Der Beſchuldigte wurde ploͤtzlich aus dem Schoße ſeiner 
Familie geriſſen, hunderte von Meilen nach der Hauptſtadt 
geſchleppt, dort oft im jammervollen Gefaͤngniſſe ſammt ſeiner 
angeblichen Schuld vergeſſen, oft durch die Schmerzen der Fol⸗ 
ter gezwungen, ſich ſelbſt jedes Verbrechens, das man nur 
begehrte, anzuklagen, und dann als ein ſchuldloſes Juſtiz⸗ 
Dpfer hingemordet. — 

- Der Kanzler machte die Geſchesvorſchläge im Nahmen des 
Monarchen. Er wohnte den Sitzungen des Reichsrathes, dann 
jenen beym Praͤfecten des Praͤtoriums, und beym Magiſter 
Officiorum gehaltenen bey. — 

Der Staatsſchatzmeiſter verwaltete die Einkünfte des Rei⸗ 
ches. Die Provinzials:Einnehmer, die Bergwerke, die Münz: 
ftätten, ;alle Staats⸗Caſſen, der ausländifhe Handel, die 
Leinen = und Wollenzeug :Babrifen, in welchen für den Hof 
und das Heer gearbeitet wurde, flanden umter feiner Aufſicht. 
— Die Einkünfte des Reiches genügten in ben legten Jahre 
hunderten oft nicht, die unermeßlichen Ausgaben zu deden. 
Conftantin Fieß die indirecten Steuern, die Gebühren und 
‚Zölle auf ben Verkauf von Waaren ‚ fortbeftehen. Das Ey 
ftem der eigentlichen directen,, oder Grund» und Perſonal⸗ 
Steuern aber wurde gaͤnzlich veraͤndert. Es wurde naͤhmlich 
die Haupt⸗ Summe des Staatsbedarfs für jedes Jahr vorhin 
ein berechnet, und dann wurden bie einzubringenden Gelder 
auf die Provinjen vertheilt. Diefe Steuer erhielt den Nahe 
men Indiction. Hatte fih ein Rechnungsfehler in den Ent 
wurf des Minifteriums eingefchlihen, oder hatte der Lauf 
der Ereigniffe fpäter den Bedarf vergrößert, fo wurden auch 
nahıträgliche Steuern, Super» Inbictionen, ausgeſchrieben. 
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Die vier Praͤfecten erhielten den Ueberſchlag, was ihre großen 
GStatthaltereyen im Ganzen zu entrichten hatten. Sie leiteten 


die Vertheilung auf Provinzen, Gemeinden und Perſonen, 


und die wirkliche Einbebung, welche von einer großen Zahl 
Dber » und UntersBeamten ausgeführt wurde. Ein bedeuten 
der Theil der Steuern wurde auf den Grunbbefig gelegt , und 
defien Maß und Werth zu diefem Ende durch einen genauen 
Cenſus oder Eatafter aufgenommen. Die Abgaben vom Vieh 


fiand, von den Sclaven, und vom fonftigen Vermögen, wel 


ches eidlid angegeben werben mußte, wurden zu der Grund⸗ 
fteuer hinzugefügt. Die im baaren Gelde zu entrichtenden 
‚ Gteuern follten dem Gefege nad nur im Golde angenommen 
werden. — Mit diefen Auflagen waren auch Natural: Liefe: 
sungen verbunden, welche die verfhiedenen Erzeugniffe des 
Bodens, nach der Lage und Befchaffenheit der Grundftüde, 
umfaßten: z. B. Wein, Oehl, Getreide, Holy, Eifen, Lein- 


wand , Wolle u. f.w. Die Natural:Steuern veränderten ſich 


nach den Bebärfniffen bes Staates. Die Gegenftände. muß- 
ten, entweder roh, oder bearbeitet, durch eigene Zufuhr ber 
Steuerpflichtigen in die beftimmten Vorrathshaͤuſer gebracht 
werden. Es war ben Beamten aufs firengfte verbothen, die 
Naturals Lieferungen jemahls durch Vergütungen in Oelde 
erfegen zu laſſen. Mehr als alle Geldfteuern dußerten biefe 
Abgaben der Landes = Producte eine nachtheilige Wirkung 
auf die Eultur des Bodens. Die Art der Ablieferung entjog 
in vielen Gegenden dem Landbaue die arbeitenden Hände 
und das Zugvieh auf viele Tage, befonders bey bedeutender 
Entlegenheit der Magazine. — Jene Stautöbürger, welche 
zwar. ein Grundeigenthum befaßen, deren Einkünfte fich aber 
‚auf den Ertrag ber von ihnen getriebenen Künfte und Hand⸗ 
werke, ober des Handels, gründeten, mußten alle vier Jahre 
sine perfönliche Steuer entrichten, welche von: biefer feſtgeſetz⸗ 
ten Erbhebungs = Periode den Nahmen Luftral » Steuer erhielt. 
— Die Finanzen konnten fid bey Rüdfländen ber Indictio⸗ 
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nem ın tem unlewesichen Suscaikome red Eihuftnerd er 
eye ter Ereostien , Cemüxstuen und gerichtlichen Verſte ⸗ 
gerana hattet balten. Zip ber Luitrol⸗Stener blieb aber— 
dee Perien des Etaaceichuiduers die einjige Buͤrgſchaft. An 

dem Icuntee Pramde bei ah tue Steuerverwaltung durch 
ermuicde Seumsierunef, dee snfansd wehl au zur Geißet 
zı> Kelser utortetee , isiter aber von Cenkantın auf eine 


kıtare Kurt Yeihriak werten — Aufer tieien gewöhnli= 
den Adxaben ardtetten due Kor sch meh auferertentlide, 


Ne tun Nubares der teermeltzen fahrer. Einf hatten bie 
Jreriz;en un? Zazdte um Yarriere Ser Rosierumgsantritte, 
Ne giunemdn Jury zu unövce erireuischen Gelegenheiten 
geldene Kremm dargebrocht, tz tum jedes Mahl eingeſchmol⸗ 
zen, und ua ne eurunımivic warden Am tee terpelte Ar 
deit und ver Verzigerung um Setcushe ;m erinaren, wurde 
ve der Fetge ee Kerth free Armen ah m Münze ange 
mm. und ſegar geyerdere. Jedes, der aumlıe des Impe⸗ 
racer az qheratude, eder fr des ich old errreulich an⸗ 
RE Krryanıt. werte dene Tolle dert SFenzichhe Kuntmas 
az wiitgutietie, Deere gel zualech fir me illichweigende 
Ayehaterung. Var Aluemmum freziıse Iherissbme durch Dars 
derreune de Seide urhuönafee Pie dem wachſen⸗ 
ze Sedere dee Ares ermwirülttgte dee Nesierumg auch biefe 
Kummeßumın De Tdrndederzung des Sumtersrerd, Me 
2m NS luereli!. We Gedurt autes katjerlichen Prise 
je. Ne Friedamg eine Andern ;em Caiar, Germäblungen 
um der Aurrvrimum Numei:c. enöce der unzehliche Ziege uber 
ie Qurturm. md eorle artere Meyermmgsshantlungen , WUTs 
tum derusa, tum Delle side Frenmelfige Golem ab;jurreffen. — 

Die Fünfte Reedismucte wer dar des Esiierliden Privat 
Edsrenktirk Diece barde die katſcriichen Kammer: und 
Foamilicaguter unter jun Nupücdhe , un? verrechnete deren Er⸗ 
trag. — 


Die beyden Cemites Demiliserum bekleideten das fechite 
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und fiebente oberfle Hofamt. Unter ihren Befehlen fanden 
die fieben Scholä oder Negimenter der Garden. Jedes zählte 
500 , folglicdy das ganze Corps 3500 Mann. Sie wurden aus 
den größten und fchönften Leuten des Heeres gewählt. Ihre 
Uniformen und Waffen waren reich mir Gold und Silber vers 
zit. — Ein Trabanten:Eorps (Protectores) von zwey Com⸗ 
pagnien bewachte die inneren Gemächer der Eaiferlihen Woh⸗ 
nungen. — 

Wir kennen nun die neuen Einrichtungen Conſtantins in 
der Militär s und Civil» Verwaltung des Neiches, mit ihren 
fheinbaren Vortheilen, mit ihren wirklihen Mängeln. In 
der Folge bewiefen die Siege der Sothen und Hunnen, daß 
diefe Veränderungen, ftatt das Reich auf die alte Stufe von 
Kroft und Muth zurück zu führen, deſſen Schwäche unge: 
mein vermehrt, und cs feinem Falle bedeutend näher gebracht 
hatten. — Durd die zahllofen Einfälle der Barbaren war 
ten faft alle Grany« Provinzen des Reiches aufs Aeufierfte 
erihöpft worden ; die Dörfer lagen in Ruinen ; die Ader: 
bauern waren entfloben, oder gefangen weggeführt worden ; 
bie einf fo fruchtreichen Felder waren in Wüfteneyen verwan: 
delt; bie Städte, wenn aud nicht von den Keinden bezwuns 
gen, mußten bey dem Ruin der Provinzen endlich felbft verar⸗ 
men. Die in den Landern des Reiches angefiedelten Barbaren 
brachten ihre alte Abneigung gegen den Aderbau auch in ihre 
neuen Wohnfige mit. Auch ihr alter Haß gegen die Römer 
erlofch nie, und die Negierung felbft gab demfelben durch ab- 
ſondernde Gefehe flets neue Nahrung. Wenn auch mander 
. Ausländer durch Tapferkeit und gute Dienfte fid) den Kaifern 
fo nothwendig gemacht hatte, daß fie ihn zum Feldherrn und 
zum Gonful erhoben, fo waren hingegen die Heirathen zwi⸗ 
ſchen ächt:römifchen Unterthanen und den fogenannten Barbaren 
noch unter den Kaifern Valentinian und Valens aufs ftrenafte 
verbothen. — Die ungeheuren Auflagen erfhöpften die Kräfte 
Auch jener innern Provinzen , wohin der Strom der Verbeerung 
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bis nun noch nicht gebrungen war. Die Bebürfniffe bes Staa 
tes waren ins Uinermeßliche gefteigert worden. Das Heer hattı 
an der Zahl der Krieger eben fo zus , als an militärifhem Wer. 
the abgenommen. Ein anderes Heer von Eivil:Beamten, eir 
jahfreicher und überfläffiger Hofftaat, verſchlangen einen gro 
Ben Theil der Einkünfte. Der Neft mußte verwendet werben 
um die verbündeten Barbaren zu befolden, — den feinblid 
gegen über ftehenden den Frieden abzulaufen. — Außer biefer 
von der Regierung felbft herbey geführten Verſchwendungen, 
verzehrte noch ein allgemeines Beſtechungs⸗ und Erpreffungs: 
Syſtem die legten Kräfte der Länder. Die Minifter, Höf 
linge , Berfchnittenen und Favoriten, die Statthalter und Be 
amten, die Feldherren und Officiere, wurden von gleicher Raub 
fucht belebt. Das Recht, die Würden und Bedienftungen, bi: 
Strafloſigkeit für. Verbrechen jeder Art, wurden öffentlich) ver: 
kauft. — Als ber Staat noch durch ununterbrochene Siege 
fi) bereicherte, war auch das Volk zum Wohlftand, unb 
duch des Vermögens Mißbrauch zum Lurus, zur Weichlich—⸗ 
feit, zur Abneigung vor dem Kriegsftande gelangt. Einfl 
Tonnte man nur durch den Waifendienft Ruhm, Ehre, Bes 
förderung erlangen. Jetzt ftanden dem Talente leichtere, ſiche⸗ 
tere und einträglichere Wege in der Eivil- Verwaltung offen. 
Die Beſſeren waren auch die Klügeren, und wählten die fe: 
tere Bahn zum Gluͤcke. Das gemeine Volt hatte von den 
Eigenſchaften der alten Zeit nur Eine nicht verloren: bie vor: 
berrfchende Neigung, den Bauch zu füllen, die Sinne an 
Scaufpielen zu weiden. Jetzt verband ſich damit eine grän 
senlofe Gleichgültigkeit gegen die Schickſale bes Waterlandes. 
So wie die Bewohner Roms, entzogen fi alio auch die Pro: 
vincialen allmählich dem Dienfte im Heere, und um die Trup: 
pen vollzählig zu machen, blieb julegt nur noch die Anwer— 
bung der Barbaren übrig. Diefe entbehrten natürlich des Nor 
triotismus für das ihnen fremde, ja feit langer Zeit feindliche 
Reich gänzlich. Auch fügten fie ſich nicht ben firengen Gele 
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gen der militärifhen Disciplin. Und doc lag die Kraft bee 
Heeres nur mehr in ihnen; benn was in den Provinzen zu 
den Legionen ausgehoben wurde, war meiſt fhlechtes Geſin⸗ 
del, weldes nicht Geld genug befaß, um ſich loszukaufen, 
nicht Muth genug, fich für den Kriegsdienft zu verftümmeln. 
Die alte Kriegszucht war Tängft aus dem Heere verfchwunden ; 
endlich ließ man auch die alten Kriegsübungen bey Seite; ja 


-zulegt wurden den Soldaten auch ihre Rüftungen zus ſchwer, 


und Kaifer Gallienus gewährte ihnen die verberblichen Bitten, 
zuerſt den Bruſtharniſch, und ſpäter auch den Helm, abzule⸗ 
gen. — Was den Untergang des Reiches noch eine kurze 
Weile aufbielt, war die Abneigung der barbarifhen Feinde, 
das ihnen fo befchwerlich ſcheinende Militär « Spftem der Roͤ⸗ 
mer anzunehmen , und ihr Ungeſchick im Feſtungskriege. Sie 
glaubten ihre Tapferkeit bey weitem hinreichend, die roͤmiſchen 
Truppen zu befiegen; und diefe hielten ihnen dennoch mit ih⸗ 
rer, wenn gleich tief gefunfenen , Kriegszucht das Gleichge⸗ 
wicht. Die Schwäche ter Regenten hob endlich auch diefen letz⸗ 
ten Vortbeil auf. Sie felbft waren, das Reich zu regieren, 
die noch vorhandene Macht zur durchdachten Vertheidigung zu 
leiten, vollfommen unfähig. Da lieben fie ihr Ohr den Rath 
ſchlaͤgen erbärmlicher Höflinge. Verſchnittene Ienkten die Be⸗ 
ſchluͤſſe des Eabinetts , und Barbaren führten mit verbächtie 
ger Treue und gefährlicher Gewalt bie Plane der Kaifer als 
Feldherren aus. — Die deutfhen Graͤnznachbarn der Römer 
Batten hingegen ihre alten Sitten und Tugenden nicht verlo- 
sen. Sie achteten die Tapferkeit, liebten die Freyheit und den 
Krieg noch immer fo, wie zu Herrmanns Zeit. Moch im⸗ 
mer waren fie gleichgültig gegen fefte Wohnungen und Grund⸗ 


‚ befig, und daher jeden Augenblicd bereit, mit ihren Waffen⸗ 


fähigen Kriege zu beginnen, ober mit dem ganzen Volke Wan⸗ 
derungen und Anfiedelungen in der Fremde auszuführen. Hin⸗ 
ter den an der Donau ftehenden Deutfchen breiteten fi noch 
viele andere germanifhe Stämme bis an die Oſt⸗ und Nord⸗ 
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Bis num noch nicht gebrungen war. Die Bebürfniffe bes Staa» 
tes waren ins Unermeßliche gefteigert worden. Das Heer hatte 
an ber Zahl der Krieger eben fo zus , als an militärifchem Wer⸗ 
the abgenommen. Ein anderes Heer von Eivil:Beamten, ein 
zahlreicher und überflüffiger Hofftaat, verſchlangen einen gros 
gen Theil der Einkünfte. Der Neft mußte verwendet werten, 
um die verbündeten Barbaren zu befolden, — den feinblid) 
gegen über ftehenden den Brieden abzulaufen. — Außer diefen 
von der Regierung felbft herbey geführten Verſchwendungen, 
verzehrte noch ein allgemeines Beſtechungs⸗ und Erpreflungse 
Syſtem die legten Kräfte der Länder. Die Minifter, Höfe 
linge, Verfchnittenen und Favoriten, die Statthalter und Bes 
amten, die Seldherren und Officiere, wurden von gleicher Raub⸗ 
fuhrt befebt. Das Recht, die Würden und Bedienflungen, bie 
Strafloſigkeit für Verbrechen jeder Art, wurden öffentlich ver: 
kauft. — Als der Staat noch durch ununterbrocdene Siege 
ſich bereicherte, war auch das Volk zum MWohlftand, und 
durch des Vermögens Mißbrauch zum Lurus, zur Weichlich 
teit, zur Abneigung vor dem Kriegsftande gelangt. Einſt 
Tonnte man nur durch den Waifendienft Ruhm, Ehre, Ber 
förderung erlangen. Jet fanden dem Talente leichtere, fiche: 
rere und einträglichere Wege in ber Eivil- Verwaltung offen. 
Die Beſſeren wären auch die Klügeren, und wählten die letz⸗ 
tere Bahn zum Gtüde. Das gemeine Volk hatte von den 
Eigenſchaften der alten Zeit nur Eine nicht verloren: die vor: - 
berrfchende Neigung, den Bauch zu füllen, die Sinne an 
Schaufpielen zu weiden. Iegt verband fih damit ‚eine grän- 
zenloſe Sleihgüftigkeit gegen die Schickſale des Vaterlandes. 
So wie die Bewohner Roms, entzogen ſich alio auch die Pro: 
vincialen allmählich dem Dienfte im Heere, und um die Trup: 
pen vollzählig zu machen, blieb zuletzt nur noch die Anwers 
bung der Barbaren übrig. Diefe entbehrten natürlicy des Pa⸗ 
triotißsmus für das ihnen fremde, ja feit langer Zeit feindliche 
Reich gänzlich. Auch fügten fie ſich nicht den firengen Geſe⸗ 
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gen der militdrifhen Disciplin. Und doc lag die Kraft bee 
Heeres nur mehr in ihnen; denn was in ben Provinzen zu 
den Legionen ausgehoben wurde , war meift ſchlechtes Geſin⸗ 
del, weldes nicht Geld genug befaß, um ſich loszukaufen, 
niche Muth. genug, fich für ben Kriegsdienft zu verſtümmeln. 
Die alte Kriegszucht war längft aus dem Heere verſchwunden; 
endlich ließ man auch die alten Kriegsübungen bey Geite; ja 
zuletzt wurden ben Soldaten auch ihre Nüftungen zu ſchwer, 
und Kaiſer Gallienus gewährte ihnen die verberblichen Bieten, 
zuerft den Bruftharnifch , und ſpaͤter auch den Helm, abzule⸗ 
gen. — Was den Untergang bed Reiches noch eine kurze 
Weile aufbielt, war die Abneigung der barbarifchen Feinde, 
das ihnen fo befchwerlich fcheinende Militär = Spflem der Roͤ⸗ 
mer anzunehmen , und ihr Ungeſchick im Feſtungskriege. Sie 
glaubten ihre Tapferkeit bey weitem hinreichend , die römifchen 
Truppen zu befiegen; und biefe hielten ihnen dennoch mit ih⸗ 
ser, wenn gleich tief gefunfenen , Kriegszucht das Gleichge⸗ 
wicht. Die Schwäche ter Regenten bob endlich auch diefen letz⸗ 
ten Vortheil auf. Sie felbft waren, das Neich zu regieren, 
die noch vorhandene Macht zur durchdachten Vertheidigung zu 
leiten, vollkommen unfähig. Da lieben fie ihr Ohr den Rath» 
ſchlaͤgen erbärmlicher Höflinge. Verſchnittene Ienkten die Be⸗ 
ſchluͤſſe des Eabinetts , und Barbaren führten mit verbächtie 
ger Treue und gefährlicher Gewalt die Plane ber Kaifer als 
Feldherren aus. — Die deutfchen Graͤnznachbarn der Römer 
hatten hingegen ihre alten Sitten und Tugenden nicht verlo- 
sen. Sie achteten die Tapferkeit, liebten die Freyheit und den 
Krieg noch immer fo, wie zu Herrmanns Zeit. Mod im 
mer waren fie gleichgültig gegen fefte Wohnungen und Grund⸗ 
‚ befig, und daher jeden Augenblick bereit, mit ihren Waffen 
fähigen Kriege zu beginnen, oder mit dem ganzen Volke Wan⸗ 
derungen und Anfiedelungen in der Fremde auszuführen. Hin 
ter den an der Donau ftehenden Deutfchen breiteten ſich noch 
viels andere germanifhe Stämme bie an dis Oſt⸗ und Nord⸗ 
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fee aus, von gleicher Sucht nah Wanderungen und Siegen 
ergriffen. Diefe drängten gewaltfam bie in der erften Reihe 
wohnenden Völker vorwärts an die Donau, hinüber ins rö« 
mifche Reich. In Aften geſchah der Fall der Lavine, die mit 
ihrem zerftörenden Laufe anfangs die europäifchen Provinzen 
des Oftreiches bedeckte, — dann das Weftreich gänzlich ver- 
ſchlang. — 

Conftantin theilte (335) das Neih, um jedem Familien⸗ 
zwifte nach feinem Tode zuvor zu Eommen, unter die Prinzen 
feines Hauſes, drey Söhne und zwey Neffen. Es war Feine 
Mühe gefpart worden, Körper und Geift diefer Prinzen ih— 
rer hoben Beflimmung gemäß auszubilden. Aber die angeſe— 
henſten Lehrer des Chriſtenthums, die berühmteften griechiſchen 
Philofophen und, römiſchen Nechtögelehrten ernteten für ihre 
Mühe bey weitem nicht die erwünfchten Früchte. Eine Schmeich— 
ferrotte hielt die Prinzen von ihrer früheften Jugend an um: 
lagert, und verdarb jeden Keim des Guten im Aufblühen. — 
Der ältefte Sohn, Conſtantinus, erhielt nun Brittanien, 
Ballien, Spanien ; — der zweyte, Conftantius, Klein-Afien, 
Sprien, Aegypten; — der jüngfte, Conſtans, Dalmatien, 
Dacien, Pannonien, Noricum , die beyden Rhätien, Stalien 
und Afrika; — der eine Neffe, Dalmatius, Nieder-Möſien, 
Thracien, Macedonien und Griehenland; — der zweyte, 
Annibalian, Pontus, Armenien und Cappadocien, unter dem 
Nahmen eines Königreiches. Alle fünf Prinzen führten den 
Zitel der Caͤſaren, und bielten ſich in den ihnen angewiefe: 
nen Ländern ald Stellvertreter des Kaifers auf, von feiner 
Dberberrfchaft geleitet, von ihrer aus den vertrauteften Günft: 
(ingen Conſtantins gewählten Umgebung bewacht, und in 
Schranken gehalten. — Gonftantin flarb im Jahre 337 am 
32.May auf einem Schloffe in der Nähe von Nicomedia in 
Bythinien, im baren Jahre feines Lebens, im Zıen der Re— 
gierung. Kurz vor feinem Tode ward er durch die Taufe wirt: 
lich in die Gemeinde der arıanifchen Ehriften aufgenommen, 


zu deren Lehre er fi bereits feit IÄdngerer Zeit bekannt, und 
ſich als derſelben eifrigſter Schützer bewieſen hatte. 

Die Völter des Reiches bedauerten feinen Verluſt ſehr. 
Sie vergaßen die Fehler des Entſchlafenen, die ſie die letzten 
zehn Jahre Über fo ſchwer gefühlt hatten, und gedachten jetzt 
nur mehr feiner früheren Großthaten, welche einft die Achtung 
der Welt, — der vortrefflichen Eigenfchaften, die die allge 
meine Liebe ‚verdient hatten. Auch ahneten die Römer, wel: 
he Zukunft dem Reiche unter fünf Herrfchern bevorftehe. Be⸗ 
fonders hatten die Ehriften die gegründetefte Urfache, des Kai» 
ferd Tod zu beweinen: denn dur Conftantin ward der wah⸗ 
ren Religion der erſte Triumph über ihre unverföhnlichen 
Feinde, und fie ſchritt aus dem Stande einer demüthigen Ver: 
folgten auf die Stufe der Herrfhenden. — In Conftantins 
Perſon vereinigten fi) glänzende Vorzüge des Körpers und 
des Seiftes: hohe Seftalt, Ehrfurcht gebiethende Miene, blü⸗ 
bende Lebenskraft, Stärke und TIhätigkeit in jeder Bewegung 
oder Uebung des Körpers, edles Betragen im Umgange, zus 
weilen mit etwas Spott gemifcht, berablaffende Sreundlichkeit, 
fanfte gefällige @itten. Er liebte den Ruhm; er geißte nad 
Ehre und Macht; Beydes mit Reidenfchaft. Er war ein wei- 
fer, thätiger Fürſt, ein tapferer, talentvoller Feldherr, ein 
Huger Politiker, ein Freund und Befchüger der Künfte und 
Wiffenfhaften, obwohl feine eigene Erziehung fehr verwahr⸗ 
Iofet worden. Als Held der Schreden der Feinde, ald Regent 
der Vater feiner Völker, begleiteten ihn Achtung und Liebe 
bis zur Alleinhberrfhaft. Ob alle diefe früheren vors 
trefflichen Eigenschaften die Frucht Funftreicher Verftelung was 
ven, bie er wohl in feiner zwangvollen Lage an Diocletiand 
und Sallerius Hofe als Nothwehr zur Selbfterhaltung ans - 
wenden mußte; ob ihn die Neibenfolge fchneller Siege und 
das Uebermaß begünftigenden Glüdes fo vom Grund aus zum 
Böen umgewandelt, kaun wohl nie mehr aufgeklärt werden. 
Zeine legte Lebenshaͤlfte erfüllte die Hoffnungen nicht, welche 


die erfte gegeben. Eine gränzenlofe Verſchwendung, eine fat 
Eindifche Prachtliebe, herrſchten an feinem Hofe. Das Volk 
feufzte unter fchwerem Drude, unb doch reichten die mitten 
im Frieden vervielfältigten Auflagen nit hin, den Aufwand 
ber Eoftfpiefigen, Alles verfchlingenden Staatsverwaltung zu 
beftreiten. . Die Statthalter fahen fih durch den endlofen Be: 
"darf des Hofes aufgemuntert, und glaubten fich berechtigt, 
die Provinzen durch die unverfhämteften Erpreffungen auszu⸗ 
faugen. Die unwürbigen Günftlinge durften e8 wagen, das 
Recht und die Würden ungefcheut zu verkaufen. Beftechungen 
wurden mit frecher Deffentlichkeit getrieben. — Der ganz ver 
änderte Monarch ließ Eeine Spur von Ebelmuth mehr in fei- 
nem Gemüthe blicken. Finſterer, menfchenfeindlicher Argwohn 
hatte feine Urtheilskraft gefeffelt. Er zeigte eine ungemeine Leicht⸗ 
glaͤubigkeit gegen jene, die zuerft fein Ohr gewannen, und lieh 
fih durch diefe zu den größten Schandthaten verleiten. Am 
verbeerendeften wüthete Konftantin in feiner eigenen Samilie. 
Wir nennen hier den Mord der beyden Licinius, — der Eine 
jein Schwager, der Andere fein Neffe, — und feines Schwie⸗ 
gervaterd Maximian — die übereilte Hinrichtung feines ſchuld⸗ 
loſen Erftgeborenen ‚, bed Ruhm befrönten Cäſars Erispus, und 
feiner Gemahlinn Fauſta. — 

Die Einführung des hriftlihen Glaubens , als berrfchente 
Religion im roͤmiſchen Reiche, iſt eines der wichtigften Ereig⸗ 
niffe der Geſchichte. Wenn auch Einige der früheren Kaifer 
mit milder Nachfiche die Werbreitung der Chriſten duldeten, 
fo war doch Eonftantin der erſte Regent, der ihrer Lehre öf: 
fentlihen Schuß verlieh, und die heidnifche Abgoͤtterey zu eir 
nem Gegenftande thätiger Verfolgung machte. Ueber die Epoche 
von Eonftantins innerer Anerkennung des wahren Glaubens 
find die Schriftfteller nicht einig. Daß er bis zum vierzigften 
Lebensiahre (312) die heidnifhe Religion ausübte, und daß 
feine Belehrung erft Eur; vor feinem Tode (337) durch die 
Taufe vollendet wurde, iſt gewiß. Mehrere feiner Verordnun⸗ 


gen und Handlungen vor dem Zuge nad) Stalien (312) be⸗ 
zeugen feine Anhänglichkeit an den alten, — bie jpäteren Bin: 
gegen eine ausfchließende Vorliebe für den neuen Glauben, 
Zu den Erfleren rechnen wir den Befehl, die Wahrfagungen 
der Aruſpices noch ferners zu befragen; die Erlaubniß, die 
Dpfer und Übrigen Theile des Götzendienſtes fortzufeßen ; die 
Zulaflung der Heiden zu den hochſten Ehrenftellen und Reichs— 
würden; Conſtantins Freygebigkeit gegen die Tempel; feine 
mir den Attributen heidnifcher Gottheiten bezeichneten Mün⸗ 
zen; die fenerlihe Vergötterung feines Vaters Eonftantius 
Chlorus; die. befondere von Conſtantin dem Apoll oder der 
Sonne, als feinem gewählten Schutzgotte, bewiefene Vereh⸗ 
rung. Zu ben Zweyten gehören ber Schuß, bie Duldung, 
weldhe er als Regent Galliens den bortigen Chriften gewährte 
806 — 312); die Erhebung des Kreuzes zum Panier bed 
Reiches (312); das Edict von Mailand (313), welches dem 
Chriftenthume den lang entbehrten Frieden wieder gab; ein 
zweytes Edict vom Jahre 324, das allen Völkern des Reiches 
die Annahme ber hriftlichen Religion empfahl; die allgemein 
angeorbnete Verfchließung ber Goͤtzentempel; das Werboth ver 
Wahrfagerfunft; die Einftelung der Orakel; feine Gegenwart 
bey den Neligionsübungen der Chriften, mo er mit den Bis 
fhöfen disputirte, und fogar felbft über die Lehrfäße der Mes 
figion prebigte. Wenn auch Eonftantin bie an feines Tebens 
letzte Stunde nicht ein durch die Taufe vollendeter Chrift 
war, fo bekannte er fich doch durch Wort und That laut zum 
Chriſtenthume. Er lieh alle Prinzen feines Haufes in diefer 
Heligion erziehen. Er beförderte die Ausbreitung des Glauben 
nicht allein im eigenen Reiche , fondern auch in allen Rändern, 
auf melde er durch Krieg, Bündniffe, Handel, oder fonft 
euf irgend eine Art, Einfluß hatte. Die Soldaten, welche un- 
ter dem Zeichen des Kreuzes gefiegt, waren die Erften, wel- 
de gerne eine Religion annahmen, die fie als die Verbün— 
dete ihrer Tapferkeit achteren. Die gewaffnete Macht ftügte 
I. Band, N 


daher das Chriſtenthum gegen teilen Widerfaher. — ons 
ftantin erklärte fih zum Vefchüger, aber auch zugleich zum 
oberften Richter, der Religion und ihrer Diener. Doch ſchon 
damahls trennte ſich die geiftliche von der weltlichen Gerichts« 
barkeit: Achtzehnhundert Bifchöfe verwalteten die Erftere im 
Umfange des Meiches. Sie weihten die Diener der Kirche in 
ihren verfehiedenen Abflufungen. Die Zahl der Letzteren flieg 
bald zum Unmäßigen. Die Gathedrale von Gonftantinopel 
zählte nah einem, durch Conſtantin bereits verminderten 
Stande, doch noch fünf hundert und fünf und zwanzig geiftlie 
che Perfonen zu ihrem Dienfte. — Das Edict von Mailand 
bewilligte die ffentlihe Ausübung des hriftlihen Gottesdien⸗ 
fle6 und die Haltung von Predigten, und fiherte ven Kirchen 
ihr Eigentbum an Ländereyen, Häufern und Schägen. Diefe 
durften nun die frommen Bermädtniffe der Gläubigen anneh 
men. Conftantin felbft bauete und verzierte viele Kirchen, und 
bereicherte fie mit geftifteten Einkünften. — Die Biſchöfe übten 
eine fi weit ausdehnende Gerichtsbarkeit über die Gläubigen 
ihrer Sprengel, und wendeten das Strafrecht der Kirche an, 
deſſen fehwerefter Grab der Bann, oder die Ausfchließung von 
der Gemeinſchaft der Gläubigen, war. 

Der Religionsfriede, der feit drey Jahrhunderten durch 
sehn graujame Ehriftenverfolgungen verlegt worden war, wurte 
durch das mehr erwähnte DuldungssEdict von Mailand (313) 
doch nicht völlig hergeftellt; denn nur der Gegenftand der Bew 
folgung wurde gewechfelt. Kaum batte Eonftantin durch des 
Ricinius Vernichtung den Orient erobert, als ein Edict des 
Kaiferd alle von der reinen chriftlihen Lehre abgewichenen 
©ecten zum Gegenftande einer gefeglihen Verfolgung machte. 
Die Verfammlungen der Keßer wurden verbotben, die Güter 
ihrer Kirden und Gemeinden eingezogen, und die ftrengften 
Anftalten zu ihrer Vertilgung getroffen. Es iſt bier nicht der 
Ort, diefe zahlreihen Secten, ihre Grundfäge und Meinungs 
unterſchiede weiter zu entwickeln, Mur müflen wir bie Ketzerey 
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des Arius nennen, welche auf der erfien allgemeinen Kirchen« 
verfammlung zu Nicaͤa (325) von dreyhundert und achtzehn 
Bifhöfen verdammt, der Stifter und die Anhänger bdiefer 
Secte verbannt, deren Schriften verbrannt, und fogar gegen 
die Befiger derfelben Todesftrafen ausgefprochen wurden. Mit 
warmem Eifer, mit feurigen Neben und lauten Drohungen 
harte der Koifer felbft den Bang diefes Conciliums und beffen 
Ausfpruch geleitet. Doch Faum drey Jahre fpäter änderte er 
feine Anfihten. Er rief die verurtheilten Arianer aus der Vers 
bannung zurüd, wendete ihnen unverbopfen feine Gunſt zu, 
und empfing fogar in ben letzten Augenblicken feines Lebens 
die „Taufe von den Händen des arianifhen Bifchofs von Nis 
comedia. — Sein Sohn Conftantius erklärte ſich, als er den 
Thron beftiegen , offen für den Arianismus. Jetzt wurden die 
Rechtglaͤubigen mit grängenlofer Wuth verfolgt; ihre Vers 
fammlungen mit Waffengewalt aus einander gejagt; die or- 
thodoren Biſchoͤfe von ihren Sitzen geſtoßen, und ins Elend 
geſchickt, und von Chriſtenhand wurde anderer Chriſten Blut 
vergoſſen. Dieſer Kaiſer beſchaͤftigte ſich haͤufiger mit der Ab⸗ 
waͤgung und Feſtſtellung der Worte und. Sylben feines Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, als mit den Angelegenheiten des Staates. 
Mehrere Kirchenverſammlungen: zu Cäſarea und zu Tyrus 
(335), zu Serdica (346), zu Arles und zu Mailand (353 — 
355), zu Seleucia und zu Rimini (360), wurden zur Un« 
terfuchung der ftreitigen Meinungen gehalten. Das Letzte dere 
feiben wurde durch bie Künfte trügerifcher Heberredung, und 
duch die Schreden angedrobter Erilirung, nad fieben mos 
nathlicher Berathung zur Ausfertigung eines Glaubensbefennt« 
niffes verleitet, das den Triumph der Arianer beftdtigte. Vor⸗ 
ber wurden alle jene Prälaten, deren unerfchütterliche Feſtig⸗ 
keit die arianifhe Partey fürchtete, von ihren Bifchofsjigen 
mit Gewalt entfernt, und Arianer an ihre Stellen gefegt. Bey 
diefen Gelegenheiten lieferten ſich vie beyden chriftischen Parteyen 
bigige Schlachten, befonders in Rom und Conſtantinopel. Das 
Ro 
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Blut floß in Strömen; viele Taufende fielen in diefen Käͤm— 
pfen, und Reichen bedeckten die Straßen der Hauptftädte, ja 
felbft die Stufen der Altäre. Eine wüthende Verfolgung ver- 
breitete fich nun über das ganze Reich. Verluſt des Vermögens, 
Verbannung, grauſame Martern und der Tod wurden das 
traurige Los unzaͤhliger Rechtglaͤubigen. Heere von Soldaten 
durchzogen die Provinzen, wurden oft init Verluſt vieler Tau⸗ 
ſende in ſchimpfliche Sagt geſchlagen, vertilgten hingegen 
Nauch hie und da die Bboskterung ganzer Landſtriche, und zer⸗ 
ſtoͤrten die geplünderten Bklaͤdte und Doͤrfer bis auf die letzte 
Spur. Auf ſolche Art entehrte fanatiſche Parteywuth die hei— 
lige Religion der Liebe. 

Die Ausrottung des Goͤtzendienſtes wurde von den Chri⸗ 
ften über der wicheigeren Sorge vergeffen, etwas anders den 
ende Glaubensbrüder bis auf den Tod zu verfolgen. Dieß ift 
die Urſache, daß fich die Ausübung des Heidenthums im roͤ⸗ 
mifchen Neiche noch lange erhielt. — Die Barbaren wurden 
zum Theil ſchon fehr früh mit dem wahren Glauben bekannt. 
Die Sothen machten auf ihren erften Zügen chriſtliche Römer 
zu Gefangenen, die, ald Schaven derfelben, mit großem Eifer 
an dem Seelenheile ihrer Herren arbeiteten. Im Jahre 375 
war der Biſchof Ulphilas ein geehrter Neligionslehrer unter 
den Weft:Gothen. Im Laufe des fünften Jahrhunderts 
batten bereits die meiften Barbaren, die in bern Umfange bes 
Reiches ſich niedergelaflen, das Chriftenthbum angenommen ; 
fo die Weſt⸗Gothen und Burgundier in Sallien, die Sueven 
in Spanien, die Vandalen in Afrika, die Oſt-Gothen in Pan: 
nonien, die Rugier im Noricum, ein Theil der Scirren, 
Heruler, Turcilinger u. f.w. des Odoacers in Stalien. Die 
Fronten nahmen etwas fpäter die dhriftliche Religion, nad 
dem Venfpiele ihres Königs Chlodowigs an, und die Sachſen 
wurden, nachdem fie Brittanien erobert, von römifchen Miſſio⸗ 
narien zum wahren Lichte geführt. Leider wurde diefe für bie 
Menihheit fo mwohlthätige Ausbreitung des Chriftentbunes 
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gar bald durch den vergiftenden Hauch zahlreicher Kegereyen 
in ihren Wirkungen gehemmt. Der Arianismus wurde bag 
vorherrſchende Bekenntniß der Barbaren, und befonders ihrer 
Hegenten. Zwar übten die Oft-Sothen in Stalien, die Weſt⸗ 
Gothen in Frankreich, die Sueven in Spanien eine unbes 
ſchraͤnkte Duldung. Aber die Wandalen verfolgten in Afrika 
die Katholifen mit der graufamften Wuth bis zum Umfturze 
ihres Neiched durch Belifar (534). Endlich Eehrten die Weſt⸗ 
Gothen und Sueven in Spanien in ben Jahren 586 — 589, 
die Longobarden in Italien im Sabre 600 u. ſ. w. zum reinen 
Stauden zuruck. Der Arianismus wurde vergeffen, machte 
aber in ber Folge einer großen Zahl neuer Irrlehren Plag. — 

Unter Eonftantind Söhnen währte noch immer der Götzen⸗ 
dienft neben der chriftlichen Bottesverehrung fort. Zwar bewies 
‚fen diefe Kaifer einen viel rückſichtsloſeren Eifer, das Heiden» 
thum ganz auszurotten, als ihr an politifcher Umſicht reiches 
rer Vater, Die Tempel und die Götzenbilder wurden damahls 
eine erlaubte Beute aller Raubluftigen. Jeder Streit zwifchen 
Heiden und Ehriften wurde zu ber Letzteren Vortheil entfchies 
ben. Conflantius gab ein Geſetz, welches die augenblicliche 
Schließung aller Tempel, und die Einjtellung der Opfer ge= 
both. Die Ausübung des heidnifchen Gößendienftes wurde mit 
der Todesitrafe und Confiscation des Vermögens bedroht, und 
gleicher Strafe auch jeder Statthalter unterzogen, der fih in 
feinem VerwaltungsbezirE die mindefte Nachſicht gegen Leber: 
tretungen dieſes Gefeges zu Schulden Eommen laffen würde 
(354). In dem auffallendeften Widerfpruche mit dieſen That⸗ 
ſachen ftehen bie eben fo unbezweifelte Ausübung ber heidni« 
ſchen Religion unter der ganzen Negierung bes Conftantius; 
die Schonung vieler Tempel; die wirkliche Sortdauer der Opfer 
und Feſte. Conftantius felbft Tieß den veftalifhen Jungfrauen 
ihre Beftimmung und Vorrechte. Er felbft verlieh zu Rom— 
(357) heidniſche Priefterwürden an abeliche Römer; gab Geld 
zu Opfern und Feſten; Ichnte den Titel und die Ehrenzeichen 
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bes Yontifer Maximus nicht ab, und geftattete, daß der Senat. 
den dhriftlichen Kaifer Conftantin zum heidnifhen Gotte erhob. — 

Während das Ehriftenthum fih immer mehr über die Voͤl⸗ 
fer verbreitete, und in allen Staͤnden der bürgerlichen Geſell⸗ 
[haft zahlreiche Anhänger gewann, ſchied fi) eine große Zahl 
Enthuſiaſten freywillig aus der menſchlichen Geſellſchaft; ente 
ſagte ven Verhaͤltniſſen, den Genüffen, ben Freuden des Le⸗ 
bens. Ihre rauhe Tugend verleitete fie zu einer ununterbroches 
nen Seldftpeinigung des Körperd. Sie verlannten die natüre 
lichen Pflichten des Menfhen. Die Gefellfhaft, das Band 
der Ehe, der Genuß des Weines und Sleifches erfchienen ih 
nen als Graͤuel. Sie hielten ein elendvolles Leben für die 
wahre Beftimmung der Lieblinge der Gottheit, für den fichere 
ften Weg zu den Sreuden bes Himmels. Sie wiefen Welt 
und Menfchheit ſtolz zurüd, und forderten nichts von des 
Erbe, als eine Wüfte im Leben, und ein einfames Grab. 
Diefe Einfiedler erlangten bald die Hochachtung der Welt. 
Ihre Zahl wuchs ungemein fhnell durch Tebensüberdrüffige 
Flüchtlinge. Man beehrte ihr Benehmen mit dem Nahmen 
der Philofophie. Auch fhienen diefe Bewohner der Wüften das 
Schweigen der Pythagorder , die duldende Ergebung der Stoi⸗ 
er, die Entfagung aller Bequemlichkeiten des Lebens, die 
Verachtung aller Weltfitten der Cyniker, in fich vereiniget zu 
haben. — Bald fammelten fi diefe Märtyrer aus eigener 
Wahl in große Gemeinden, unter Oberbduptern, mit ftrengen 
Segeln. — In der zweyten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
bevölkerten bereits viele Taufende von Mönchen die Wuͤſten 
Aegyptens und Lybiens, und bald verpflanzten ſich die Klöfter 
beyder Geſchlechter aus den Einoͤden in die Städte diefer Pros 
vinzen. In ber Folge breitete fi) die Neigung zum unthaͤti⸗ 
gen beſchaulichen Leben auch in andern Ländern aus. In Pas 
laͤſtina (338), zu Rom (341), im Pontus (360), in Gal⸗ 
lien (370) wurden Kloͤſter errichtet, und der unermüdete Bes 

rungseifer der Moͤnche entzog der Welt die hoffnungsvel- 
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Ieften Sünglinge und Jungfrauen, und führte fie ein in die 
lebendigen Gräber. Wer große Vergeben abzubüßen hatte; 
wer fih an den Freuden der Welt bis zum Efel überfättiget; 
wer ein traurendes Nichtsthun den Pflichten einer ſchweren 
Beftimmung vorzog; viele Zeige endlich, die dem Nufe der 
Waffen auch um den fhwereften Preis gerne entfloben: Alle 
diefe fuchten, und fanden Vergebung, Ruhe, Erhohlung, Sie 
cherheit, ober was ſie ſonſt bedurften, in den Höhlen der Wuͤ⸗ 
fien, in ben Zellen ber Klöfter. — Anfänglich war beyden 
Geſchlechtern die Rückkehr aus denfelben in die Welt nad) ei: 
genem Willen verftattet. Häufiger Mißbrauch diefer Freyheit 
jwang zur firengen Beſchränkung. Jetzt erft wurden die Tangs 
wierigen Prüfungen des Noviciates, die auf immer bindenden 
Gelübde, und die harten Strafen für jene, die dem felbft ge: 
wählten Feſſeln entfloben, eingeführt. Hunderte von Geißel⸗ 
bieben , Verftämmelung der Glieder, Ausftehung ter Augen, 
ewiges unterirdifches Gefaͤngniß, endlich das ſchreckliche Wer: 
mauern der zum Hungertode Veftimmten, waren bie graufae 
men Ötrafen für die Uebertreter der Elöfterlihen Regeln. — 
Obwohl dieſe eifrigen Diener Gottes fi in zwey große Claſ⸗ 
fen: die Einfiedler, und die in Gefellfchaft febenden Moͤnche, 
theilten, hatten fie doch alle den Weg gewählt, ſich durch end⸗ 
loſes Gebeth, naͤchtliches Wachen, ſchlechte Nahrung, oft: 
mahliges Faſten, Selbſtpeinigung, Eheloſigkeit, ſtrenge Abge⸗ 
ſchiedenheit und Einſamkeit, blinde Unterwürfigkeit unter geiſt⸗ 
lichen oberen Befehl, endlich durch eine gaͤnzliche Armuth, 
den Himmel zu verdienen. Daß dieſe letzte keine bleibende Ei⸗ 
genſchaft der Moͤnche und Klöfter war, zeigen uns Geſchichte 
und eigene Erfahrung. Die Aebte wurden zu mädtigen Bür- 
fen; die Alöfter zu reichen Beherrſchern der fie umgebenden 
Ländereyen. Die Strenge ber alten Regeln wurbe gemiltert, 
und ded Lebens Freuden und Senüffe wurden hen Mönchen und 
Nonnen fpäterer Zeiten nicht ganz mehr vorenthalten. — 
Die Armeen erlärten nach Conſtantins Tede, daf fie nur 
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beffen Söhne als Herren bes Reiches anfehen würden; Con: 
ftantinus II., Conftantius und Conſtans wurten 
ſogleich als Kaifer ausgerufen. Conſtantius, allein zu Nico- 
media anmwefend, indeß feine Brüder in ihren Reich8-Anthei- 
len fich befanden, begann die Regierung damit, daß er den 
Caͤſar Dalmatius, den König von Pontus, Annibalian, und 
alle übrigen ihm verwandten Prinzen, fammt den meiften Miz 
niftern feines Vaters, ums Leben bringen ließ. Nur zwey 
Vettern entgingen diefem Schidfale: der todtkranke Gallus, 
und der fiebenjährige Knabe Julian. Wahrſcheinlich im Win: 
ter 337 — 338 nahmen die drey Brüder zu Sirmium in Pans 
nonien die Theilung des Neiches vor. Conftantin U. erhielt 
zu feinen früheren weftlihen Befigungen nody einen Theil von 
Afrika ; Conftantius Nieder :Möftien und Thracten mit Con⸗ 
ſtantinopel, dann Pontus, Cappadocien und Armenien; Cons 
ftans endlih Macedonien und Griechenland. Schon bey den 
dießfälligen Verhandlungen waren die Brüder in bitteren Zorn 
gegen einander ausgebrochen. Conftantin II. hielt ſich, als 
boch den Aelteften, bey weitem verkürzt. Er forderte von Con: 
flans Italien und die zweyte Hälfte von Afrika, fiel, da 
feinen Anfprüchen Eein Gebör gegeben wurde, mit einem 
Heere über die Alpen nach Italien ein (340), und drang bis 
Aquileja vor. Conſtans befand ſich damahls in Dacien. Er 
fendete ein Corps illyrifcher Truppen eilends dem Conftantin 
über die Alpen nad, und diefer wurde bey einem Gefechte 
ber Vor-Zrupren in einen Hinterhalte gelodt, und niederger 
macht. Deffen Länder nahm Conſtans in Befiß, der dadurd 
Herr von zwey Dritteln des Reiches wurde. 

Conſtans ſiegte in den Jahren 341 — 342 mehrmahlen 
über die Franken, und zwang fie zur Eingehung von Vertraͤ⸗ 
gen. 343 kriegte er in Brittanien gegen die Schotten. Nach 
Gallien zurückgekehrt , vernachläffigte er die Regierung, und 
überließ fih allen Arten von Ausfchweifungen. Das Volk 
wurde ihm wegen ber unleidlihen Bedruͤckungen, die fi) die 


Beamten erlaubten, abgeneigt. Die Soldaten verachteten den 
unthätigen Schlämmer. Da empörte fidh der Beldherr Di a gs 
nentiuß, von deutſchen Anfiedlern in Gallien geboren, mit 
zwey Legionen zu Auguftodumun (Autun). Volk und Heer 
riefen ihm zum Kaifer aus. Gonitans floh verkleidet Spanien 
zu, und wurde in Helena (früher Sfliberis, jegt Elln in Nous 
ßillon), am Buße der Pyrenden, von den ihm nachgefandten 
Mördern eingebohlt und getödtet (350). Der Ufurpator bes . 
maͤchtigte ſich der Befigungen des gemordeten Kaiſers, und bes 
wies fi als graufamer Tyrann gegen Alle, die dem Eonftans 
gedient hatten. Nepotian, ein Schwefterfohn Conſtantins L., 
bemeifterte fi) zwar Roms, nannte fih Kaifer, wurde aber 
fhon nad) acht und zwanzig Tagen von einem Corps des Mage 
nentius aufgerieben. — Gonitantius, der faft die ganze Zeit 
feiner Regierung über mit den Perfern in Kriege verwickelt 
war, hatte zu Edeſſa in Mefopotamien die Nachricht von fei- 
nes Bruders Ermordung erhalten. Er erklärte ſich fogleich als 
defien Erben, und folglih als alleinigen Herrfcher des gans - 
zen roͤmiſchen Reiches VW eteranio, der Befehlshaber Pan- 
noniens, batte unterdeffen zu Murfa (Effed) ten Kaifertitel 
angenommen, wurde von dem Gonftantius als Mit: Negent 
anerkannt, und zwifchen beyden der Krieg gegen Magnentius 
verabredet. ‘Doch bald darauf neigte fih Veteranio auf des 
Letztern Seite. — Mit einem zahlreihen Heere ging Conſtan⸗ 
tius auf Aſien nad) Europa tiber, und rüdte durch Thracien 
vor. Magnentius hatte indeflen die Kriegsräftungen mit gro: 
ßem Eifer betrieben, den Stalienern ungeheure Kriegsfteuern 
abgepreft, und eine Menge Auslander, darunter auch Sran- 
ten und Sachſen, angeworben. Dann aber, dem Waffenglüd 
nit vertrauend, fchicdte er Gefandte an Conftantius, und 
ließ ihm Sriede und Freundfchaft antragen. Zu Heraclea (res 
Eli) trafen diefe Abgeordnete den Kaifer, der fie ungehört ins 
GBefängniß werfen ließ, und den Eilmarfch bis Serdica (Cor 
phia) fortfegte. Dort vereinigte ſich zwar der wanfelmüthige 
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Veteranio mit ihm, wurde aber durch ben Ausfpruch ber Ar⸗ 
mee zur Ablegung des Purpurs gezwungen, unb ftarb als Pri⸗ 
vat- Mann ın Klein » Afien. 

Conſtantius ernannte nun feinen Vetter Gallus zum 
Cäfar (351), vertraute ihm die Verwaltung der Morgenlän« 
der, und fendete ihn zu dem Heere, welches die perjifche 
Graͤnze beobachtete. Des Conftantius Armee war durch das 
zahlreiche pannonifche Fußvolk und 20,000 Reiter, welche Ves 
teranio nad) Serdica mitgebracht, verdoppelt worden. Er fand, 
fih ftarf genug, den Magnentius in Stalien felbft anzugreis 
fen. Aber diefer Fam ihm zuvor, und eilte über die Alpen nad 
Pannonien. In der Gegend von Siscia (Siſſek) ftellte er ſich 
binter der Save auf. Des Conftantius Wortrab wurde durch 
einen Hinterhalt, den Magnentius in die adranäifchen Eng—⸗ 
säffe gelegt, geſchlagen. Nun begannen nochmahls fruchtfofe 
Unterbandlungen. Endlid wollte Magnentius fein Heer in 
der Nähe von Siscia über die Save führen, wurde aber von 
der Befagung dieſes Plabes, der Conftantius noch zeitig ges 
nug Hülfe gefendet, mit großem Verluſte zuriick gefchlagen. 
Conftantius Tagerte fih nun in und um Eihalid (Vinkovze), 
verfhanzte feine Stellung mit Linien, welde bis an die Save 
reichten, und Tieß über diefen Fluß Schiffbrüden ſchlagen. 
Magnentius, verfuchte ed, durch Manduvres den Conftantius 
aus feiner unangreifbaren Stellung zu loden. Er erftürmte 
und fchleifte Siscia, verheerte dann das nächfte and an bey: 
den Ufern der Save, und belagerte Sirmium (bey Mitroviß), 
bas im Rüden der Stellung des Eaiferlichen Heeres lag. Die 
tapfere Befagung machte einen fo nachdrucksvollen Ausfall, daß 
Magnentius fi von diefer Stadt zurückzog, und dagegen fi 
vor Murfa (Effecd) Tagerte. Conftantius rüdte zum Entfaß 
biefes wichtigen Plages vor. Magnentius empfing ihn auf der 
Ebene naͤchſt demſelben, in Schlachtordnung aufgeftellt, den 
linken Slügel an die Drave geftüßt, den rechten in die Ebene 
ausbehnend. Sein Heer betrug über 100,000, jenes des 
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Kaifer bey 80,000 Gtreiter. Conftantius war, während feine 
Truppen fi) für die Erhaltung feines Thrones zu fechten an 
ſchickten, in Gefellfchaft des arianifchen Biſchofs Valens von 
Murſa, in einer Kirche der Märtyrer nächft den Mauern der 
Stadt, befchäftigt, durch fein Gebeth den Sieg vom Himmel 
zu erfleben. Gegen Abend begann die Schlacht. Beym erften 
Anfall gerieth bad Centrum bes Magnentius etwas in Unord⸗ 
nung; bald barauf wurde der rechte Flügel von der Eaiferlichen 
Reiterey umgangen, und ber Tyrann floh vorm Schladhtfelde, die 
Seinigen ihrem Schickſale überlaffenb, welche die ganze Nacht 
bindurch mit der bartnädigften Tapferkeit fochten. Der Mors 
gen befeuschtete ven Verluft bender Armeen. Bey 60,000 Leichen, 
darunter die vornehmften Officiere beyder Heere, bedeckten bas 
Schlachtfeld , oder fhwellten die Fluthen der Save. Sept erft 
wurde des Magnentius Slucht feinen Truppen Eund. Da en» 
dete das Gefecht von felbft ; die Befiegten warfen die Waffen 
hinweg, und Conftantius gewährte allen Vergebung, bie Mörs 
der feined Bruders ausgenommen. — Magnentius hatte den 
ihm nicht gebührenden Purpur auf der Flucht von ſich gewors 
fen. Dod fanden die Eaiferlichen leichten Neiter feine Spur, 
md verfolgten ihn von der Save bis an bie julifhen Alpen. 
Er entkam gluͤcklich nach Stalien, nahm fein Haupt-Quartier 
in Aquifeja, betrieb die Aushebung und die Rüftungen dev 
Truppen aufs thätigfte, und ließ die Mebergänge der Alpen in 
Vertheidigungsſtand feßen. Conftantius verlegte feine Armee 
in die Winter-Quartiere in Pannonien und Möfien ; er felbft 
blieb zu Sirmium. Er ließ Dalmatien befegen, und eröffnete 
fi) dadurch die Verbindung zur See mit den Mifvergnügten 
Italiens, deffen Einwohner den Tyrannen auf das Aeuferfte 
haften, und unter die Herrfchaft von Conſtantins Sohne zus 
rück zu kehren wänfchten. Die Städte und Beſatzungen der 
Halbinſel wurden durch deffen geheime Abgefandte zum Abfall 
vorbereitet. — Raum hatte ſich der Kaifer im Jahre 352 
nad) den Alpen in Bewegung gefegt, und eines der Italiens 
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Eingänge verfhließenden Caſtelle erobert, ba ftecfter 
den des. am Iſonzo ftehenden Magnentius alle ite 
Städte die Baiferliche Fahne auf, und die im Landı 
ten Befagungen erklärten fi für Conſtantius. M 
ſah fich durch diefen Abfall gezwungen, bie Vertheibi, 
liens aufzugeben. Er eilte mit den wenigen ihm treu 
nen Truppen längs ben Alpen, durch Venetien, En 
Ligurien, nad Gallien. Der Eaiferlihe Vortrab f 
mit fo unvorjichtiger Haft, daB Magnentius ihm ber 
(Pavia) eine bedeutende Niederlage zufügen Eonnte. 

ftantius zog mit der Hauptmacht ebenfalls durch Ob: 
und über die cottifchen Alpen nad Gallien. Dabü 
auch die Allemanen über den Rhein zu Hülfe gerufen 
Flotten eroberten unterbeflen mit leichter Mühe Spe 
Afrika, und landeten zugleich ein Zruppen-Corps in: 
lien, das gegen Lugdunum (Lyon) vordrang. Auch 
Ufer des Rheines die Empörung gegen ben Tyrannen 
flehte Magnentius vergeblich um Gnade. Das Leben n 
er gegen den Purpur eintauſchen. Doch Conftantüı 
dem Mörder des Bruders nicht vergeben. (Er erre 
MWeihenden am Mond Seleucus (Mont:Saleon in 

phine zwifhen Gap und Die bey dem Orte Adpr 
flug ihn aufs Haupt. Magnentius floh nad) Lugdun 
nachdem er dort feine Mutter, einen Bruber, und alle 
de Verwandte und Freunde ermorbet, erſtach er fi 
So war dann das Reich beruhigt, und ganz unter eis 
{her vereinigt. — 

Im Zahre 354 flreiften die Brüder und Könige 
manen, Gundomar und Vadomar, wie fie fon ı 
tban, über den Ober: Rhein nad) Gallien. Conftantiu 
gen fie, war auch bereits bey Auguſta Rauracorum (? 
Bafel) angefommen, und machte Anftalten, über de 
eine Brücke zu ſchlagen, und jene Allemanen in ihreı 
ehe anzugreifen. Die Deutſchen erſchwerten die Art 
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bie Menge abgeſchoſſener Pfeile und Wurffpieße. Als aber der 
Vortrab der Römer in einer dunfeln Nacht durch eine Furth 
über den Fluß drang, bathen fie um Friede. Conftantius bes 
willigte biefen gerne, da die Nachrichten von der unfinnigen 
Cyranney, die Caͤſar Gallus in den Morgenländern verübte, 
feine ganze Aufmerkfamfeit auf fich zogen. Conftantius lockte 
diefen Wuͤtherich nah Europa, indem er ihn unter dem Vor⸗ 
wande nah Mediolanum einlud, um fi über Staatsangeles 
genheiten mit ihm zu berathen. Er ließ ihn auf der Reife in 
Pannonien zu Petovium (Pettau) gefangen nehmen, und nad) 
Flanona in Zftrien bringen, wo er enthauptet wurde. 

Conſtantius, der feine Anlagen zur unmenſchlichſten Grau⸗ 
famkeit ald Mörder feiner Verwandten hinreichend bewiefen, 
war durch alle diefe Vorfälle noch mehr gegen die Menfchheit 
abittert, und für jedes Gefühl verhärtet worden. Seit des 
Magnentius Empdrung und tes Gallus Ruchloſigkeit gab er 
Ah ganz dem argmöhnifchen Mißtrauen, den geheimen Eine 
fifpelungen, der blutbürftigften Rachſucht hin. Ungeachtet der 
jugefagten Amneftie wurden jet die ehemahligen Anhänger 
des Magnentins zur Strafe gezogen. Ueber die Theilnehmer 
on bes Gallus Verbrechen wurde zu Aquileja biutiges Gericht 
gehalten. — Silvan, ein geborner Sranfe, ber aber im 
römifhen Dienfte zur Feldherrnwürde empor geftiegen, hatte 
im Jahre 355 die in Ballien ftreifenden Franken, Allemanen 
und Sachſen gefchlagen. Er erfuhr, daß er durch den Haß der 
kaiferlichen Höflinge verläumdet, und bereits verurtbeilt fey, 
als Opfer zu fallen. In feiner hoffnungslofen Lage wagte er, 
um fich zu retten, das Aeußerfte, und ließ ſich von feinen Le> 
gionen in Cöln zum Kaifer ausrufen. Er wurde aber nach acht 
und zwanzigtägigem forgenvollen Genuß des Purpurs, durch 
von Eonftantius gefandte Meuchelmoͤrder aus bem Wege ges 
räumt. — 

Nah Silvans Tode drangen die Sranken und Allemanen 
laͤngs dem ganzen Rheine in Gallien ein, eroberten und ver⸗ 
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‚na ae Menge Stadte, darunter Argentoratum (Strafe 
non Tac erne i Xbein: Sader n, Noriomagus (Zpeyer), 
usats Benstenum Sor:us,, Mogunt: acum (Mainz), und 
e. Die *eſte Stedt Cein, he Vermauer des Reiches am 
untern Nic, wurde Fark jan zertert, und aus den benade 
„arten sangen Diſtricten cine greße Zahl Gefangener bins 
weg wruber Dre Sereitwilligkeit, mis welcher Lonftantius 
zen Deutichen den reden >ewiiliger batte, war hinreichend 
germeien. om 072 Serrnaſchetzung zu verdienen. Ein römie 
er Karen das zuren ie weniaſtens durch Marimian, Con: 
tantius Cdierus und Cenſtantin gewohnt worden, mußte 
große Nrwasthaten verrichten, um feine Anweſenheit auf dem 
Kriegsſchaublatze zu rechtfertigen. Da nun Conſtantius ji 
idnen ım entgegen gelegen Lichte gezeigt hatte, fo wurden ihre 
Kriegerut und idr Much zu neuen Unternehmungen gereitt.— 
Ay: nadmi: den Zeit gingen die Quaden und Zarmaten uter 
Sr Sonsu, un! ihre leichte Reiterey plunderte Pannenien. 
ut Me Derier drangen verheerend im Orient vor. Zo zıda 
> ınden vermochte Conſtantius nicht zugleich zu begesnen. & 
Son, deid nach Gallus Iode (355) defen Kruse: Julian 
>. ran: un: ing die Serwaitung Soalıond ber 

| mega a. ap re Ns amien)e peramadl, 
IN teen — L2eITzSgen, 00 
_ Son menden else Serepee mit abs 
ee STODmasus Bru- 

vera shil Sonasm. Unge 

en Sell die reinen Zole 

. m ven cr verheblen. Zie 
viliei-Quartiere zu nehmen, 
So Sure von Gallien zu: 
00° Singerten ihn die Der: 
u DANRE: Quartiere Agendicum 
ed Macht auf den angegriffenen 
2 we Peeſſenheit vermochte es, Die ent⸗ 
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muthigten Solbaten von der Uebergabe bes Platzes, und von 
der Auslieferung bes Caͤſars felbft, zurückzuhalten. 
Conftantius begab fih im Frühjahre 357 das erfte Mahl 
nah Rom, das er noch nie gefehen, und verewigte feine An- 
wefenbeit durch die Aufftellung des aͤgyptiſchen Obeliskes, den 
in neuerer Zeit Papft Sirtus V. zum zweyten Mahle aufge 
richtet hat, Beaͤngſtigende Nachrichten riefen ihn nad Medio⸗ 
lanum zurũck. Die Sueven waren naͤhmlich in Rhaͤtien, bie 
Quaden, Vandalen, und die Jazygen oder Sarmatä limigan⸗ 
tes in Pannonien und Ober-Möſien eingefallen. Sie plüns 
derten diefe Provinzen, und legten viele Ortfchaften in die 
Aſche. Der Kaifer erfhien kaum in Pannonien, als ſich die 
Auaden und ihre Nachbarn zum Frieden bereit erklärten, und 
um feine Freundſchaft bathen. Nach andern Angaben hätte fie 
der Kaifer im Junius, nach einer bedeutenden Nicderlage, über 
die Donau zurüdgetrieben. — Jetzt Eonnte er alfo ein Neferve- 
Corps von 30,000 Mann, das bisher bey Mailand geftanben, 
über die Alpen, dem Julian zur Unterftügung, nad Gallien 
abſchicken, welches Land aufs neue durch die ausgedehnten 
Verheerungen der Allemanen fchredli mitgenommen wurde. 
Der Anführer diefes Corps, Barbatio, legte, entweder aus 
perfönlihem Haße, oder auf eine geheime Anordnung des 
Kaifers, allen Unternehmungen Julians Hinderniffe in den 
Weg. Ungeachtet deſſen leiftete der Caͤſar das Möglichfte. Ein 
deutſches Corps war durch die Linie der römifchen Quartiere 
gebrochen, und bis in die Gegend von Lugdunum (Lyon) vers 
wütend vorgebrungen. Julian traf die beften Anftalten, dies 
fen verwegenen Haufen abzufchneiden ; aber andere Feldherren 
ließen fie ungehindert entwifchen. In der Folge trieb der Cr 
far die Keinde über den Rhein zurück, und baute die zerftörte 
. Seftung Tres Tabernd (Nhein:Zabern) wieber auf, durch des 
sen Gegend die Allemanen gewöhnlich nach Gallien einbrachen. 
Barbatio hingegen wurde ben beim Verſuche, unweit Baſilea 
(Bafel), bey Auguſta Rauracorum (Augft), über den Rhein 
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zu geben, von den Allemanen überfallen, und erlitt ſchimpf⸗ 
lichen Verluft. Da gewannen die Deutſchen auch gegen Julian 
frifhen Muth. Sieben Allemanifche Könige vereinigten ihre 
Zruppen gegen ihn. Doch ließen fie ihn zuerft auffordern, 
Rhein⸗Germanien (Elſaß), das fie dur ihre Tapferkeit be: 
zwungen hätten, ihnen in Güte zu überlaffen. Julian ant: 
wortete mit dem Schwerte. Er fhlug mit 13,000, Mann das 
35,000 Streiter zählende allemanifche Dauptheer unweit Ar 
gentvratum (Straßburg) aufs Haupt, und nahm einen König, 
Chnodomar, gefangen. Er ging dann bey Main; über den 
Rhein, und .drang längs dem Main bis in den Speſſart vor, 
Welches Waldgebirge die Alemanen mit Verhauen umgeben, 
. und wohl befest hatten. Julian verweigerte den Deutfchen 
zwar den gebethenen Frieden, bewilligte ihnen aber einen 
zehnmonathlichen Waffenftiliftand, und ftellte die einft von 
Trojan angelegten Wefeftigungen (Munimentum Trajani, 
in der Gegend von Afchaffendurg oder Hoͤchſt) wieder ber. — 
Im Spätherbfte noch fiegte Julian Über ein Corps der Fran: 
Een bey Civitas Nemorum (Rheims), und bezog feine Win: 
ter: Quartiere in ber auf- einer Infel der Sequana (Seine) 
angelegten Feſtung Lutetia Parifiorum (Paris), welche diefes 
Mahl zuerft in der. Gefchichte genannt wird. — 

Im Fruͤhjahre 358 befand ſich Conftantius zu Sirmium. 
Als im Winter die Donau fih mit Eis bedeckt hatte, waren 
die Quaden aufs neue in Pannonien, die Jazygen in Ober: 
Moͤſien eingedrungen. Zn gleicher Zeit rücten die allemanis 
ſchen Juthunger in Nhätien ein. Die Lebteren ſchlug Barbatio 
in ihr Land zurüd. Der Kaifer ging aus Pannonien auf einer 
ben Acincum (Alt: Ofen) gefhlagenen Schiffbrücke über die- 
Donau in das Land der Jazygen, die fogleich von jenen Qua⸗ 
den, bie an der March und in den mährifchen Gebirgen wohn. 
ten, DVerftärfungen erhielten. Conſtantius rieb ihre vereinigte 
Armee auf; dann trug er bie Verheerung in das Herz der 
quadifchen Laͤnder, und bemilligte ihnen den Frieden erft auf 


vieles Bitten. Die Quaden mußten ihrer Verbindung mit den 
Sarmaten und Wandalen entfagen, mit Rom einen Bundes 
vertrag fließen, die gefangenen Römer freygeben, und 
Bürgen ihrer Treue flellen. — Nun marfhirte der Kaifer 
über Bregetio (Szoͤny) nach Pannonien zurüd. Er hatte bes 
ſchloſſen, die Jazygen auszurotten, und den vor vierzig Jah⸗ 
ren aus den nördlichen Gegenden zwifchen der Donau und 
heiß vertriebenen Vandalen ihr Gebieth wieder zu geben. 
Die Zazygen Samen über die Donau, den Kaiſer durch einen 
Hinterhalt zu überfallen. Er fchlug fie aber, und verfolgte fie 
über den Fluß bis in die Moräfte des Tibiscus, wo fie von 
mehreren Seiten zugleich angegriffen, und ein grofier Theil 
derfelben aufgerieben wurde. Gonftantius gab jenen nördlichen 
Landſtrich den yorigen Eigenthünern wieder, und feßte einen 
aus ihrem Volke, Zizais, als König ein. Diefe Wanda: 
len mußten die römifche Oberberrfchaft anerkennen, und bie 
Edelſten ihres Volkes als Beißeln im Eaiferlichen Hoflager 
unterhalten. Die Reſte der Jazygen wurden in das tiefere ſüd⸗ 
liche Land, an dem Zufammenfluß der Donau und Theiß , zus 
fammen gedrängt. Diefe moraftige Gegend both die Mittel 
jum Unterbalte nit. Daher nährten fi die Jazygen durch 
Veraubung der Nachbarländer. Der Kaifer begab fi) 359 
nochmahls nah Acincum (Alt: Ofen), und hielt an bem rech⸗ 
ten Ufer der Donau Öffentliches Gericht Über der Jazygen Be⸗ 
tragen. Den Sprechern, welche fie rechtfertigen follten, folgte 
der ganze Stamm muf dein Fuße, und griff, während ber Uns 
terhandlungen, und nachdem ihnen bereits der Kaifer nahrungs⸗ 
reiche Landftriche in den innern Neiche » Provinzen verfprochen 
hatte, die-NRömer durch verrätherifchen Ueberfall an. Diefe 
feinen auf ihrer Huth gewefen zu ſeyn; denn die Jazygen 
wurden größten Theils niedergehauen, und der Reſt zu Scla⸗ 
von gemacht. Mic diefer Niederlage verfehwindet der für die 
Zatygen in dem Zeitraume der Ießtverfloffenen vierzig Jchre 
sebrauchte Nahme der Sarmatd limigantes aus der Geſchichte. 
31. Band. T 
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Dei blieb noch eine große Strede des Landes zwiſchen der 
Theis und Donau ven Jazygen bewohnt, und diefe hatten 
fi) in wenigen Jahren bereits von ihren Niederlagen fo fehr 
erhohlt, daß fie wieder gegen tie Römer zu Felde ziehen 
fonnten. — 

Julian war unterbeffen nicht unthätig geblieben. Der Stil 
ftand mit den Allemanen erlaubte ihm, feine Waffen gegen 
andere Feinde zu wenden. Fränkiſche Voͤlker, die Salier und 
Ehamaver, hatten fih in Belgien zwifchen der Maas und 
Schelde niedergelaffen. Julian überfiel die Erſteren, unter: 
warf fie, und ſteckte ihre junge Mannſchaft unter feine Armen. 
Dann bauete er an der Maas drey Feſtungen, Ben Beſitz des 
Landes zu fichern. Die Chamaver flug er über den Rhein zu: 
tück. — As der Stillſtand mit den Allemanen feinem Ende 
nahte, bereitete fih Julian, den Krieg gegen dieſelben mit 
Nachdruck fortzuführen, und rüdte an den Ober: Rhein. In 
den Jahren 358 — 359 ging er zwey Mahl über diefen Fluß, 
und, demüthigte durch mehrere glänzende Gefechte die Allema⸗ 
nen fo fehr, daß ſechs ihrer Könige fi unterwarfen, und 
dann den Trieben erhielten. Cie mufiten alle roͤmiſchen Ges 
fangenen zurüd geben, Getreide Tiefen, und die Baur» Mo» 
terialien zur Wiederberftellung der von ihnen in Gallien zer 
ftörten Städte herbey ſchaffen. Dann ftrafte Julian die fraͤn⸗ 
kiſchen Chattuarier für die Streifereyen, die fie in Sallien 
zu machen gewagt, und fegte ihnen ſchwere Friedensbedingniffe 
auf. Zum zwenten Mahle nahm nun der Caͤſar fein Winter 
‚ Quartier in und um Paris, Er bewies fi dußerit.thätig, den 
berabgefommenen Wohlftand Galliens wieter zu heben, und 
dur Sicherung der Gränzen ihn gegen Fünftige Erſchütterun⸗ 
gen zu bewahren. Die verwüfteten Städte wurben hergeftellt; 
eine Reihe Feftungen am untern Rhein verfchtoß den Franken 
den Eingang ins Rand; der Aderbau wurde befördert; auf 
Julians Befehl erbauete Transports: lotten verfaben das 
nothleidende Gallien mit brittanifehem Getreide. Unter feiner 


rn 275 vr 


vortrefflichen Verwaltung erblübhte der Flor des Landes mit 
überrafchender Schnelligkeit, und die Heine Feſtung Lutetia 
erwuchs in den wenigen Jahren, feit fie ihm zum Haupt⸗ 
Quartiere biente, zu einer anfehnlichen und prächtigen 
Stadt. — 

Im Jahre 359 hatten die Perfer den Krieg mit fo vielem 
Gluͤcke fortgefegt, daß Conftantius 360 fich felbft nah dem 
Drient begab, vorher aber, um feinen Rüden zu fichern, mit 
den Gothen unb andern Donauvölkern Verträge ſchloß. Nach 
einem erfolglofen Geldzuge gab er dem Julian den Befehl, ihm 
aus Gallien vier ganze Cegionen der batavifchen und germani- 
fhen Huͤlfsvoͤlker, und aus Jeder der übrigen Legionen feiner 
Armee 300 ausgeſuchte Leute nah Syrien zu Hülfe zu ſchi⸗ 
den. Die Abfiht, die Armee des Orients zu verftärfen, mag 
zu diefer Anordnung weniger Veranlaffung gegeben haben, als 
der Wunfch , den Julian zu ſchwaͤchen, auf deffen Kriegsruhm 
und Anfehen im Heere der Kaifer ſchon Lange eiferfüchtig ge: 
worden war. Die gallifchen und germanifchen Truppen, wel: 
den man bey ihrer Anwerbung das Verfprechen ertheilt hatte, 
daß fie nie in den entfernten Reiche: Provinzen, am Menig- 
fen in einem andern Welttheile, gebraucht werden follten, 
wurden durch diefen Befehl aufs Aeußerfte erbittert. Sie rie⸗ 
fen den Julian zum Kaifer aus, und zwangen ibn mit Ans 
brohung des’Zodes, fih in ihre Wünfche zu fügen. Julian 
fwchte vergebens die Einwilligung des Conftantius, und die 
Anerkennung als Mit:Regent, auf gütlihem Wege zu erhal» 
ten. Er ſah fih endlich gendthige, mit Waffengewalt feine 
neue Würde zu befeftigen. — Während der Unterbandlungen, und 
ehe er gegen Conftantius feindlich auftrat, unternahm Julian 
noch zwey Züge über den Rhein. 361 feßte er in der Gegend 
son Cleve über den Fluß, und zwang die Chattuarier noch⸗ 
mohls zum Srieden. Dann beſuchte er die Befeftigungen ben 
Rhein aufwärts bis Baſel, und bie jenfeitigen den Allema⸗ 
nen abgenommenen Landſtriche. Ueberall ordnete er die nöthigen 
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Werftärfungen der militaͤriſchen Linie an, welde Gallien ge: 
"gen die Deutfchen zu [hügen beflimmt war. Dann nahm er fein 
WBinter-Quartier zu Vienna (Vienne im Delphinat). — Vido⸗ 
mir, ein allemanifcher Fuͤrſt, der durch feine Macht und feinen 
Unternebmungsgeift Gallien befonders gefährlich werden Eonnte, 
wurde von dem tömifchen Statthalter in Germania prima zu 
einem Feſte geladen, und dort gefangen genommen. Die Als 
lemanen machten, biefe Unbild zu räden, 361 einen Einfall 
in Rhaͤtien. Aber Zulian ſchlug fie ſchnell aus diefer Provinz, 
und ein fechster Rhein-Uebergang vermehrte den Eindruck des 
Schreckens und der Achtung, welche der Eäfar den Deutfchen 
bereits durdy feine früheren Kriegstbaten eingeflößt. — 

Ans zweyte Jahr dauerten nun die Unterbantlungen mit 
dem Kaiſer, umd diefe wurden durch die weite Entfernung , da 
fh Eonftantius damahls zu Antiochia in Syrien, Julian zu 
Paris befand, fehr verzögert. Sept endigte Conftantius dies 
felben pfögli mit der Erflärımg, daß Julian ſich unbedingt 
feiner Gnade ergeben folle. Der Caͤſar fah nun, um ſich und 
feine Anhänger von des Kaiferd Rache zu retten, nur ein 
Mittel vor fih: offene Fehde. Conftantius hatte fogar die 
Deutſchen aufgefordert, in die abendländifchen Provinzen ein⸗ 
zufallen. Dadurch glaubte er, Julian fo lange zu befchäftigen, 
bis ihm die Beendigung des perfifcher Krieges erlauben würde, 
mit der ganzen Macht des Reiches den Empörer zu vernich⸗ 
ten. Doc des Kaifers Hoffnungen erfüllten fi nicht. Die 
oft befiegten Germanen bebten vor Julian Nahmen, und 
wagten ed nicht, etwas gegen ihn zu unternehmen. Die Eai: 
ferliche Armee fland an Perfiens Gränzen. Die illyriſchen Pro: 
Bingen waren fo ſchwach beſetzt, daß fie Julian eine leichte 
Eroberung bothen. Seine Soldaten erflärten ſich bereit, jedes 
Wagniß freudig für ihn zu unternehmen. Mit kluger Schnel- 
Tigkeit ordnete Julian die entfcheidenden Bewegungen. Auf 
die Tapferkeit feiner Truppen, und auf fein gutes Gluͤck bauete 
er deren Gelingen. Bey Baſilea verfammelte er fein Heer, 
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um es in drey Eolonnen zu theilen. Zehn taufend Wann rc: 
ten durch Rhätien und Noricum in der Mitte, ein gleich ftar- 
kes Corps länge den Alpen und der Nordgränge Staliens vor, 
Mit der dristen und ſchwaͤchſten, aber aus Eühnen Freywilli⸗ 
gen zufammen nefegten Colonne brang Julian feldft durch den 
hercyniſchen Wald (Schwarzwald und Böhmerwald) über Berg 
und Thal, Moräfte und Flüſſe, durch römifches und barbaris 
ſches Gebieth, immer gerade gegen Dften längs der Donau 
linkem Ufer hinab, Ben einem an diefem Sluße liegenden Örte 
ober Vindobona, ber die Station einer römifchen Slottille war, 
vermuthlich war diefes Laureacum (Lord und Enns), weniger 
wahrſcheinlich das tiefer gelegene Arelape (Pöchlarn), bemaͤch⸗ 
tigte er ſich durch Ueberrumpelung dieſer Flotte, und ſchiffte 
feine 3000. Mann ein. Die Fluthen der Donau trugen ihn bis 
Bononia (Banoflor), wo er landete. Sein Vortrab überfiel 
den Baiferlihen Feldherrn der Reiterey, Qucilian, der eben, 
durch ein dunkles Gerücht von Julians Vorhaben aufgeſchreckt, 
feine Truppen zufammen zog. Diefer wurde gefangen. Sir⸗ 
mium Öffnete Julian die Ihore, und empfing ihn feyerlichſt 
als Kaiſer. Dann bemäͤchtigte ſich Julian der Anguſtia Suc⸗ 
eorum (Engpaͤſſe von Succi) im Haͤmus-Gebirge. Auch die 
beyden andern Colonnen hatten ihren Marſch glücklich vollen⸗ 
bet, und vereinigten fi) an der Donau mit ihren Feldherrn. 
Die Präfeeten von Stalien und Illyrien, Taurus unb Flo⸗ 
rentinus, waren im eriten Schreck nady Afien zum Kaifer ge⸗ 
flohen , und alle diefe Provinzen unterwarfen ſich mit Freuden 
dem neuen bochverehrten Beherrſcher. Aus den Seldlagern bey 
Sirmium und Naiffus machte Sulian durch Umfauffchreiben 
dem Senate zu Rom, den Provinzen und Städten, ben wis 
drigen Ausgang der Unterhandlungen mit dem Kaifer, und 
Die Gründe feiner nunmehrigen Hanblungsweife befannt. In» 
dem er fie über fein eigenes und des Conftantius Benehmen zu 
urtheilen aufforderfe, gewann er bie Herzen der dadurch Ge⸗ 
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Unterdeſſen hatte Conftantius durch den Rüuckzug der Per: 
fer. freye Hand erhalten, und erklärte der Armee in Syrien, 
daß er fie gegen einen undankbaren Mebellen führen werde. 
Auf Wagen eilte ein Corps, wo möglich noch die Päffe des 
Haͤmus zu retten. Die übrigen. Truppen folgten in Eilmärſchen. 
Afrika's Verwaltung wurde einem treuen Diener des Kaifers 
übertragen, der fogleich jede Verbindung mit Italien abbrach, 
und durch die Sperre der Getreidezufuhren Rom und die Halb⸗ 
inſel mit naher Hungersnoth bedrohte. — In Sirmium hat⸗ 
ten ſich zwey Legionen und eine Cohorte Bogenſchuͤtzen fir. 
Julian erklaͤrt. Doch ihre Aufrichtigkeit wurde bezweifelt. Um 
fie von dem Kriegsſchauplatze, wo fi e gefährlich werden konn⸗ 
ten, zu entfernen, beftimmte fie Julian, den Rhein zu ber 
fegen. Auf dem Marſche empörten fie fi aber, und warfen 
fih in das fefte Aquileja. Sie wurden jwar gleich von einem 
Zruppen-Corps, bas Julian zu ihrer Bezwingung fendete, bes 
Tagert. Aber fie verweigerten entfchloffen die Ergebung , luden 
ganz Stalien ein, mit ihnen gemeine Sache für den rechtmaͤ⸗ 
Bigen Kaifer gegen den Thronraͤuber zu machen, und bebroh: 
ten auf diefe Art ben Rüden Juliane, und den Rückzug ſei⸗ 
nes Heeres, wenn widrige Ereigniſſe in Illyrien dieſen noth⸗ 
wendig gemacht "hätten. Des Eonftantius Tod endete jedoch 
Julians Verlegenheit. Der bereits früher Eränkliche Kaifer 
ftarb auf ber Reife von Antiochia nah Europa zu Mopfußrene 
in der Nähe von Tarſus. — Er hatte auf dem Todbette den⸗ 
noch Julian als feinen Thronfolger anerkannt. — Von Naif: 
fus über den Haͤmus und Heracleq eilte der Caͤſar nah Con» 
ftantinopel, und bielt unter dem Jubel des Volkes feinen Ein- 
. zug in die Haupfftadt. Ohne daß Bürgerblut gefloffen,, endete 
fi) diefe Revolution mit der Ergebung aller Heere und Pros 
vinzen. Auch die Vertheidiger Aquilejas oͤffneten jetzt die Thore 
der Stadt, und erhielten Gnade, nachdem die Aufwiegler 
ihre ſchwere Schuld mit dem Leben gebüßt. 

Conftantius war nur. 45 Jahre alt, als er ftarb, hatte 
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aber feit feiner Ernennung zum Cäfar acht und dreyßig, feit 
des Waters Tode ald Auguftus fünf und zwanzig Jahre res 
giert: Sein Charafter gebt aus feinen Handlungen. hervor, 
Der fhredlide Mörder feiner Verwandten zu Nicomedia; der 
feig fein Heer in der Schlacht, die über feinen Thron entſchied, 
verlaflende Heuchler bey Murfa; der Grauſame, welcher nach 
Magnentius Vernichtung zahllofe Unſchuldige einer blinden 
Rachſucht opferte, verdiente von Mit» und Nachwelt Maß 
und Beratung. Dieſer geiitesihwache Fürſt war ein Sclave 
feiner nieberträdhtigen Höflinge und Schmeichler, unter wels 
hen die Verfhnittenen den erften Pla einnahmen. Er war 
eitel, argwoͤhniſch, — felbft unwiffend, daher den Wiſſen⸗ 
ſchaften abhold. — Als Soldat war er mit den Uebungen des 
gemeinen Kriegers vertraut, hielt auf Kriegszucht mit Strenge, 
war mäßig und hart in feinem eigenen Leben, und forderte 
dieß auch von feinen Soldaten. Doch er war perfönlich feige; 
beſaß eben ſo wenig die Eigenfchaften eines Heerführers als ei⸗ 
ned Regenten ; fürchtete die bey den Truppen angeſehenen Feld⸗ 
herren. eben fo, wie feine mächtigen Staatöbeamten. — (Er 
befhügte bie chriftliche Religion; hatte ſich aber für die Secte 
des Arius erklärt, und auch Eur; vor feinem Tobe die Taufe 
von einem arianifhen Biichofe erhalten. — 

Julian war eines der glänzendeften Talente, die ben rös 
mifchen Thron geziert haben. Die vorzüglichften Eigenfhaften 
waren. in ibm vereint. Er befaß ein fanftes Gemüch. Er war 
ſtandhaft bey widrigen Ereigniffen, befcheiden im Glücke. 
Schneller Scharfblick, Gegenwart des Beiftes, ein durch Phi⸗ 
Iofoppie erhöhter Verftand, Iebhafter Wis, unerfchrodener 
Much und ausharrende Entfchloffenheit in den größten Ge⸗ 
fahren, zeichneten ihn aus. Er war frengebig, herablaſſend, 
mäßig in allen Lebensgenüffen; ein Feind eitler Pracht; uns 
ermüdet thätig in Ausübung feiner Negentenpflichten, in der 
Aufrechthaltung der Gefege, in Pflege der Gerechtigkeit, in 
MWorforge für Provinzen und Städte. Als NRegent und ala 
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Richter war er gültig und mild. Er war ein kraftvoller und 

nebiner Redner. Die beften Deifter feiner Zeit hatten ihn 
Wiſſenſchaften unterrichtet, und er blieb ſtets ein warmer } 
ber Gelehrten. Wir befigen in feinen Schriften die B 
feiner Kenntniffe und vielfeitigen Bildung. — Die Erf 
eines fo viel verſprechenden Prinzen zum Throne erfüll 
Keich mit freudigen Hoffnungen. Julian rechtfertigte f 
fchaffte die Verſchwendung ab, mit welcher der Hofſta 
ned Vorgängers zufammen gefeßt gewefen. Er übertrug 

befonderen Gerichte die Unterſuchung und Beftrafung der: 
würdigen Minifter und Günftlinge des Conftantius, « 
die fehimpfliche Notte der Angeber, verminderte Die Hof 
und die Verwaltungsbehörden, und hob einen Theil der 

ven Abgaben auf, unter welchen das Volk in den letzten 
gefeufzet hatte. — In früher Jugend fihon hatte fich fein C 
the von dem Glauben der Chriften abgewenbet ; jeßt, als 
fuchte er den Bögendienft wieder zu feinem alten Glanze zı 
ben. Indem er ih Sffentlich zum Heidenthume bekannte, e 
er ſich jedoch zu gleicher Zeit für eine vollkommene Reli, 
freyheit. Die Chriften,, deren verfchiedene Parteyen ein 
ſchon feit Lange her aufs Beindlichfte verfolgten, wurde 
verhalten, ſich gegenfeitig zu fhonen. Wahrfcheinlich ga 
gen des Kaifers Willen, erfuhren diefelben dennoch in 
den Provinzen von unduldfamen heibnifchen Obrigkeiten 
ve Bedrüdungen. — Um das Bild diefes Imperator zı 
Ienden, bemerken wir bier noch, daß er dem Aberglaub 
Wahrfager, Zauberer, Sterndeuter und andere ſolche % 
ger in einem, bey feinem fonit fo aufgeklärten Verftande 
begreiflihem Grade erneben war, — 


na 281 vum 


Die Armee des Orients war in einer fehr bedenklichen La: 
ge, in fernem fremden Lande, von den verfolgenden Feinden 
Tag und Nacht geängftigt, von Lebensmitteln entblößt. Sie 
wählte zu ihrer Rettung einen Kaifer. Die Wahl fiel auf den 
Comes Domefticorum So vian, aus Singidunum (Belgrad) 
in Ober Diöflen gebürtig. Diefer ſchloß einen durch die ver- 
zweifelte Lage des Heeres gerechtfertigten nachtheiligen Frie⸗ 
den mit Perfien. Zu Antiochia erhob Jovian das Ehriftenthum 
wieder jur Staatsreligion, erklärte fich aber für die freye 
Ausübung aller übrigen Religionen dur ein Edict. - Der 
Kaiſer (endete feinen Schwiegervater Rucilian, Julians Ver: 
wandten Procopius, und den Valentinian zu der pannonifchen 
Armee, um ihr den Tod des Julian, und feine Thronbefteis 
gung befannt zu machen. Die Befagung von Girmium, die 
aus barbarifhen Soͤldnern beſtand, ermordete, aus Wuth 
über den unglüdlichen Ausgang des Krieges und den ſchimpf⸗ 
lichen Srieden , den Lucilian. Procopius wurde aus Ehrfurcht 
für Julians Gedaͤchtniß verfhont. Valentinian rettete ſich mit 
der Flucht, und folgte Fur, darauf dem Fuͤrſten in der Megies 
rung, al deffen Gefandter er fo wenig Glück gehabt. Auf der 

Heife nach Europa ftarb Jovian nach achtmonathlicher Regie⸗ 
rung (17. Februar 364). — 

Die Armee erhob (364) zu Nicda den Comes Domeftico» 
um Balentinian, der aus Cibalis (Vinkovze) in Pans 
nonien gebürtig war, um Kaifer. Diefer erklärte bald darauf 
feinen Bruder Valens zum Mit-Negenten. So ein tapferer 
und Eluger Fürſt Valentinian gewefen, fo ein unwiffender, 
unthätiger,, muthlofer Mann war Valend. Doc hatten beyde 
Brüder eine große Nachgiebigkeit gegen ihre Günftlinge ge⸗ 
mein, von welchen fie ſich zu fchändlichen und graufamen Tha⸗ 
ten verfiten ließen. Unter diefen beyden Kürften wurde das 
geträumte Vergehen der Zauberey im ganzen Umfange bed Rei: 
ches firenge verfolgt. Die geheimen Angeber fanden jegt wieder 
williged Gehör, und dehnten ihre meuchelmörberifchen Ankla⸗ 
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gen auf Vergiftung, Ehebruch und Hochverrath aus. Die Ju: 
ſtizmorde, die Foltern, die Einziehung der Vermögens, brach— 
ten eine ungeheure Majfe Elend über das Neid. Die Ge: 
füngnijfe vermochten es Eaum, die Zahl der Schlachtopfer zu 
fafien, die des. Valens Argwohn, Valentinians übertriebene 
Strenge, in. denfelben aufpäuften, Die Öünftlinge des Valens 
unterhielten deſſen Furcht, um den Raub der Gemorbeten zu 
gewinnen. Den DBalentinian verleiteten fie durch Anpreifung 
feiner gerechten Strenge zu Grauſamkeiten, zu welchen fchon 
feine angeborene Härte ihn hinzog. — Die traurige Lage des 
Heiches wurde in den feltenen Augenbliden, wo den Einen 
Kaifer die Furcht, den Andern die Wuth verließ, durdy ihr 
ſonſtiges Benehmen in etwas gemildert. Beyde behielten die 
Einfachheit und Mäßigkeit der Sitten bey, an die fie fich in 
ihrem PrivatzLeben gewohnt hatten.. Sie, oder body ihre Minis 
ſter, gaben manche treffliche Geſetze; befonders tragen Valen⸗ 
kiniand Verordnungen für die Erhaltung der Geſundheit, bie 
. Erziehung bed Volkes u. a. m. den Stämpel tiefen Scharf: 
blicks. In Hinſicht der Verwaltung der Staatseinkünfte zeigte 
Valentinian eine Eluge Feitigkeit bey Beſtimmung der Auflas 
gen, Valens eine. den Gang der Negierungsgefchäfte laͤhmende 
Schwäche durd unbedachtſame Verminderung der unvermeid« 
lichen Volkslaſten. Valentinian befhügte alle Religionen ohne 
Unterſchied. Valens erklärte fih für die Arianer, umd vers 
folgte die rechtgiaͤubigen Chriſten. — 

Das Reich war jetzt wieder von mehreren Seiten bedroht. 
Die Allemanen verheerten Gallien und Rhaͤtien; die erft jüngft 
in ihr Land wieder eingefeßten Vandalen, oder fogenannten 
freyen Sarmaten, und die Quaden waren in Pannonien, die 
Gothen in Thracien eingedrungen. Diefe Legteren ließen ſich 
jeboh für eine große Summe wieder zum Rückzug bewegen. 
Die Picten und Scotten zu Lande, und die Sachſen zu Wafı 
fer, beunrubigten das römifche Gebieth in WBrittanien, die 
Miauren jened in Afrifa, und der Perſer König machte Ans 
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fprüdhe auf Armenien. Die beyden Herrfcher hielten es für nes 
rathen , das Reich unter ſich zu theilen, damit Seber. in feis 
nem Bezirke deflo fchnellere und Fräftigere Anordnungen ges 
gen die Feinde treffen könne. Valens erhielt den Drient, 
naͤhmlich: Nieder-Möfien, Thracien, Afien, Aegypten, — Va⸗ 
lentinian alle übrigen europäifchen Länder, darunter alfo auch : 
Pannonien, Dalmatien, Noricum, Rhaͤtien, Stalien u. f. w., 
und Afrika. Die Theilung wurde (365) in Mediana, einem 
Drte in Ober⸗Moͤſien, unweit Naiffus, zwiſchen den beyden 
Kaifern "verhandelt, und endlich zu Sirmium der dießfällige 
Vertrag abgeſchloſſen. Dann trennten fi die Brüder. Va⸗ 
Imtintan- ging nad feiner gewählten Reſidenz Mailand , Var 
ims nad): Ennftantinopel. — 

Den Destfchen, welche auf vielen Puncten über den bein 
gegangen waren, 309 Balentinian 366 bis Rheims entgegen ; 
da wichen: fie ohne Gefecht über den Fluß zurück, und der Kais 
fer nahm fein Binter- Quartier in Paris. — Im Herbfte 365 
batte ſich Procopius in Conftantinopel zum Afterkaifer aufge: 
worfen. Bälentinian war 366 durch die von Deutfchland her 
drohenden Gefahren gehindert, in eigener Perfon gegen diefen 
Empören zu Felde zu ziehen. Er ftellte aber in Illyrien ein 
Armee-Eorps auf, um die Bewegungen des Rebellen zu bewa: 
Gen. Wirklich gingen die Allemanen im Winter 366 — 367 
[den wieder über den gefrorenen Rhein, erfochten in Gallien 
einen Sieg über die Römer, und feßten dann ihre Verhee⸗ 
rungen, durch die Unentfchloffenheit des ihnen gegen über ſte⸗ 
benden römifchen Feldherrn Dagalaiphus begünftigt, geraume 
Zeit fort, bi6 Jovin fie auf's Haupt ſchlug. Der Kaifer lag 
unterdeflen in Paris an einer gefährlichen Krankheit ſchwer 
danieder. Als er wieder genefen, ernannte er, um den Thron 
feiner Familie zu ſichern, feinen adtjährigen Sohn Gras 
tian zum Mitkaifer. In diefem Jahre eroberten und plüns 
derten die Allemanen Moguntiacum (Mainz). Die Franken 
drangen zu Lande, die Sachſen zu Waffer, in Gallien ein, 
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wurben aber zurücdgetrieben , und die Pieten und Scoten, . bie 
in das römifhe Brittanien eingefallen , befiegt, — 368 ruͤck⸗ 
te Balentinian in das Gebieth der Allemanen,-und ſchlug fie 
bey Solicinium (Sul; am Nedar) in einer blutigen Schlacht. 
— Im Jahre 369 beſchaͤftigte ſich der Kaiſer, die Befeftigm- 
gem an den Ufern tes Rheins zu verſtäͤrken, und neue anzu⸗ 
legen; die neu gewordenen Truppen in den Waffen zu üben, 
und zur Kriegszucht anzubalten. — Im Jahre 37a fdiffte-ein 
großes Heer der Sachfen von den Küften des beutfchen Oceans 
her, landete in Armorica (Bretagne), und perwüflete bie an 
der See gelegenen Diftricte. Sie wurden von einer. weit ſtaͤr⸗ 
teren Zahl römifcher Truppen umrungen, und ju einem Ver⸗ 
gleiche gezwungen, nady welchem fie ihre ausgeſuchteſten Jüng- 
linge den Römern zum Kriegsdienfte auslisferten, Während 
der darauf folgenten Waffenruhe wurden die Sachſen von den 
“ Römern treulos überfallen, und alle niedergehauen, — Bald 
darauf nahte ein Heer der Burgunder, das .Bo,000:. Waffen⸗ 
fähige zählte, dem Rheine. Diefes Voll wor feit Tange im 
Zwiſte mit den Allemanen , bald wegen den gemeinfamen Be 
gränzungen., bald wegen Befig der Salzquellen. Valentinian 
bemühte ſich, diefe inneren Spaltungen der Deutfchen auf jede 
Art zu nähren. Er lud die Burgunder eim , ſich mit ihm gegen 
die Allemanen, als ihre gemeinfhaftlihen Feinde, zu verbins 
ben. Aber. als die Burgunder wirflih am Rheine eingetroffen 
waren, dachte der Kaifer nicht mehr an fein Verfprechen. Ihm 
genügte es, daß ihre Anwefenheit die Allemanen im Zaume 
bielt, und ihm Ruhe zu feiner Rieblingebefhdftigung , dem 
Feſtungsbaue, verfchaffte. Die Burgunder wurden über diefes 
Benehmen withend, hieben alle Gefangenen nieder, und kehr⸗ 
ten dann in ihre Heimath zuruͤck. Der Kaifer ſchickte nun den 
Beldherrn ber Reiterey, Theodofius, über den Rhein gegen 
bie Allemanen. Diefer erfocht mehrere Siege. Den Gefange⸗ 
nen wies der Kaifer Ländereyen am Po an. Eine große Zahl 
Allemanen verließ damahls auch freymwillig , aus Furcht vor den 
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Burgundern, ihr Vaterland, und erbielt von dem Kaifer die 
Erloubniß, ſich in Rhätien anzufiedeln. — Im folgenden 
Jahre (371) ging Valentinian felbft über den Rhein. Er woll- 
te den tapfern König der Allemanen, Macrian, überfallen ; 
diefer entgog ſich aber noc) früh genug der Gefahr. Den Zorn 
über die fehlgefihlagene Unternehmung Eühlte der Kaifer an 
den allemaniſchen VBefigungen in ber Gegend von Mainz, die 
er verwäften ließ. — | 

Der Kaifer hielt fih die nächften Jahre über abwechſelnd 
ju Mailand und Zrier auf. Im Jahre 374 ging er bey letz⸗ 
terer Stadt auf das rechte Rheinufer hinuber, und verhesrte 
Deutſchland Tängs dem Fluſſe hinauf, bis Baſel, in deſſen 
Gegend er die Feſtung Robur (bey Hüningen) anlegen ließ. 
Als er dort noch im Lager flanb, rief ipn ein neuer Krieg 
nach feinen oͤſtlichen Provinzen. Der Kaifer hatte ander obern 
Donau bie verfallenen Schanzen wieder berftellen, und fehr 
siele neue Befeſtigungen anlegen lajfen, einige davon fogar 
auf dem linken Ufer des Fluffes und auf der Inſel Schütt, 
im Gebiete der QAuaden, wodurd die zwifhen Rom und die« 
ſem Volke beftchenden ‘Verträge verlegt wurden. Der römifche 
Statthalter im valerifhen Pannonien, Marcellinus, hatte for . 
gar den quadifchen König Gabinius, nachdem er ihn, unter dem 
Vorwande, jene Beſchwerden gütlidy abzuthun, zu einer Unter: 
redung geladen, verrätherifch ermordet. Die Quaden, ihren 
Fürften zu rächen, drangen über die Donau, überſchwemm⸗ 
ten Bannonien , eroberten viele fefte Orte, und verwüſteten fie. 
Das alte berühmte Carnuntum (bey Peternel) wurde damahls 
zerſtoͤret, Sirmium (bey Mitrovig) berennt; zwey römifche, 
unter dem Befehle des Militär » Commandanten Pannoniens, 
Equitius, ftehende Regionen wurden von der feindlichen Reite⸗ 
rey niedergehauen. Einverftändfich mit den Quaden, fehten 
die Jazygen und Sarmaten zu gleicher Zeit über den Fluß, 
und begannen in Ober⸗Möſien vorzurüden, wurden aber von 
dem Dux Iheobofius gefchlagen, und bathen um Frieden. — 


Den Präfecten des Prätoriums in Illyrien, Probus, di 
unerhörte Erpreffungen und Sraufamleiten die Bewoh 
fer Provinzen zur Verzweiflung gebracht , unterzog d 
fer einer firengen Verantwortung. Die Nüftungen 

Kriege, der fich über die Länder der Quaden und © 
verbreiten follte, wurden mit größter Thaͤtigkeit be 
Der Kaifer ging endlich über die Donau, und verwäft 
naͤchſte Gebieth der Quaden zwifhen der Mar ur 
Gran mit Feuer und Schwert. Dann febte er den 

längs den Ufern der Donau hinab, bis Acincum (Al 
fort, wo er eine Schiffbrüde ſchlagen ließ, und von dı 
aus tiefer in das feindliche Land eindrang. Die Quad 
ihre Bundesgenoffen hatten fi mit ihren Samilien 
ftem Habe in die Gebirge geflüchtet. Die noch den Roͤn 
die Hände fielen, wurden ohne Gnade niedergemad) 
Wohnungen verbrannt, und das Land in eine Wüfte v 
beit. Ohne den geringften Verluft zog fih Balentinia, 
Acincum zurüd, nachdem er ein Reiter⸗Corps zur B 
tımg der Feinde auf dem linken Ufer der Donau gelafl 
. verlegte, da der Herbſt bereits fehr weit vorgefchritten 
fein Heer in Pannonien in die Winter-Quartiere. Er fel 
gab fih nad) Sabaria (Stein am Anger). Aberdiefer £ 
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entſchuldigte die von ihren Landsleuten verübten Ueberfaͤlle 
und Plünderungen mit leeren Vorwaͤnden. Der Kaifer ge: 
rieth über die kühne Albernheit diefer Nechtfertigung in eine 
fothe Wuth, daß er vom Schlage gerührt wurde. Er ftarb 
am 27. November 375, im 5ölten Jahre feined Alters. — 

Während diefer Zeit hatte der Herrfcher bes Orients den 
Aufruhr des Procopius geftilt. Truppen, die auf dem 
Marfche nach Perfiens Gränzen eben zu Conftantinopel la⸗ 
gen, und bie mit großen Summen gewonnene Befagung dies 
fer Hauptſtadt, hatten jenen Wetter des Kaifers Julian zum 
Auguſtus ausgerufen. Thracien und Klein⸗Aſien wurden von 
beffen Feldherrn erobert. Der zaghafte Valens dachte ſchon dar⸗ 
an, von dem glücklichen Nebenbuhler durch Thronentſagung 
und demuͤthige Ergebung das Leben zu erkaufen. Doch nach 
achtmonathlicher Dauer ſeiner Rolle wurde Procopius (366) 
in Phrygien geſchlagen, von feinen Truppen verlaſſen, an Va⸗ 
lens verrathen , und enthauptet. — Ein zweyter Empörer, 
Mareell, der zu Nicda den Purpur angenommen hatte, 
wurde im nähmtichen Jahre von den leichten parmonifchen 
Truppen, mit welchen der Befehlshaber Illyriens dem Kaifer 
nach Aften zu Hülfe gezogen war, gefangen und hingerichtet. 
— Der weftgothifhe König Athanarich beherrfchte damahls 
drey gothifhe Stämme: die Zaifalen in Siebenbürgen, bie 
Victovalen in der Moldau, die Thervinger in der Wallachey. 
Er hatte ſich auch dem Einfluffe entzogen, den früherdie Koͤ— 
nige der Oſtgothen (Greuthunger) über alle ihre Landsleute 
ausgeübt hatten. Hermanrich faß zu jener Zeit auf dem oftgo- 
thifchen Throne. Er batte bereits feine Eroberungen vom 
fhwarzen Meere und der unterften Donau bis an die Oſtſee 
ausgedehnt , und ſich die in jenen Gegenden feßhaften deutfchen 
Völker der Heruler, Scirren, Veneder, Aeftyer, Rugier u. f. w. 
unterworfen. Auch Athanarich wollte nun feine Macht nady 
Außenhin wirken laffen, und wagte es, fi) in die römifchen Haͤn⸗ 
dei zu mifhen. Er hatte dem Rebellen Procopius ein Corps 


von 30,000 Mann aus Dacien über bie Donau zu Hülfe ges 
ſchickt, welches aber noch auf dem Marfche durch Thracien def 
fen Tod erfuhr. Da zog fih dieß Hüͤlfs⸗Corps wohl gegen den 
Fluß zurüd, blieb aber auf dem rechten Ufer im römifchen Ge 
biethe ftehen. Der Kaifer ließ diefe Gothen durch einige Trups 
pen⸗Corps umringen und gefangen nehmen. Ihr König beſchick⸗ 
te den Valens, und bath um die Freygebung der Gefange 
nen. »Er wäre ja ein Sreund und Bundesgenofle der Nömer. 
In diefer Eigenfhaft habe er dem Procopius, welchen er für 
den rechtmäßigen Kaifer und, ald Verwandten des Conftantiug, 
für den wahren Erben des Reiches gehalten, die geforderte 
Hülfe nicht verfagen Eönnen. Hätte er aber aus. Irrthum ge 
fehlt, fo gebe ihm doch feine redliche Abfiht auf Verzeihung 
Anſpruch.« — Der Kaifer hörte diefe Entfhuldigungen nicht 
an. Ihm war die Gelegenheit zum Kriege willfommen, da 
er, eben durd Feine andern Feinde befchäftiget, den größten 
Theil feiner Truppen gegen die Gothen wenden Eonnte, die 
durch ihre ftets wachfende Macht dem Reiche mit den größten 
Gefahren drohten. Valentinians dringende Vorftelungen hat 
ten dieſes Mahl in Valens Bruft einen ungewohnten Muth 
aufgeregt , und ihm die Entfchloffenheit eingefloͤßt, der Wurde 
des Reiches nichts zu vergeben. — Der Kaifer hatte ben Wins 
ter über große Rüftungen vollendet, ging im Frühjahre 367 
bey Daphne (unweit Brailow in der Wallachey) über die Do: 
nau, nad dem von Weftgothen bewohnten Dacien, umd bes 
fhäftigte fih den ganzen Sommer hindurch mit der Verhee⸗ 
rung der gothifchen Ebenen. Er fand Eeinen Widerftand , da 
ſich ale Einwohner in die Gebirge gezogen hatten. Im Herbſte 
führte er die Armee über den Fluß zurüd nach Nieder-Möfien 
in die WintereQuartiere. Er felbft blieb in Marcianopel. — 
m folgenden Jahre (368) hinderte ihn das außerordentliche 
Anfchwellen der Donau, einen Uebergang auszuführen. Aber 
369 ging er zum zweyten Mahle nach Dacien hinüber, rieb 
die ſich ihm entgegen ſtellenden gothifhen Truppen durch deu 


fge Heine Gefechte auf, nöthigte den König Athanarich, nad 
einer verlörenen Hauptſchlacht, fich in die Gebirge der Mol: 
dau zurück zw ziehen, und verheerte das ebene Land mir Feuer 
und Schwert. Die Winter: Quartiere wurden wieder in Möfien 
genonmen, das Haupt-Quartier bes Kaifers in Marcianopel. 
Da ſchickten die Weſt-Gothen eine zwente Geſandtſchaft an den 
Kaifer, und erhielten von ihm, doch erjt nach Tangem leben, 
und auf das Zureben des conftantinopolitanifchen Senats, ben 
Frieden. Die Uebereinkunft zu befchleunigen, hielten Kaifer 
Valens und König Arhanarich zu Schiffe eine Zufammenkunft 
in der Mitte der Donau. Die Weſt-Gothen mußten allen Ans 
fprüchen auf die bisher von ber römiſchen Regierung unents 
geltlich empfangenen jährlichen Kornlieferungen entſagen, und 
verfprechen, nie mehr über die Donau in das römijche Ges 
bieth zu Eommen. Seit längerer Zeit war ihnen der Handel mit 
den römifchen Donauftddten freygegeben gewefen ; jetzt wurde 
derfelbe auf zwey einzige Orte an dieſem Fluſſe beſchraͤnkt. 
Die baaren Subfidien, welche ihnen von mehreren Kaifern auss 
gezahlt worden, wurden für immer aufgehoben. Diefer Friede 
wurde im Winter 369 — 370 abgefchloffen. — 

Valens hatte in diefen Feldzügen Gelegenheit gehabt, fi 
von der fehlechten Verwahrung der Norbgräange des Reiches zu 
überzeugen, Die Seftungen an der Donau waren verfallen; 
bie Plag-Commandanten und Officiere der Truppen hatten ſich 
in Kaufleute und Sclavenhändfer verwandelt; der größere 
Theil der Soldaten wurde von ben eigennüßigen Officieren 
auf Urlaub entlaffen, und durchzog als Krämer, Landftreis 
der, ober wohl gar ald Räuber, die äftlichen Provinzen ; die 
Beamten unterfchlugen die Gelder für den Bold, .für die 
Ausrüftung und Kleidung der Soidaten. — Ein fo Fläg: 
liches Bild ftellten jest die ron Conſtantin fo forgfältig or⸗ 
ganifirten Provinzen dar. Auf Valentinians nachdrucksvollen 
Rath dachte Walens ernitlich daran, dieſe Uebel aus dem Grunde 
ju heben. Die dem Staate fo verderblihen Mißbraͤuche wurden 
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abgeſchafft.; die ſchuldig befundenen Staatsdiener aufs ſchaͤrfſte 
beſtraft; die Feſtungswerke hergeſtellt; neue feſte Pläge ans 
gelegt; die Beſatzungen verſtaͤrkt; die Verproviantirung und 
Ausruͤſtung der Truppen geſichert; die verfallene Kriegszucht 
nach Möglichkeit wieder hergeſtellt. — 

Als der Kaiſer Valentinian zu Bregetio verſtorben, folgte 
ihm fein Soehn Gratian, den er bereits in Leben zum Mit⸗ 
Megenten angenommen, und wenige Tage nach feinem Tode 
ernannte die Armee in Gallien auch feinen zweyten Sohn, 
Dalentinian, der erſt vier Jahre zählte, zum Kaifer 
(375). Gratian veranlaßte darauf eine Theilung des abend 
Yändifhen Neiches, in welcher er Gallien, Spanien und Brittas 
nien für fich behielt, dem Valentinian Il. aber Italien, die weft 
illyriſchen Provinzen und Afrika überließ. Da aber der Letztere 
noch ein Kind war, führte Gratian die Regierung über das 
ganze abendländifhe Reich. — Im Jahre 376 wurden meh 
rere Statthalter der Provinzen wegen Grauſamkeiten und Er⸗ 
preffungen , bie fie fi in ihren Verwaltungsbezirfen erlaubt 
hatten, mit dem Tode beftraft. Einige andere, darunter der 
nochmahlige Kaifer Theodofius, der als Statthalter Möftens 
diefe Provinz 374 mit großer Tapferkeit gegen bie Einfälle ber 
Barbaren vertheidiget hatte, wurden verbannt, und zwar 
Theodofius in fein Vaterland Spanien. Die römifchen Trup: 
pen wurden aus dem Gebiethe der Quaben zurüdgezogen, und 
mit diefem Volke Friede gefchloffen. — 

Der Einbruch der Hunnen in Europa ift die folgenreich 
fie Begebenheit für die Geſchichte unferer Länder. Durch fie 
wurde der Schwall der Gothen über die Donau gedrängt, und 
der erfte Anftoß zur Mölferwanderung gegeben, die nur eim 
Jahrhundert fpäter, bereits die abendlaͤndiſche Hälfte des Roͤ⸗ 
merreiches umſtürzte. Diefes Reich hielt ſich ſchon feit Tanger 
Zeit nur mühſam in ſeinen weiten Graͤnzen aufrecht. Bey ſei⸗ 
ner uͤbermaͤßigen Ausdehnung wurde es meiſtens von eben ſo 
ungeſchickten als ſorgloſen Herrſchern regiert, und durch zahl⸗ 
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sfe Einpdrüngen ber Heere zerriffen. Das Volk war durch den 
Lerfall der Bitten, dur Luxus und Weichlichkeit, der Waf: 
en unfähig und unmwärdig geworten. Der einzige Schub des 
Reiches blieben erfaufte Barbaren, und deren Landsleuten 
heuer bezahlte Waffenftillftänne. Hierzu noch die unbeilbrin- 
sende Theilung des Reiches, die afiatifche Verweichlichung des 
Hofes und der Großen, die Verworfenheit der Minifter, und 
bie Nichtswuͤrdigkeit der freygelaffenen ober verfänittenen 
Günftlinge, die durch die Herrſcher das Reid) beherrſchten. 
Alle diefe Umftände hatten das Reich zum Fallle gereift. Die 
Deutfhen hingegen hatten ihren alten Kriegägeift, ihre Ta: 
pferkeit, Kampfluſt, Wildheit, Raubſucht, unverändert bey: 
behalten, hatten aber. durch die Zuſammenſchmelzung aus klei⸗ 
on Stämmen in große Volksmaſſen ungemein an kriegeriſcher 
Kraft, und ihre Unternehmungen an Nachdruck, gewonnen. 
Durch der Hunnen unwiderftehlihen Andrang fortgefchoben, 
btachen die Gothen die Erften burh den Damm, der bisher 
Ne Norbländer zurückgehalten. Won allen Seiten drüdten nun 
die Deutfchen vorwärts, und bald hätten fie die ganze füdliche 
und weftliche Hälfte Europas überſchwemmt, den alten politi- 
ſhen Zuftand diefer Länder verwiſcht, einen neuen begründet, 
der kaum Spuren des vorigen übrig ließ. 

Das Volk der Hunnen war afiatifchen Urfprungs. Seine 
kin bekannten Wohnſitze waren in der großen Tatarey an 
den Graͤnzen von China. Die chineſiſchen Geſchichtſchreiber er⸗ 
zihlen bie Kriege, welche dieſes Volk, Jahrhunderte vor dem 
Beginn ber chriftlichen Zeitrechnung , mit Chinas Beherrſchern 
giführt. Es unterlag gegen die Mitte des erften Jahrhunderts 
nach Chriſti Geburt. Innere Spaltungen vollendeten den Fall 
des hunniſchen Neiches in Aſien. Ein heil der Hunnen 
unterwarf ſich Chinas Herrſchaft; ein anderer verlor fi unter 
nem maͤchtigeren orientalifhen Tatarftamme. Was von dem 
Volke noch Muth und Ihatkraft befaß, verließ das Vaterland, 
n dem 06 Die Freyheit nicht mehr fand, und wanderte gegen 
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Weſten über die Wolga. Dort wohnten die Alanen in dem aſia⸗ 
tiſchen Sarınatien oder Scythien, welches fi von der Wolga 
und dem Caucaſus bis an das cafpifche, ſchwarze und afowilde 
Meer, und den Tanais (Don) ausdehnte. In Ruhe Eonnten die 
Fremdlinge nicht nut den alten Befigern des Landes beyfammen 
“wohnen. Der Kampf begann. Am Don wurden die Alanen be 
fiegt. Ein Theil derfelben warf fih in des Caucaſus weite Ge 
birge, und deffen Nachkommen bewohnen jene Gegend zwifchen , 
dem ſchwarzen und cafpifhen Meere bis auf den heutigen Tag. 
Ein anderes alanifches Volksheer fuchte und fand an der Oftfer, 
in Germaniens Norden, ein neues Wohnland. Mit den Deutfchen 
gemeinfhaftlich drangen dieſe in der Folge Über den Rhein in 

die weitlichen Provinzen des römifchen Reiche, bis andie Sau: 
Ien des Hercules. Andere Alanen flüchteten fi in die untere 
Donau, wo ſchon viel früher einer ihrer Stämme angefommen 
war, und feit dem Jahre 146 an den Zügen der Sarmaten, 
Gothen u. f. w. in die illyrifhen Provinzen Theil genommen 
hatte. Die Mehrzahl der Alanen vereinigte fi) jedoch mit den 
Hunnen ju einem Volke. — Durch den willkommenen Zuwachs 
mächtig verftärft, rüfteten fih die Hunnen, das gothifche 
Reich anzufallen. Sie führten ihren Plan mit großem Nadhe 
druck, aber auch mit einer graufamen Verheerungswuth aus. 
Entfeßen ergriff die Oſt-Gothen. Die Schnelligkeit, Anzahl und 
Staͤrke diefer Feinde wurden durch ihr ſchreckliches Ausfehen, 
durch ihrerohe Wildheit, noch fürchterlicher. Breite Schultern, 
platt gedrüdte Nafen, tief im Kopfe liegende Eleine ſchwarze 
Augen, eine plumpe, unbehülflihe Körperbildung, Eonnten 
wohl Eeinen angenehmen Eindrud auf die der eigenen ſchoͤnen 
Sormen gewohnten Deutſchen machen. Die Hunnen Eannten 
den Gebrauch des Feuers zum Kochen der Epeifen nicht ; nähr⸗ 
ten fih von Wurzeln, Kräutern und rohem Fleiſche; hatten 
weder Wohnungen noch Aecker; aßen, ſchliefen und lebten 
faſt immer auf ihren Pferden, — die Weiber hingegen in 
den mis Baumrinde gedeckten Karren. Sie hatten keine Geſetze, 


und keine Spur von Religion. Ihr Angriff in der Schlacht 
war wüthend; aber wenn er nicht ſchnell gelang, wenbeten fie 
ſich au bald zur Flucht. Sie waren vortreffliche Pfeilſchützen. 
Ihre Oberhäupter und Feldherren erfchienen unter dem Nab- 
men ber Könige. Wort und Verträge hielten fie nur fo Tange, 
als es ihr Vortheil forderte. Da fie Eein bleibendes Vater: 
land mehr hatten, Fannten fie auch den Patriotisinus nicht. 
Auch ihr Volksſinn feheiterte an dem für fie unmwiberftehlichen 
Beige des Geldes: denn um gute Bezahlung dienten in der 
Bolge zahlreiche Haufen den Römern, auch gegen ihre eigenen 
Landsleute. 

Hermanrich, ber König der Oſt⸗Gothen, ſah feine Krieger 
befiegt, feine Länder verheert, feine Unterthanen ohne Unter: 
ſchied des Alters und Geſchlechts gemordet. Er verzweifelte an 
Rettung von fo gränzenlofenm Sammer, und gab fich den Tod. 
Zwar Ieiftete fein Nachfolger Vithimer, von ſcythiſchen Söld⸗ 
nen unterftäßt, dem wilden Strome tapferen Widerftand : 
aber er fiel in der entfcheibenden Schlacht, und fein Heer 
wurde vernichtet. Die Vormünder des Erbprinzen Viderich, 
zwey tapfere und Fluge Feldherren, Alathaus und Saphrax, 
wichen dem unwiderſtehlichen Andrange, und zogen fich mit 
dem Kern des Volkes in die Ebenen zwiſchen dem Dnieper und 
Dniefter. Am obern Theile des Tegteren Fluſſes hatte bereits 
Athanarich feine Weſi⸗ Gothen verſammelt, und deſſen hartnaͤ⸗ 
ckigſte Vertheidigung beſchloſſen. Aber die Hunnen umgingen 
ſeine Stellung, und ſchlugen ihn. Er zog ſich in die Gebirge 
der Moldau, und ſuchte, durch eine Linie am Pruth und Ges 
reth errichteter Erdſchanzen, die fruchtreihen Ebenen der Wal⸗ 
lachey gegen das Vorbringen der Feinde zu beden. Aber bie 
Flucht eines großen Theiles feines Volkes vereitelte biefe klu⸗ 
gen Vorkehrungen. Panniſcher Schreck raubte den Weſt⸗Gothen 
Beſinnung und Muth. Unter des Alavivus und Fritigers Füh⸗ 
rung eilte die Mehrzahl den Ufern der Donau zu, Schutz und 
Aufnahme von den Roͤmern zu erflehen. Mit den Treugebliebe⸗ 
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nen warf ſich ber König in Siebenbürgens ſchutzende Waͤlder, 
und in die undurdhdringlichen Gebirge ber Karpathen. — 

Als Kaifer Valens 370 den Krieg gegen die Gothen geens 
det, nabın er feine Reſidenz in Syriens Hauptfladt Antiochia. 
Bünf Jahre hatte er damit zugebradht, die Bewegungen - bes 
perſiſchen Monarchen in der Nähe zu beobachten, die Plünde⸗ 
rungsjüge der Saracenen und Iſaurier zu befchränfen, die 
Lehren des Arianismus durh Wort und blutigen Zwang zu 
verbreiten. Da erhielt er Kunde von der bedeutenden Unwaͤl⸗ 
ung, bie in den gothifchen Nachbarftaaten vorgefallen war, 
und welche Hunberttaufende Flüchtiger an der Donau linkem 
Ufer zuſammen gedrängt hatte. Eine Sefandtfhaft der We it- 
Gothen, an deren Spitze ſich der Bifchof Ulphilas befand, ers 
{dien vor dem Kaifer. Die Gothen bathen um Aufnahme in 
das römifche Gebieth, und um Verleihung von Wohnplaͤtzen 
in den veröbeten Ebenen Thraciens, die ihnen vortreffliche 
Weide für ihre zahlreichen Heerden bothen. Sie verfpradeny 
ih Roms Sefegen zu unterwerfen, dankbar die Sränzen des 
Reiches zu befhügen, in allen Kriegen dem Kaifer Dienfte zu 
feiften, und durch die Annahme des Chriftenthums ihre Auf⸗ 
zichtigfeit und Treue zu verbürgen. Alle verftändigen Roͤmer 
entfegten fih über ſolches Verlangen „ und fagten die verderb« 
lichen Folgen voraus, welche dig Einwanderung der barbaris 
ſchen Menge einft für das Reich haben Bönne. Aber der unkluge 
oder eigennügige Rath fehmeichlerifcher Höflinge fiegte. Sie 
priefen das Reich glücklich, daß e8 an einem tapferen Krieger« 
volfe eine fo maͤchtige Stüße gewann. Sie berechneten bie 
Summen, welche der Staatsfhag an ben jährlichen Werbgel⸗ 
dern nun werde erfparen Eönnen, ba der ®othen Eraftvolle Ju⸗ 
gend einen uner[höpffihen Vorrath von Recruten anbiethe. Sie 
mahlten mit Iehendigen Farben die reichen Ernten, mit mels 
hen ber fo lange vernachläffigte Boben Thraciens unter den fleis 
Bigen Händen der gothifchen Landwirthe fih bedecken würde. — 
Der Kaiſer hewilligte aljo den Gejandten ihre Bitte. Er ber 
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fahl den Statthaltern und Graͤnzfeldherrn Nieber-Möfiens und 
Thraciens, ſogleich die Anftalten zu treffen,:um die Weſt⸗Go⸗ 
then ber die Donau zu fchaffen. Tagerpläge follten ihnen am 
rechten Ufer angemiefen, unentgelblicher Unterhaft fo lange ge⸗ 
reiche werben, bis der Kaifer die Landſtriche beftimmte, auf 
welchen fie ihre Colonien einzurichten hätten. Ein Reft von 
Euger Vorſicht forderte zwey Bedingniffe, die der Aufnahme 
zuvor zu geben hätten: die Sothen follten naͤhmlich ihre Kin« 
der beyderley GBefchlechtes ausliefern, die ald Buͤrgen der un⸗ 
terwürfigen Treue ber Vaͤter in die aflatifhen Provinzen ver» 
teilt, und dort erzogen werden würden; ferner follten fie 
alle Waffen ablegen, und in Eleinen Abtheilungen mit römi« 
ſchen Schiffen über den Fluß gebracht werden. 

Gleich als der Gothen unermeßlihe Menge fih an der Dos 
nau gehäuft, hatten die Sränzfeltberren alle ihre Truppen 
am bießfeitigen Ufer zuſammen gezogen, und erwarteten mit 
Bangigkeit bie ferneren Befehle des Kaiſers. Furcht vor den 
Hunnen, und angeborene Ungeduld bey den wegen der großen 
Entfernung des Eaiferlichen Hoflagers fi) fo fehr verzögernden 
Unterhanblungen , hatten die Bothen zu verſchiedenen theilmeis 
fen Verſuchen, die Donau zu überfegen, verleitet. Doch wurs 
den fie überall mit großem Verlufte zurück gewiefen. Da langte 
endlich die günftige Entfcheidung des Kaiferd an, und nun 
bemühten ſich die Römer felbit, Schiffe und Flöſſe zufammen 
ju bringen, und durch Tag und Nacht fortgefeßte Anftrengung 
die Ueberfahrt zus befchleunigen. Diele Gothen fanden bey der 
Uebereilung derfelben,, oder bey den Verfuchen, die Donau zu 
durchſchwimmen, in den Fluthen ihr Grab. — Der Eigen» 
nutz der römifchen Befehlshaber begünftigre die Außerachtlaf: 
fung der vorgefchriebenen Bedingungen. Wenn auch wirklich 
ein Theil der Kinder ausgeliefert, und ihrer Beſtimmung nad 
Aflen zugeführt wurde, fo erfauften fih hingegen die Gothen 
die Benbehaltung ihrer Waffen, und mit Entfegen fahen die 
Römer nicht wehrlofe Haufen bittender Fluͤchtlinge, ſondern 
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eine Volksmaſſe von einer Million, unter welcher 300,000 gewaff⸗ 
nete Krieger, in den Ebenen Nieder: Möjtens gelagert (376).; 

Die Hunnen waren unterdeflen über den unteren Dniefter 
vorgedrungen, und brüdten die D ft» G othen ebenfalls gegen 
die Donau. Dieſe bathen nun den Kaiſer Valens um gleiche 
Vergünſtigung, als ihre Stammverwandten bereits erhalten 
hatten. Die Regierung ſah jetzt ſchon den großen Mißgriff 
ein, den ſie durch die Aufnahme fo zahlreicher Barbaren bes 
gangen. Der Kaifer verweigerte baher den Oſt-Gothen den Eins 
write ins Meich, und befahl, die bereitd aufgenommenen Weft- 
Gothen ohne Verzug von der Donau ‚au entfernen „ und tiefer 
in das innere Thracien’ zu bringen. — Durd die fo plöglid 
. und bedeutend dermebrte Bevölkerung zeigte ſich bereits in 
dem wüften und baher nahrungslofen unteren Möfien ein em 
pfindlicher Mangel an Lebensmitteln. Dabey war die Gewinn⸗ 
ſucht der roͤmiſchen Beamten fo’ groß, daß fie den Gothen für 
Die unentbehrlichften Lebensbebürfniffe unerfchwingliche Preiſe 
abforberten, oder ihnen ihre Weiber und Kinder zu Sclaven 
abhandelten, obwohl der Kaifer den Fremden freyen Unterhalt 
für die erfte Zeit bis zur Einrichtung ihrer Anfiedelungen aus⸗ 
druͤcklich angeötdnet hatte. Die Gothen geriethen durd diefe 
ſchaͤndliche Behandlung in. Verzweiflung, und drehten, fi 
ihrer Waffen zu bedienen, um fih gegen eine fo fdhreyente 
Ungerechtigkeit zu fügen. Da fammelten die Kriegsbefehlss 
haber der nächften Provinzen, Lupicinus und Maximus, alle 
Truppen, die fie aufbringen Eonnten, und machten Anftalt, 
des Kaifers Befehle gemäß, die Gothen ins innere Land zu 
geleiten. Wirklich wurde der Marſch nah Marcianopolis in 
mehreren großen Colonnen angetreten. — Bey dieſer Gele⸗ 
genheit war die Donau von dem größten Theile der Beſatzun⸗ 
gen entblößt worden. Nun bemä ichtigten ſich die Oſt-Gothen der 
von ihren Landsleuten gebrauchten Schiffe, drangen ohne Ers 
Taubniß über die untere Donau, und verbreiteten fi in Nies 
ber: Möften. Ein Theil derſelben blieb noch in Podolien zurüd, 
und fiel bald darauf unter die Herrſchaft der Hunnen. 


In Marcianopel entftanten blutige Händel zwifhen Roͤ⸗ 
mern und Weſt⸗Gothen, und das Leben der beyden gothiſchen 
Heerführer, Mavivus und Sritiger, war bey einem Gaſtmahla, 
das ihnen der Feldherr Lupicin in jener Stadt gab, mit meuch⸗ 
Ierifhem Morde bedroht. Nur Fritigers Geiſtesgegenwart ret⸗ 
tete beybe Fürften. Aber Eaum waren fie aus der Stadt in due 
Lager ber Ihrigen zurück gelangt, als fie diefe zur Rache aufe 
riefen, und den Krieggegen bie Roͤmer erklärten. Qupicin wurde 
gefchlagen, fein Corps vernichtet ; ihn felbft rettete ſchnelle Flucht. 
Verheerend drangen die Weft:Sothen nun in Thracien vor. Ein 
Corps gothiſcher Söldner im römiſchen Dienfte, das unter 
den Mauern von Adrianopel lagerte, und zum Marfche nad) 
Afıen beftimmt war, empörte ſich, und ſchloß ſich an die Lands: 
leute. — Britiger belagerte Adrianopel vergebens. Aber die ' 
vollitändige Plünderung des Landes beförderten die ſchwer ges 
drückten Arbeiter aus den thracifchen Bergwerken, welche fi 
ju den Gothen ſchlugen, und ihnen alle Wege und Schlupf: 
winkel der Gegend verrierhen. Valens .fendete fogleich alle 
entbehrliche Truppen aus Afien über den Hellefpont, und Gras 
tian ſchickte einige galliſche Legionen zu Hülfe. Das vereis 
nigte Heer lieferte den Gothen, die ſich damahls nad Nies 
ver» Diöfien zurück gewendet, und eine durch eine Wagenburg 
serfchanzte Stellung bey dem Orte Ad Salices, zwölf Meis 
ien ndrbli von Tomi, in der Nähe der füblichften Donau: 
Mündung, bezogen hatten, eine Hauptſchlacht. Der Verluſt 
war auf beyden Seiten fehr groß; der Ausgang blieb unents 
fhieden. Die Gothen wurden dadurch zwar in ihrem Vordrin- 
gen aufgehalten. Aber die Römer wagten ed nicht, fie in ih- 
ver Wagenburg anzugreifen, fondern bielten fie in derfelben 
eingeſchloſſen, um fie durch Mangel aufzureiben. Unterdeflen 
batte Sritiger einen Vertrag mit den Oſt⸗Gothen abgeſchloſſen, 
die ihn nun mit ihrer ganzen Macht verftärkten. Auch eilten 
Reiterhaufen der Hunnen und Alanen über die Donau, durch 
seiche Werfprechungen gelocdt, und vereinigten fih mit Friti⸗ 
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mehrere Ausfälle, hieb eine Menge Feinde .nieber., und veram 
laßte Ge, die Belagerung aufzuheben. Die Gothen zogen nun 
nach ben weſtlichen Graͤnzgehergen Thraciend. Verrath Tieferte 
then die Päfle von Succi.“ Sie verbreiteten ſich dann über 
Dalmatien , Pannonien, Mericum u: ſ. w. bis an den inner: 
ſten Bufen des. adriatiſchen Meeres unddie juliſchen Alpen. 
Die Quaden und Sarmaten halfen ihnen, dieſe Provinzen 
verwüften. ‚Seit lange durch die Einfälle: der Barbaren er: 
ſchöpft, verſank Illyrien jeßt auf. die tioffte Stufe des Elends. 
Raub, Mord und Brand verödeten ‚die Donauländer, viel 
leicht die naͤchſten Umgebungen größerer Städte ausgenommen. 
Die. Einwohner des offenen Landes, bie dem Schwerte der 
Barbaren oder der Sclaverey entgingen ; flohen in Gebirge 
und Wälder, oder fuchten Rettung über den Alpen in Italien. 
— Der Eenat von Eönftantinopel hatte unterdeſſen die gleich: 
zeitige und allgemeute Ermordung aller als Geißeln in Afiene 
Staͤdten vertheilten jungen Gothen, vielleicht auch der als 
Söldner in der Armee dienenden, ausführen laffen, ba jene, 
durch die Thaten ihrer Landsleute aufgeregt, mit Empörung 
drobten: Kaifer Gratian hatte fih aus Möften nah Sirmium 
zuräd gezogen, fammelte bort feine Truppen, und rief den 
ald Feldherrn berühmten Theodoſius aus feinem Eril in Spas 
nien zur Armee. Nach deffen Ankunft wollte der Kaifer zum 
zweyten Mahle durch Möfien vorrüden, um Gonftantinopel 
Hülfe zu bringen. _ Ein farmatifhes Corps, das fi mit ben 
Gothen zu verbinden fuchte, wurde von Theodofius gefchlagen, 
und über die Donau geworfen. Doch ohne weiter etwas aus⸗ 
zuführen, beſonders da die Gotben ſich bereits von Conſtanti⸗ 
nopel zurüdgezogen, kehrte Gratian nad Sirmium zurüd, 
und brachte bort den Winter zu. — 

Bey Valentinians IL zarter Kindheit war nun Gratian 
alleiniger Weherrfcher des Reiches. Aber überzeugt , bie uner⸗ 
meßlichen Gränzen nicht gegen die von allen Seiten drohenden 
Seinde vertheitigen zu Können, erwaͤhlte er im Januar 379 
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ben Theodoſius zum Mitkaifer. Diefer erhielt alle orientalis 
fhen Länder, weiche Valens beherrfcht hatte. Won Illyrien wurs 
den dem Theodoſius die eilf öftlichen Provinzen zugetheilt. Die 
ſechs weftlichen, alfo Pannonien, Noricum und Dalmatien, 
blieben, nebſt Stalien und Afrifa, dem damahls achtjährigen 
Palentinian II., jedoch unter der Vormundſchaft des Kaifers 
Gratian, überlaffen. — Die glängenden- Eigenfchaften des 
Theodoſius erwarben ber Erhebung desfelten zum Throne den 
ungetheilten Beyfall des Volkes. Seine Regierung war ruhm⸗ 
vol. Seinen Waffen unterlagen alle Feinde des Reiches. 
Durch weife Gefege beglückte er die Unterthanen. Zu den Tus 
genden des Regenten gefellten ſich in feiner Perfon auch alle 
hausfichen. Er liebte die Mäßigkeit in allen Rebensgenüffen. 
Er war ein zärtliher Vater, ein treuer Sreund. Als viel er 
probser Menſchenkenner, wählte er feine Diener und Freunde 
mit gluͤcklicher Vorjiht. Er ehrte die Tugend, unterflügte 
Kunft und Willen, war gütig ald Sieger. Sein einziger 
Fehler war Jaͤhzorn, der ihm mehrmahlen: zu Handlungen 
binriß, bie auch die aufrichtigfte Neue nicht mehr ungefchehen 
machen konnte. Die von ihm angeordnete Ermordung von 
15,000 Einwohnern Theſſalonichs ift ein unausloͤſchlicher Fleck 
in feiner Geſchichte. Zu Mailand gab er diefen unmenfclis 
hen Befehl; Mailands Bifchof Ambrofius ercommunizirte den 
firafbaren Herrfcher des Reiches; in Mailands Kirche that 
diefer oͤffentliche Buße, und fühnte die fürdterlihe Schuld 
mit unbegrängter Demäthigung. — 

Gratian ſetzte indeß (379) von Sirmium aus noch mebs 
sere Mönathe den Krieg gegen die benachbarten Barbaren mit 
vielem Gluͤcke fort, und wurde erft durch die Nachricht, daß 
die Deutfchen [don wieder Gallien mit einem Einfall bedroh⸗ 
ten, zur. Verlaffung Pannoniend bewogen. Er ging über 
Mailand nach Trier, wo er den Winter zubracdhte. — Theo⸗ 
dofius fand die Provinzen des Oſt-Reiches in dem betrübteften 
Zuſtande: bis Gothen hatten naͤhmlich den größten Theil SI: 
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Ipriens und Thraciens eingenommen, umb bie aflatifchen Pro⸗ 
vinzen wurden von Perfern, Armeniern und Zberiern bedroht, 
Die Refte des Heeres, welche der Niederlage von Adrianopel 
entkommen, batten fi) in die feften Pläße geworfen. Ein pan⸗ 
nifcher Schreck hatte alle roͤmiſchen Krieger ergriffen. Cie er: 
bebten.vor dem Nahmen der Gothen. — Theodofius fammelte 
die Truppen zu Theffalonisa. Er Eonnte die Entmuthigten je: 
doch zu Keiner Schlacht führen, ohne das Heil des Neiches 
der größten Gefahr auszufegen. Zuvor mußte ihnen ein neuer 
Geiſt eingeflößt werden, und Theodofius that, was ein Flu: 
ger Feldherr in fo trauriger Yage vermag. Er ließ vor Allem die 
feften Städte mit neuen Werfen und den nöthigen Befarungen 
verſehen. Zucht und Ordnung wurden wieder belebt. Durch Elei- 
ne Gefechte unv Elug ausgeführte Unternehmungen wurden die 
Römer taͤglich mehr gewohnt, mit den gefürchteten Feinden zu 
Zämpfen. Noch im Sommer (379) erfocht Theodofius bedeutende 
Vortheile über die Gothen. Allen Gewinn, welchen diefe Voͤl⸗ 
Nker bisher bießfeitd der Donau errungen, verdankten fie größ- 
gen Iheild dem Geifte und ber Entfchloffenheit Fritigers. Dies 
fer Harte Oft: und Weſt⸗Gothen, Hunnen und Sarmaten, zu 
feinen großen Planen feft vereinigt. Wenn auch ein geringer, 
doch der bey wilden Barbaren erreichbare Grab von Kriegszucht 
und Ordnung war durd ihn bey feinen Truppen eingeführt 
worden. Sein Zod Idste die lockern Bande, welche das fo 
vielartige Heer bisher zufammen hielten. Nun zerriffen zügel: 
loſe Leidenfaften die wilden Haufen. Die alte Eiferfucht zwi: 
ſchen Dit: und Welt: Gothen erwadhte: Die Hunnen warfen 
den ©othen ihre Flucht von ber Dftfee-Küfte bis an die Do⸗ 
nau vor. Die Quaden und Sarmaten wurden mißtrauifch ges 
gen die Uebermacht der Gothen. Jeder Anführer handelte nun 
nad einem eigenen Plane; das heißt: er vaubte, brannte, 
mordete für fih, vergaß auf einen endlichen Zweck des Kriegs, 
und zeritörte unbefonnen die Mittel zum eigenen Fünftigen Un: 

serhalt, Dusch Geſchenke und Verſprechungen gewann der Kar 
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fer einzelne Haufen zum Rückzug, oder zur Unthätigkeir. Ein 
gothiſcher Fuͤrſt, Modares, der mit feinem Stamme zu den 
Römern übergegangen, leiftete dem Theodoſius wichtige Dien⸗ 
fie. Unter anderm überfiel er ein gothiſches Corps im Lager, 
rieb ed auf, und nahm ihm vier taufend mit Beute beladene 
Wagen ab. — Ein Theil der Gothen räumte nun Thracien, 
und wich über die Donau zurück; Einige unterwarfen ſich bem 
Theodoſius, der fie ald Bundesgenoſſen aufnahm, Andere 
im Kampfe beflegte und gefangene aber unter feine Qegionen 
ſteckte. — 

Am Jahre 380 drohten die Sothen aufs neue, über die Dor 
nau zu ziehen. Theodoſius Tag in einer ſchweren Krankheit danies 
der. Da eilte Grat ian aus Gallien herbey, und ſchloß einen Frie⸗ 
den, der für die Gothen fo vortheilhaft, als für die Römer un« 
ruͤhmlich war ; denn der Kaifer bemilligte ihnen freyen Auf» 
enthalt in feinen Staaten, den Durchzug durch Ober : Möfien 
und Pannonien, und die offene Edhifffahrt auf der Donau. 
— Kaum war Theodofius genefen, und Gratian nad) Gallien 
zurück gelehrt, fo drangen die Oſt-Gothen wieder nach Thra- 
cien vor. Theodoſius ftellte fein Heer den Feinden an der ma⸗ 
cedonifchen Oränze entgegen. Er fand fie an Zahl fi) weis 
überlegen, und befchloß, eine Hauptſchlacht zu vermeiden, fie 
bloß durch den Eleinen Krieg, und durch feine entfendeten Par⸗ 
tehen zu ſchwaͤchen. Aber in einer finftern Nacht überfielen die 
Gothen das Eaiferliche Lager, und Theodofius Eonnte fih nur 


ducch ſchnelle Flucht von Gefangenfhaft retten. Bald darauf 


erfocht der Kaifer jedoch einen Sieg Über diefe Feinde, und 
bielt wegen desfelben zu Conſtantinopel einen triumpbirenden 
Einzug. | 

Der alte König der Weſt-Gothen, Athanarich, wurde im 
Anfange 381 durch eine Empörung aus den dacifchen Wald: 
gedirgen , in welchen er ſich bisher noch immer gegen die Hun⸗ 
nen erhalten , vertrieben, und als Flüchtling zu Conftantino« 
del freundfchaftlih aufgenommen, wo er jedoch nad) wenigen 


Tagen verſtarb. Nach andern Berichten wäre er freywillig aus 
feinem Verſtecke hervor, und über die Donau gegangen, um 
mit dem Kaifer einen Vergleich und Frieden auf gemäßigte- und 
biflige Bedingungen zu unterbandeln. Die gaftfreye Behandlung, 
welche diefer Fuͤrſt erfahren, rührte ben von ihm beberrfchten 
Theil der Weſt-Gothen fo fehr, daß fie verficherten,, nicht nur 
das römifche Gebieth nie. mehr zu beunrubigen, fondern fogar 
die Donaugränze gegen die übrigen norbifhen Nachbarn zu 
vertheidigen. — Die Hauptmacht der Gothen ftand aber noch 
. immer feindlih im römifchen Gebiethe. Theodoſius hatte im 
Sommer zu Heraclea feine Truppen zum Angriff verfammelt, 
und von Bratian ein Hülfs « Corps unter Anführung zweyer 
Eriegserfahrener Franken, Bauto und Arbogaſt, erhalten. Die 
Ihätigkeit und die vortrefflihen Anftalten diefer Feldherren 
festen die Feinde in Schrecken. Das große Heer der Oſt⸗Go⸗ 
then unter Alatheus und Saphrax zog über die Donau zuräd 
zu neuen Unternehmungen. In ben folgenden vier Jahren rüd: 
ten diefelben anfangs weftlich in Germanen vor, und drang: 
ten mehrere beutfche Stämme vor ſich ber gegen den Rhein und 
nad Gallien; dann wendeten fie fi) nach den nordifchen Ge: 
genden, verftärkten ſich mit deutfchen und fcythifchen Krieger: 
haufen, und kamen dann nochmahls an die untere Donau. — 
Jene gothifhen Corps, welche no in Thracien ftanden, lits 
ten in biefem ganz verwüfteten Lande eine ſolche Noth an Le 
bensmitteln, daß fie fi an Iheodofius ergaben. Da die früs 
deren Wohnländer der Gothen an ber Oftfee bereits größten 
Theils von den Hunnen eingenommen worden, fo gab Theo⸗ 
doſius den Oſt⸗Gothen in Klein: Afien, den Weſt⸗Gothen in 
den durch den langwierigen Krieg ohnehin ganz entvälferten 
Provinzen Zhracien, Dacia ripenfis und Ober-Möfien, Wohns 
pläge (382). Aus den ausgefuchteften gothiſchen Kriegern bil 
dete der Kaifer ein felbftftändiges Corps von 40,000 Wann, 
das unter Befehlshabern aus ıhreim eigenen Volke ftand. Die 
übrigen verbanden fih, fo oft fie aufgefordert würden, als 
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Bundesgenoflen Huͤlfs » Truppen zum Heere zu flellen. Dafıls 
verfpruch ihnen der Kaifer jedes Jahr eine gewiffe Menge Le 
bensmittel und beflimmte Hülfsgelder. Die Gothen erhielten 
die bürgerlichen Rechte: Eonnten liegende Güter befigen, Ci⸗ 
vil: und Militärs Würden beEleiden. Aber fie vermifchten ſich 
nicht fo mit ben Römern zu einem Volke, wie es die früher 
unterjochten Völker gethan; fondern fie behielten ihre eigenen 
Zürften und Feldherren, ihre Sitten, Sprache, politifche Ver⸗ 
fafſſung, Gefege u. ſ.w. — Diefe in das Reich einziehenden 
deutfchen Stämme verlangten fürs Erfte nur Wohnländer und 
Unterhalt. Die Römer wiefen ihnen die Ebenen in den Graͤnz⸗ 
Provinzen des Neiches an, hielten aber die Flüſſe mit ihren 
feften Stäbten, fo wie bie Gebirge mit ihren Päffen, beſetzt, 
wodurch fie füch Die Herrichaft der Länder noch auf einige Zeit ſicher⸗ 
ten. — Die Hunnen waren nun bereits im Beſitze des groͤß⸗ 
ten Theile von Dacien und Sarmatien, und bedrohten die un⸗ 
tere Donau. Theodoſius fohlug ein aus Hunnen , Carpo⸗Da⸗ 
ciern und Scirren zufammen gefegtes Corps, das unter des 
hunniſchen Königs Batamir Führung über die Donau nad 
JUyrien eingefallen war. Dann verfprach er den Hunnen ein 
jährliche Geſchenk von fünfzehn Pfund Goldes, wenn fie 
Srieben halten würden. Auch nahm er hunniſche Söldner in 
das roͤmiſche Heer auf. Oft lieben in ber Folge die Hunnen 
den Römern in ihren Kriegen für Geld ganze Armeen. 
Indeß Theodofius das oͤſtliche Reich auf eine durch den 
Erfolg als verberblich bewiefene Art berubigte, hatte der junge 
Gratian im Weften fid hohen Ruhm erworben. Die Armee 
pries feine Tapferkeit; das Volk feine milde Güte; die Ge« 
Iehrten feinen guten Geſchmack, und die thätige Unterftägung, 
. welche er den Wiffenfchaften zuwendete; feine nächften LUmges 
bungen die Liebenswuͤrdigkeit feines perfönlichen Umganges. 
Doch eine plögliche Veränderung, bie feinen Charakter bes 
deutend entftellte, verminderte nur zu bald die allgemeine Ach⸗ 
sung und Liebe. Es fchien ſich zu offenbaren, daß die gläns 
III. Band, W 
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genden Tugenden, welche fein junges Leben verherrlicht hatten, 
nicht in feinem Kerzen, Geifte und moralifher Kraft begrüns 
. bet gewefen. Eine forgfältige Erziehung hatte ihm vortrefflide 
PBerbaltungsregeln vorgezeichnet; Eluge Rathgeber hatten den 
Süngling auf bie wahre Bahn zur Beglüdkung feiner Völker 
geleitet. Als aber Zeit und Verbältniffe ihn diefer Stüßen be 
raubten, fanf er, ſich felbft überlaffen, zurück auf die Tiefe 
“feines natürlihen Charaktere. Die Zügel der Regierung ent 
ſchluͤpfter den Eraftlofen Händen. Günftlinge berrfchten mit 


Willkühr, Eigennug und Ungerechtigkeit. Der fo bemundete 


Fürſt gefiel fi nicht mehr in Großthaten. Zu unmwürdigen 
Beſchaͤftigungen zog ihn feine Neigung. Bor Allem weihte 
er die Zeit, welche der Sorge für feine Völker gehörte, feiner 
Lieblingebefchäftigung, der Jagd. Hier prangte er mit einer 
wenig ebrenvollen Geſchicklichkeit. Die Armee, gemohnt von 
diefem Kaifer mit freundlicher Achtung und liebevoller Für: 
forge behandelt zu werden, ſah ſich jeßt von ihm vergeffen. 
Alanifche Jäger wurden feine Lieblinge. Diefe og er den Trup 
pen vor, die ihm die Siege mit ihrem Blute erkämpft. Sie 
umgaben als Leibwache des Kaifers Perfon. Die Legionen 
murrten laut über Zurücfegung. Das brittanifche Heer m: 
pörte ſich, und rief den Marimus als Kaifer aus. Vorgeb⸗ 
lich zur Annahme des Purpurs gezwungen, fuͤhrte dieſer (383) 
eine Armee von 30,000 regulirten Soldaten, und 100,000 Frey⸗ 
willigen aus Brittaniens Völkern, über den Canal nach Gal⸗ 
lien. Die Krieger empfingen ihn überall mit freudigem Zunff. 
Die Fürſten der nähft den Mündungen des Rheins wohnen 
den Teeutfchen nahmen feine Partey, und ſchickten ibm Huͤlfe⸗ 
Zruppen. Gratian rücte mit der Beſatzung von Paris und 
ben Leibwachen gegen die Rebellen. Aber feine Eoldaten giw 
gen zum Feinde über. Er floh, nur von 300 Reitern begleitel, 
nad tem fütlihen Gallien. Der Statthalter von Lyon ver 
rieth ihn an die Verfolger, und Gratian wurde meuchleriſch 
ermordet. 


— —— 
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Marimus nahm von allen Länbern des Gratians Beſitz. 
Die Allemanen ſchloßen mit ihm einen Vertrag, verfahen fein 
Heer mit Lebensmitteln, verjprächen einen jährlichen Tribut, 
Miele Germanen traten in feine Dienjte. Iheodofius erfuhr 
deffen Empörung und Gratians Tod faft zu gleicher Zeit. Uns 
möglich war es ihm alſo, feinen Wohlthäter zu retten. Aber 
ihn zu rächen, forderte des Dankes Pfliht. Er zog ein Heer 
zufammen, mit bem er gegen den Rebellen marfchiren, und 
vorzüglich Illyrien und Stalien decfen wollte. Aber auf bes 
Marimus feyerlihe Verfiherung, daß er es gar nicht im 
&inne habe, den jungen Balentinian in feinen Vefikungen 
zu beunrubigen, und da die drohenden Anjtalten der Barba: - 
ren an der Donau dem Theodoſius einen zweyten Krieg dop- 
pelt fürchten Tießen, bewilligte er dem Marimus den anges 
fuchten Frieden, und erkannte ihn für feinen Mitkaifer. Kurz 
sorher hatte Theodoſius feinem fechsiährigen Sohne Arca⸗ 
dius den Kaifertitel verliehen. Auch in Valentinians Laͤn—⸗ 
yern leitete nun Theodofius die Staatsverwaltung, da biefer 
Raifer damahls das dreyzehnte Jahr noch nicht erreicht hatte. — 
Im nähmlihen Jahre erfochten des Theodoſius Feldherren 
nebrere Vortheile gegen die Barbaren an der untern Donau, 
nd 384 wurden die Sarmaten, die in Pannonien eingefals 
en waren, mit großem Verluſte, befonters an Gefangenen, 
iber die Donau zurück gefchlagen. Die Erlaubniß, welde 
Bratian allen Nordländern ertbeilt hatte, ſich in dem weftlis 
ben Illyrien haͤuslich nieder zu laffen, gab Anlaß, daß viele 
vildpe Stämme, ald Scirren, Hunnen, Alanen, Vandalen, 
Sarpo = Dacier, an die Donau rüdten, und ins Reich aufges 
ommen zu werden verlangten, zwar nicht, um den ihnen 
erhaßten Aderbau zu treiben, fondern um Kriegsdienfte zu 
eiſten, mit dem geheimen Vorbehalte, im Frieden die viel 
ewohnten Näubereyen gegen Sreunde und Nachbarn fortzufes 
en. Solde unwillflommene Einwanderer mußten dann immer 
ie Waffengewalt zurück gewiefen werden. — Im Jahre 386 
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war bas große Heer ber Oft» Sothen von feinem Zuge nad 
Weften und Norden wieder an die Donau zurück gekommen, 
und wollte unter Anführung des Königs Odotheus (vermuth: 
lich richtiger Alatheus, ber als Feldherr früher bekannt war) 
über die Donau dringen. Theobofius eilte demfelben entgegen, 
flug es beym verfuchten Uebergange auf dem Fluſſe felbft 
durch feine Flotte, und bie Öelandeten wurden mit ihrem Koͤ— 
nige am Ufer aufgerieben. Xheodofins Fehrte mit einer unge: 
beuren Anzahl Befangener triumphirend nad Conftantinopel 
zurüd. — | 

Im nähmlichen Jahre verheerten die Sranfen Gallien, und 
wurden von Maximus geſchlagen. Diefer fendete den Fluͤchti⸗ 
gen ein Corps über den Rhein nad) , das aber vernichtet wurde. 
387 brach Marimus fein bem Theodofius gegebenes Wort, drang 
plöglich über die Alpen nach Stalien ein, und wollte ſich der 
Beſitzungen Valentinians II. bemächtigen. Mit den in Gallien, 
Spanien und Brittanien erpreßten Geldern hatte Marimus 
ein gewaltiged Barbarenheer zufammen geworben. Zur Macht 
gefellte fi die Tift. Er trug dem ſchwachen Valentinian IH. ein 
Hülfsheer zum Kriege an, der in Pannonien bevorftand. Das 
verrätherifche Erbiethen wurde dankbar angenommen, und den 
gefährlichen Helfern öffneten fi die Thore der italieniſchen 
Gränzfeftungen. Marimus folgten diefem Corps auf dem Fuße, 
zog alfo durch die Alpen, ohne ein Hinderniß zu finden, und 
ftand plögli vor Mailande Mauern, ehe Italien eine Gefahr 
auch nur abnen konnte. Der Kaifer flüchtete nach Aquileja; 
aber der Stärke diefer Zeitung mißtrauend, flieg er in Jftrien 
zu Schiffe, und fegelte nach Theffalonifa zu Theodoſius. Max 
zimus zog zu Mailand im Triumphe ein. eine Waffen wa⸗ 
ren von folhem Glücke begleitet, daß er im Jahre 388 bereits 
zu Rom, in ganz Italien, und in Afrifa als Herrſcher aner: 
kannt war. Nur das pannonifhe Aemona (Laibach) hielt des 
Iprannen Siegeslauf auf, und vertheidigte ſich mit größter 
Entfchloffenheit. Vergebens fuchte Iheodofius, den Marimus 
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buch eine Geſandtſchaft zur Räumung ber an fi; geriffenen 
Länder zu bewegen. Er mußte fi zum Buͤrgerkriege, den er 
ſo gerne vermieben hätte, entſchließen. Mit überrafchender 
Eile kam der Kaifer an der Save an, ehe noch der Zeind von 
feinem Marſche Nachricht erhalten hatte. Hunniſche Hülfs⸗ 
Truppen vereinigten ſich dort mit ihm. Zu gleicher Zeit zog 
ein Faiferlihes Corps unter Arbogaft die Donau aufwärts 
durch Noricum, und ſchien durch Rhaͤtien nach Gallien vor: 
dringen zu wollen. In allen Häfen des Oftehs wurden Slot: 
ten ausgerüftet, bie den vertriebenen Regenten nach Stalien 
bringen, in des Marimus Rüden Rom und Stalien mit mäd: 
tigem Angriffe bedrohen follten. Einer von bes Marimus Selb: 
herren wollte bey Siscia den Kaifer aufhalten, wurde aber 
aufs Haupt gefchlagen, und ertranE in der Save. Dann bes 
fiegte der Kaifer an der Drave bey Petovium des Marimus 
Bruder Marcellin, unb deſſen ihm weit überlegene Armee. 
Marimus, ber mit einigen Truppen nur noch ein paar Mär: 
ſche von Petovium entfernt wor, als diefe Schlacht vorfiel, 
nahm bie fliehenden Leberrefte feiner Meere auf, und eilte mit 
ihnen zuräc nach Aquileja. Theodoſius folgte ihm, erftürmte 
diefe Stadt, und nahm den Marimus gefangen, ter gleich 
darauf enthauptet wurde. Den Beldherrn Arbogaft fendete 
Theodofius nun ſchnell nach Gallien, wo des Marimus Sohn 
Victor, den ber Vater zum Auguftus erklärt hatte, ebenfalls 
gefangen und hingerichtet wurde. Der Kaifer gewährte den 
Unbängern und Verwandten des getöbteten Tyrannen eine 
allgemeine Amneſtie. Er bielt im Srühjahre 389 feinen 
Zriumpbeinzug in Rom, und blieb drey Jahre in Italien, 
größten Theil zu Mailand, um die Regierung des Weſt-Rei⸗ 
ches vollfommen einzurichten. Nachdem Theodofius dem nuns 
mehr zwanzigiährigen Kaifer Walentinian die Regierung 
aller feiner Laͤnder in die Hände gelegt, und ihm auch mit 
großmütbiger Uneigennüßigfeit die Provinzen, welche Gratian, 
und nach ihm Marimus, befeffen, überlaffen hatte, kehrte 
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raſchenden Angriff in das feindliche Lager, und erfocht einen 
vollftändigen Sieg. Den Eugenius rahmen einige feiner eiges 
nen Soldaten gefangen, ſchleppten ihn zu den Süßen des Kais 
fers, und bieben ihm den Kopf ab. Die übrigen Truppen ſtreck⸗ 
ten ſodann die Waffen. Arbogaft entfloh in das Gebirg, und 
tödtete fich felbft, al& er den Verfolgern nicht mehr zu entger 
hen wußte. Theodoſius bewies aud) dieſes Mahl feine edle 
Denkungsart, indem er allen Verwandten und Anhängern des 
Ufurpatord unbegränzte Verzeihung und Vergeffenheit ded Vor: 
‚ gefallenen verhieß, und auch wirklich fein Wort hielt. Seinen 
Sohn Honorius ließ er als Kaifer der Abendländer aus: 
rufen, und fegte bemfelben wegen feiner Jugend den Stili» 
ho als oberften Feldherrn und erften Diinifter an die Seite 
(395). — Zu Mailand wurde Theobofius von einer tödtlir 
hen Krankheit ergriffen, und übertrug in feinem legten Wil⸗ 
len die Regierung des Morgenlandes feinem Erftgeborenen, 
Arcadius. Noch ein Mahl bekräftigte er die Begnadigung 
Aller, die je gegen ihn die Waffen geführt, und erließ dem 
Molke einige befonders laitende Abgaben. Er legte es feinen 
Söhnen als eine heilige Pfliht auf, diefe feine letzten Befehle 
. genau zu vollziehen. — So ftarb ein Fuͤrſt, der nach dem ein: 
flimmigen Zeugniffe der gleichzeitigen Schriftfteller alle Regen⸗ 
tensTugenden befaß. — . | 
Wir müffen hier zur Gefhichte von Theodoſius Regierung 
noch nadhtragen, baß er im Jahre 380 feyerlichft die Taufe 
empfing, und gleich darauf durch ein firenges Edict den Aria⸗ 
nismus unterdrüdte, durch das Concilium zu Conftantinopel 
(im May 381) die orthodore Lehre aufs neue prüfen und beftim« 
men ließ, und bann alle Gattungen von Kegern mit großem 
Eifer verfolgte. Auch das Heidenthum wurde durch diefen Kai 
fer nad) Möglichkeit ausgerottet, und der Senat erklärte durch 
einen feyerlichen Befchluß den Götterdienft für abgefchafft (388). 
In den meiften Provinzen wurden ſchon früher die Opfer vers 
bothen, und die Tempel zerftört, — Während der friedlichen 
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Muße, die Theodofius nad) Befiegung ber Gothen genoß, hatte 
er angefangen, fi einer Ueppigkeit zu ergeben, bie mit feis 
nem früheren thätigen Kriegerleben wenig übereinftimmte, und 
feine Körperkraft fo untergrub, daß die neuen Anftrengungen, 
zu welchen ihn Eugend Empörung zwang, den Keim des Toded 
in feine Bruft legten. Es bedurfte des Fuͤrſten Benfpiel nicht, 
um die Neigung zur Weichlichkeit in ben Römern zu naͤhren, 
die feit Jahrhunderten fi) gewöhnt hatten, alle Kraftanftren- 
gungen zu fliehen, und das thatenlofe Leben im Müßiggange 
und in den entnervenden Senüffen der Sinne zu vergeuden. Die 
Leiden, unter welchen das Neich feit fo Tanger Zeit ermattete, 
. hatten eine boffnungsarme Abfpannung über alle Claffen des 
Volkes verbreitet. Wißbegierde, Kunftfleiß, Ehrgeis und That» 
kraft flarben ab in des Nömers verödeter Bruft. Die Verwü⸗ 
fung der Barbaren durchzog wechfelnd die Provinzen, Leben 
und Habe der Bewohner bedrohend. Da lernte der Römer, 
Des Augenblickes geniefen, der noch in feiner Macht war. 
Nichts fparte er mehr für den folgenden Tag, der ihm Alles 
rauben konnte. Sinnesluft, Lurus, eilende Verfhwendung 
führten zur baldigen Armuth und Abftumpfung aller Gefühle. 
Da verlor dann das Leben feinen Reitz, und ber Tod von der 
Barbaren Hand fehreckte nicht mehr; er rettete von größerem 
Elend. — Dielleppigkeit des Volkes hatte fih auch den Trups - 
pen mitgeteilt 5 die feit lange gefunfene Kriegszucht verfiel 
nun ganz, und die Kraft des Heeres verfhwand. Der Helm 
und der Harnifh wurde den erfchöpften Söldnern zu ſchwer. 
Gratian mußte ihnen, wie wir fhon erwähnt, erlauben, diefe 
Schutwaffen abzulegen. Die barbarifhen Feinde waren Flug 
genug, fi) die verfhmähten Waffen anzueignen. So erleich- 
terten die Römer felbft die Siege ihrer Gegner; diefe erhiels 
ten ein kriegeriſches Uebergewicht, und bewiefen, als fie das 
Weſt⸗Reich zerftörten, daß fie fich bdesfelben gu gebrauchen 
wußten. — 

Zu jung waren die beyden Kaifer, um die Regierung felbft: 


ftändig zu führen: Arcadius, der zu Etaatsgefchäften weber 
Luft noch Fähigkeit befaß, zählte achtzehn, der ſchwache Ho⸗ 
norius gar nur eilf Jahre. Der Kaifer hatte auf dem Ster⸗ 
bebette Jedem derfelben einen oberftien Minifter ald Vormund 
an die Seite gefegt, und den Wunfch geäußert, daB deren 
Einfluß ungeftöre und wohlchätig die Verwaltung zu leiten 
babe. Im Morgenlande war diefer Minifter Rufin, ein Gal⸗ 
Tier, ein fehöner, angenehmer, verfländiger Mann, von fchein- 
barer $römmigfeit, dem aber die Gefhichtfchreiber Etolz, Bos⸗ 
heit, Habſucht, Geis, Ehrſucht, Graufamkeit, Treulofigr 
keit, die tieffte Veritellung und eine Menge anderer Laſter 
Schuld geben. Er hatte feit zehn Jahren als Magifter Officios 
rum das Morgenland aufs härtefte bedrückt, und die Wirkun⸗ 
gen von Theodofius Güte vereitelt. — Im Abenblande leitete 
den Honorius der fhon erwähnte Minifter Stilicho, ein ın 
Pannonien geborener Vandale. Won frühefter Jugend Soldat, 
hatte er ſich durch feine Eriegerifchen Werdienfte zum oberften 
Feldherrn des Reiches empor geſchwungen. Eben fo Hug in 
Staatsgeſchaͤften, und in Zeitung der Kriege, als tapfer in ber 
Schlacht, war er des Theodoſius unzertrennlicher Begleiter ın 
allen Feldzügen gewefen. Diefer gab ihm fogar eine kaiſerliche 
Prinzeilinn, feine Nichte, zur Gemahlinn. Das Bild, wel: 
des die Schriftfteller jener Zeiten von ihm entwerfen, gleicht 
ſich nur wenig. Indeß Einige ihn mit verſchwenderiſchem Lobe 
überhäufen, verfihern Andere, er habe die Gerechtigkeit böchſt 
partepifch verwaltet, und ſey der Veftechung zugänglich ges 
weien ; er babe durch die fchantlichften Erpreffungen in Eurzer 
Zeit ungeheure Reichthümer gefammelt; endlich babe er den 
verrätherifchen Plan genährt, den Kaifer Honorius, der auch 
fein Tochtermann geworden, des Thrones zu berauben, und 
feinen eigenen Sohn auf denfelben zu erheben. Diefe beyden 
berrfch= und habſüchtigen Minifter glichen fih nur darin, daß 
fie alle Mittel anwendeten, die ihrer Verwaltung anvertraus 
ten Länder auszuſaugen. Im Uebrigen waren fie die bitterften 
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Zeinde, und opferten das Wohl bes Reiches auf, indem fie 
durch ſchaͤndliche Ränke ihren Privathaß zu befriedigen ftreb« 
ten. — Stilicho machte auf die Vormundſchaft über beyde Prin- 
zen und ihre Reiche Anfprudy, die ihm, feinem Vorgeben nad), 
Theodoſius im Sterben übertragen hätte. Rufin hingegen 
wollte, um feinen Einfluß auf den ſchwachen Arcadius noch zu 
vermehren, diefen Kaifer mit feiner eigenen Tochter vermäh: 
Ien. Doch der Verfchnittene Eutropius, der eine bedeutende 
Molle an dem Hofe zu Conftantinopel fpielte, zerftörte dieſen 
Plan, und beförderte des Kaifers Heirath mit Euborie, der 
Tochter des fränkifchen Generalen Bauto. Diefe Kaiferinn, 
liſtig, ſtolz, herrſchſüchtig, geißig, ungerecht, eine Heuchle⸗ 
rinn in Hinſicht der Froͤmmigkeit, beherrſchte in Kurzem ihren 
Gemahl und deſſen Reich. Rufin fand ſich durch die Verſchmaͤ⸗ 
hung ſeiner Tochter gekränkt, und ſann auf Rache. Stilicho 
drohte damahls, mit einem Heere gegen Conſtantinopel vor⸗ 
zurücken, um ihm die Vormundſchaft zu entreiſſen. Rufin 
mußte alſo die Rache beſchleunigen, um dem Stilicho zuvor⸗ 
zukommen. Auf feine verraͤtheriſche Anordnung verheerten 
die Hunnen Aſien bis Antiochia mit Feuer und Schwert. Der 
in römifchen Dienſten ein weſtgothiſches Corps anführende 
Alarich rief noch eine Menge Landsleute über die Donau, und 
verwuͤſtete Pannonien, Dalmatien und Macedonien. 

Die Gothen beſchirmten die Länder , welche fie bewohnten. 
Sie rühmten felbft ihre befcheidene Großmuth, indem fie die 
unthätigen und überflüffigen römifchen Beamten und Krieger 
nicht Längft ſchon vertrieben, dem Kaifer dort bisher noch den 
Schein einer Herrſchaft zugeftanden hatten. Alarich hatte dem 
Zheotojins im Kriege gegen den Afterkaifer Eugen wichtige 
Dienfte geleiftet. Er war aber dafür weder belohnt, noch be: 
fördert worden. Sein Mißvergnügen benußte Rufin, ihn zur 
Empörung zu bewegen. 

Auf Rufins Befehl wurden die Päffe bey Thermepilä von 
dem zu ihrer NVertheidigung beftimmten Feldherrn verlaffen, 


— 316 um 


Die Gothen rücten durch diefelben nach Griechenland vor, 
und verbeerten einen großen Theil besfelben. Einige ihrer 
Haufen drangen durch Ihracien, und zeigten fi) fogar vor 
Conftantinopeld Mauern. — Stilicho hatte unterbeffen bie 
Bündniffe mit den Franken und andern deutfchen Völkern er: 
neuert, und kam im Fruͤhjahre nah Pannonien, wo er die 
nächſten Truppen beyder Reiche fammelte, und bann längs 
der adriatifchen Meeresküſte gegen die Barbaren vorrüdte. 
As er bey Theffalonih ankam, erhielt er einen Befehl des 
Arcadius, welden Rufin dem Kaifer abgepreßt hatte. Diefem 
zu Solge follte Stilihe die morgenländifchen Truppen feines 
Heeres nad Eonftantinopel ſchicken, er felbft aber mit-den 

abendländifhen Truppen fogleih zurüdgehen; Uebertretung 
“ würde als eine Kriegserflärung angefeben werden. Der Bes 


fehl wurde genau vollzogen, und der gothifche Feldherr Gais 


nas führte die morgenländifhen Truppen von Theffalonich bis 
an der Hauptitadt Shore. Arcadius ging denfelben entgegen. 
Er war von Rufin begleitet, der alle Anftalten getroffen 
hatte, bey diefer Gelegenheit feinen Herrn vom Throne zu 
ftoßen, und fih zum Kaifer aufzumwerfen. Aber der Hügere 
Stilicho hatte feinem Feinde ficheres Verderben bereitet. In 
dem Augenblicke, als des Gainas Soldaten den Kaifer mit Jubel 
empfingen, fielen fie auf ein von diefem Keldherrn gegebenes 
Zeichen über den Rufin ber, und bieben ihn in Stüde — 
Das Reich nahm mit Entzüden die Nachricht auf, daß diefer 


ſchaͤndliche Räuber und Verräther ben verdienten Lohn em: 


fangen. Aber an feine Stelle kam ein Ungeheuer von nicht 
minder verabfeheuungswürdigen Laftern. Eutropius, der Vers 
f&hnittene, vor wenig Jahren noch Sclave, durch die Kaiferinn 
Eudoxie, welder er ald Unterhändler den Weg zum Throne 
gebahnt, zum Oberſtkammerherrn erhoben, wurde jetzt mit 
Rufins Macht bekleidet. Diefer fheute Fein Verbrechen , feine 
Habſucht zu befriedigen. Er erlaubte ſich jede Grauſamkeit, 
um feine fehändlihen Plane auszuführen. Die Staatsämter 
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verkaufte er Bffentlih den Meiſtbiethenden; die Reichen ließ 
m in Sefängniffen verfhmachten, ober fie verbannen, und 
eignete fih ihr Vermögen zu. Arcadius ließ diefem fcyändlichen 
Minifter freye Hande, das Neich zu Grunde zu richten, und 
yefhäftigte ſich unterbeffen mit der Abfaffung von Gefegen ges 
zen die Keßer. — 

Die unter Alarich vereinigten Barbaren feßten im Jahre 
396 ihre Verwüftungen in Griechenland fort. Stilicho ſchiffte 
mit einem Heere aus Stalien nad) bem Peloponeß , und bieb 
eine große Zahl der zur Plünderung im Lande herum zerftreuten 
Keinde nieder. Der Reſt floh in die Gebirge Arcadiens, und 
wurde von Stiliho dort fo enge eingefchloffen, daß er fi 
nächfteng hätte ergeben müffen. Sogar den Lauf eines Fluffes 
fieß der Seldherr ableiten, um die Sothen durch Waffernans 
gel zu bezwingen. Aber endlich erfchlaffte feine Wachſamkeit an 
der vermeinten Gewißheit des Sieges. Alarih fand Mittel, 
fein Heer durch den ihn umgebenden Poftenkreis hindurch, und 
nah dem Epirus zu führen. Nach andern Berichten hätte Eu⸗ 
tropius, der des Stiliho Einfluß fürdtete, den Kaifer Ars 
cadius überredet, mit Alarich Frieden zu fchließen. Stilicho 
erhielt den Befehl, fogleih das Gebieth des morgenländifchen 
Kaiſerthums mit feinen Truppen zu räumen. Er wurde fogar 
als Feind des Staates erklärt, obwohl er dem wibderfinnigen 
Befehle puͤnctliche Folge geleiftet hatte. Alarich ging mit feis 
nen wilden Haufen plündernd durch den Epirus zuruͤck. Den- 
noch ernannte ihn der ſchwache Arcadius, nah dem Willen 
feines Minifters, zum oberften Feldherrn im öftlichen Illy⸗ 
rien. Auch der Kaifer Honorius bezahlte die Freundſchaft dieſes 
gefürchteten Gothen mit einem reihen Sahresgebalte. In den 
nächftfolgenden Jahren unterwarfen ſich alle die verfchiedenen, 
im römifhen Neiche angefiedelten Stämme der Weft-Gothen 
des Alarichs Herrfchaft, und erhoben ihn zu ihrem Könige. 
So ftand ihm nun die Kraft feiner Nation, fo wie die Kriegs⸗ 
macht, und die militärifchen Worräthe , Zeitghäufer und Ma⸗— 
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gazıne ber illyriſchen Laͤnder, zu Gebothe. Da ihm Aſiens 
Provinzen zu ferne, in Europens Orient keine neuen Lorbern 
mehr zu erkaͤmpfen waren, winkte den Thatengierigen das 
fchöne Stalien über die Alpen, und er folgte dem lockenden 
Rufe. — 

Als Stiliho ſich rüftete, mit einem Heere nad) dem Orient 
zu ziehen, um dag bort erfahrene Unrecht an Eutropius zu rächen, 
erweckte diefer einen Aufftand in Afrika, der im Jahre 398 den 
Abendländern hinreichende Befchäftigung gab, aber doch im 
nähmlichen Jahre mit der Vernichtung der Nebellen envete. 
Stilicho fol, um ſich aud fremden Benftand zu fihern,, den von 
den Gothen bebrängten QDuaden, Marcomanen und Bandalen 
im nördlichen, den Sarmaten, Sueven und Alanen im füds 
lihen Noricum, den allemanifhen Zuthungern in beyden Rhaͤ⸗ 
tien, den Weſt-Gothen im obern Pannonien und in Dalmatien, 
Ländereyen vom Kaifer Honorius ausgewirkt haben. Die Kö: 
niginn der Marcomanen, Fridigilde, ließ fich 399 von dem bei: 
ligen Ambrofius, Erzbifhofe zu Mailand, taufen. Sie be 
redete ihren Gemahl, fi mit feinem Wolfe dem abendländi: 
fhen Reiche zu unterwerfen. Die Marcomanen blieben nun 
den Nömern bis auf Attilgs Zeiten getreu, der fie dann un: 
terjochte, und zwang, gegen ihre alten Wundesgenoffen zu 
fechten. — . 

Unterbeffen hatte” das unverfchänte und unerträgliche Bes 
nehmen des Eutropius , feine freche unerfättlihe Habfucht, feine 
| graufamen UngerechtigEeiten,, ihm ben bitterften Haß aller Uns 
tertbanen des Arcadius zugezogen. Der gothifche Feldherr 
Gainas in Thracien, und Tribigild, der Befehlshaber ber 
Gothen, , die Theodoſius in Phrygien angefiedelt, verſchworen 
fih (399), ihn zu verderben. Der Lebtere begann den Auf: 
ftand in Klein-Afien. Gainas führte zwar das römifche Heer 
gegen ihn an, vereinigte fid aber bald mit demfelben, und 
beyde forderten dann, als den Preis der wiederherzuftellenden 
Ruhe, die Beftrafung des Eutropius. Arcadius,. auch von den 
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Perſern mit einem Angriffe bedroht, opferte feinen ſchaͤndlichen 
Bathgeber ; diefem war der Prozeß gemacht, und der Kopf ab» 
geihlagen. Das Reich gewann durch deffen Sturz fehr wenig: 
denn die Kaiferınn Eudoria erbte feinen Einfluß, und befolgte, 
um ihren Geig zu befriedigen, ganz das die Völker drückende 
Syſtem ded Eutropius. Gainas und Tribigild rückten nun aus 
Klein-Afien gegen Conftantinopel, alle Länder, durch die ihr 
Zug ging, plündernd und verheerend. Cie hatten den verwe- 
genen Plan gefaßt, das morgenländifche Reich umzuftürzen, 
und ein gotbifches an deffen Stelle aufzuricyten (400). Arca 
dius verlor allen Muth. Er ließ fih zu ben niedrigften Bitten 
berab, lieferte dem Gainas feine vertrauteften Minifter aus, 
und übertrug ihm endlich die Stelle eines Generaliffimus de3 
Reichs mit faft unumfchränkter Macht. Endlich bewilligte der 
Gothe den Frieden, Eam nad) Eonftantinopel, welcher Stadt er 
eine 7000 Mann ftarfe gothifche Befagung gab, und den Plan 
verrieth, fiezu plündern, und fie dann in feinem Beſitze zu bes 
halten. Da benugten die Bürger eine kurze Entfernung des 
Gainas, der noch eine größere Zahl feiner Landsleute berbey 
hohlte, und hieben die gothifche Befagung nieder. Gainas ließ 
feine Wuth an den Bewohnern Thraciens aus, indem er das 
offene Land aufs graufamfte verheerte. Aber alle Städte, bes 
nen er nahte, wurden von den Einwohnern fo tapfer verthei« 
diget, daß er nirgends feiten Fuß faßen Eonnte. Er marſchirte 
alfo in.den thracifchen Cherfoneß (die Halbinfel der Darbas 
nellen), um fid) nach Aften hinüber zu zieben, wurde aber 
von Kraiterus, dem Befehlshaber jenes Diſtrictes, der zwar 
auch ein Gothe, aber ein Heide war, mir großem Verlufte in 
der Meerenge des Hellefponts, als er vdiefelbe auf Floöſſen 
zu überfegen verfuchte, gefchlagen. Gainas floh nad) Thracien 
zurück, und zog fi Ende Decembers mit dem Refte feiner 
Leute über die gefrorene Donau nach Dacien. Dort rieb ihn 
der Hunnen König Huldin auf, und fanbte fein Haupt dem 
Kaifer Arcadius nach Eonftantinopel zum Geſchenke. — Jm 
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Sabre 401 plünderte eine Schaar zufammen gelaufener Scla 
ven, Ausreiffeer und Hunnen Thracien, und wurde von dem 
Fraiterus, der damahls die Confulswürde zum Lohne feines 
Sieges über Gainas erhalten, aufgerieben. — 

Indeß die Oft-Sothen den Orient fo fehr in Verwirrung 
feeten, hatte der König Alarich feine Weft-Gothen aus ben 
römifchen Kriegsvorräthen und Waffenfabriken der feiner Ver 
waltung anvertrauten oft = illyriſchen Provinzen aufs Beſte ge 
rüfter. Er erhob fih nun im Aufftande gegen Kaifer Hons 
rius, unter dem Vorwande, daß die verfprodenen Subſidien 
ihm nicht richtig ausgezahlt würden. Bey dem fait gänzlichen 
Mangel an Quellen für die Gefchichte diefed Krieges, un 
bey der Verfchiedenheit der weniger vorhandenen Angaben, if 
es nicht möglich, deffen Zeitrechnung, Dauer und erfte Ereige 
niffe mit ermwünfchter Genauigkeit zu beflimmen. Ob der Zug 
bereits im Jahre 400 begonnen babe, und Alarich nach miß—⸗ 
Tungener Unternehmung wieder an die Donau rücfgefehrt fey, 
frifche Meere zu fammeln; ob er dann im Sahre 402 einen 
zweyten Zug angetreten habe, der 403 mit den Niederlagen 
am Tanaro und an der Etſch endete, wird daher immer unge 
wiß bfeiben. Wir fuchen bier die Begebenheiten nad ber 
Mahrfheinlichkeit an einander zu reiben, und nehmen nur 
einen Marſch nach Italien für diefen Krieg an. — Im Herbſte 
401 ging Alarih von Theſſalonich durch Möfien, Pannonien 
und über die julifchen Alpen. Die Belagerung von Aquileja, 
die Eroberung Venetiens und Iſtriens, befchäftigten ihn wahr: 
. feintich den größten Theil des Jahres 402 hindurch. Nach⸗ 
dem tiefe Länder aufs gräulichfte verheeret worden , überſetzte 
Alarich (wahrfheinfih im Winter 402 — 403) Ober: Jtaliend 
für diefe Jahreszeit ungewöhnlich trodene Flüſſe, die Etſch, 
den Mincio, Oglio und bie Abba, und verwüftete das Land 
bis an das linke Ufer des Po. Die Päffe der Alpen waren 
damahls gänzlich verwahrloft, die Feftungen in Ober: Jtalien 
verfallen. Auch war bie Halbinfel faft ganz von Truppen ent: 


! 
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blaͤßt: denn Stilicho war mit denſelben nach Rhaͤtiens Graͤnzen 


gezogen, die ſo eben von den Allemanen bedroht wurden. Als 
nun die gothiſche Macht bereits dem Po ſich nahte, wurden 
aus Gallien und Brittanien Soldaten herbeygehohlt, um die 
wichtigſten Staͤdte zu beſetzen. Roms Mauern wurden eilends 


ausgebeſſert, und der Kaiſer entfloh aus feiner Reſidenz Mais 


land. Er wollte ſich nad) Arelatum (Arles) in Gallien begeben ; 
aber Faum war er über den Po gelangt, fo ſah er fih von 


der gothifchen Reiterey verfolgt und eingehohlt. Er mußte feine 


Rettung in der liguriſchen Seftung Afta (Afti) fuchen. — 
An den erften Tagen bes Jahres 403 führte Alaricy feine 
Gothen über den Po, und drang tiefer in die Halbinfel vor. 
Ein Corps belagerte den Kaifer in Afta; ber Reit bezog die 
Winter: Quartiere in den reichen Ebenen der Lombardie. — 
Stilicho hatte endlih ein Herr zufammen gebracht, und ee 


durch die vom Rheine und der Donau berbeygerufenen Trup⸗ 
pen verſtaͤrkt. Auch hatte er mit ben Allemanen Friede gex 


ſchloſſen, und einige Hülfs:Truppen von ihnen, und von den 
Alanen in Sold genommen. Die Belagerung von Afta wurde 
mterdeſſen von ben Gothen fortgefegt, und diefe Feftung nahte 
fi bereits ihrem Falle. Da ſchloß Honorius, um die Gefahr 
von feiner Perfon abzuwenden, mit Alarih einen fhimpflichen 
Vergleich, in welcher er ſich berabließ, Spanien und Gallien 
an die Gothen abzutreten. — Jetzt erft kam Stilicho zur Rettung 
Italiens herbey. Er zog über die tridentinifchen Alpen, ſchwamm 
durch die Adda, überfegte den Po, und ſchlug ſich durch das feind- 
liche Lager von Aſta. Er erflärte den erzwungenen Vertrag 
für ungültig. Won allen Seiten nahten jegt die römifchen 
Truppen über bie Gebirge, die Belagerer in ihrem Lager ein» 
jufchließen. Da gab Alarich Aftas Eroberung auf, und trat 
den Ruͤckzug an. Stilicho griff die Gothen auf demfelben in 
ihrer neuen Stellung bey Pollentia (Pollenza) am Tanarus 
an (403 den 29. März). Sie wurden gefcdhlagen, ihr Lager 
erobert , ihre Weiber und Kinder in demfelben gefangen. — 
11. Band, & 


Alarich verlor durch diefe Niederlage den Muth nicht. Er be: 
ſchloß, durch die unbefeßten Paffe der Apenninen nad) Tuscien 
einzubrechen , und, wo moöͤglich, bis Rem vorzudringen. Aber 
Stilicho ftellte fih ihm dur kluge Eilmärfche noch zeitig ges 
nug in den Weg. Da Alarich audy hier feinen Plan vereitelt 
ſah, bequemte er ſich zu einem Vergleiche, der ihm und feinen 
Kriegern einen jährlichen Gehalt zufiherte. Dann nahm er 
feinen Rückzug über den Po. — Als er fi) der Etſch nahte, 
war er jedoch fchon wieder zu des Vertrages Verlebung ent: 
ſchloſſen: denn er verfurhte es, fi) des Hauptwaffenplatzes 
Verona durch Lleberrumpelung zubemäcdhtigen. Der Befig dieſes 
Schlüſſels zu einem großen Theile von Italien verfprach ihm 
wichtige Wortheile für EFünftige Unternehmungen. Aber fein 
treulofer Plan ward den Roͤmern verratben. Stilicho hohlte 
ihn bey Verona ein, und flug ihn zum zweyten Mahle 
Nun bath Alarih um Frieden, und um freyen Abzug. Bey: 
des wurde ihm zugeftanden. Doch auf dem Rückmarſche plüns 
derten bie Gothen das venetifhe Land, durch welches fie zogen. 
Da ſchickte ihnen Stiliho ein Corps Römer nach ; die Gothen 
wurden in die nabrungslofen Gebirge geworfen; ein großer 
Theil ging dort durh Hunger und Krankheiten zu Grunde; 
viele wurden durch den Mangel bewogen, bey den Roͤmern 
Dienfte zu nehmen, Alarich, von den Zeinen verlaffen, ent- 
floh des Nachts auf großen Umwegen über die Alpen nach Pan 
nonien. Honorius hielt wegen der Siege, zu denen er weber 
durh Rath noh That das Mindefte beygetragen, 404 einen 
Triumpheinzug zu Rom, und verlegte fodann feine Nefibenz 
in das fefte Ravenna, welches wegen feiner örtlichen Lage 
ziwifchen weit gebehnten Sümpfen, und wegen ber ſtatken Be⸗ 
feſtigung für unangreifbar gehalten wurde. — 

Im Jahre 404 wurden Thracien und das oͤſtliche Illyrien 
von den Hunnen verheeret, die mit ihrer Beute ungeftört über 
die Donau zurüdgingen. Aber ein weit wichtigerer Einfall der 


Barbaren gefhah im folgenden Jahre 405. Der Rhein und 
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die Donau, entblößt von den nach Stalien gezogenen Trup⸗ 
pen, luden aleichfam zu kühnen Unternebmungen ein. Unter 
der Anführung eines gewiffen Radagaiſus batte fid eine 
Menge Nord» Germanen und Gothen vereiniget. Mehrere 
deutfche hinter dem Rheine, farmatifche hinter Dacien. woh« 
nende Stämme waren zu ihnen geftoßen. Die Hauptftärke des 
Heeres bildeten Vandalen und Burgunder, und die Neiterey 
der Alanen. Es fcheint fait, die erfte Erhebung zu diefer Voͤl⸗ 
ferwanderung fey im norböitlichen Deutfchland gefhehen, und 
durch das. Eindringen neuer hunniſcher Horden aus Afien 
veranlaßt worden. Bey 200,000 Streiter zählte das Heer der 
Barbaren, das, zum Theile vom baltifchen Meere kommend, 
ganz Sermanien durcheilte, über bie obere Donau ging, auf 
mehreren Wegen die Alpen überftieg , den Po überfegte, Ober: 
Italien überfhwemmte, und, ohne Widerftand zu finden, über 
die Apenninen bis vor lorentia drang. — Radagaifus und feine 
Krieger waren Heiden. Außer ber Sucht nad) Eroberung und 
Beute ,. trieb fie auch religiöfer Eifer vorwärts, Sie woll⸗ 
ten die beleidigte Ehre der Götter raͤchen, und bas Gerücht 
hatte ſich in Italien verbreitet, Radagaiſus habe alle hriftlichen 
Nömer zum Opfertode beftimmt. Das Entfegen flieg bey den _ 
Lebensluftigen auf den höchſten Grad. Doch Stilicho wurde ihr 
Netter. Er batte mit großer Anjtrengung ein Heer von 308 
bis 40,000 Römern bey Pavia verfammelt, und zahlreiche 
Hulfsvoͤlker der Sothen, Hunnen und Alanen hatten ihm ber 
gotbifche Fuͤrſt Sarus, der hunniſche König Hulbin zugeführt. 
Er ſchloß die Florentia belagernden Barbaren mit feften Linien. 
in ihrem Lager ein, und ſchlug fie in mehreren Gefechten aufs 
Haupt. Sie verloren bey 100,000 Mann. Der Reft wurde 
durh Hunger aufs Aeuperfte gebradt, und ergab ſich. Mit 
einigen Getreuen floh Radagaiſus in die ®ebirge von Fdfuld; 
fuchte ſich durchzuſchleichen, gerieth aber den Verfolgern in die 
Hände, und wurde hingerichtet. Die große Zahl der gefanges 
nen Deutfchen wurde von den Siegern Herbenweife, und um 
x 2 
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einen Spottpreis, als Sclaven verkauft. — Nach andern Be: 
sichten müßte man glauben, daß nur vielleicht der dritte Theil 
von Radagaiſus Meere mit dem Eühnen Führer bey Slorentia 
vernichtet worden ſey; daß ber weit ftärfere Ueberreſt die Alpen 
gewonnen, und fidy durch Rhaͤtien über die obere Donau nad 
Germanien zurüc gezogen habe, worauf derfelbe im folgenden 
Jahre einen großen Einfall über den Rhein nad) Gallien un 
ternabm. — 

Auch im naͤchſten Jahre wurde alfo des Honorius Neid 
von den nordifchen Völkern bedroht, und biefer Kaifer both 
fogar die Sclaven zu den Waffen auf, denen er die Freyheit, 
allen übrigen Reichsunterthanen, bie fi zum Kriegsdienfte 
anwerben ließen, ein Handgeld von zehn Goldſtücken verſprach. 
Aber es fheint, daß’ diefe Gefahr nur zum Vorwande genom- 
men wurde, um bie Rüftungen zu entfchuldigen, bie einen 
ganz andern Zwed auszuführen dienen follten. — Stilicho 
ging naͤhmlich mis dem großen Plane um, dem Arcadius das 
Öftliche Jlprien zu entreißen. In Honorius Nahmen hatte er 
mit Alarih ein Bündniß abgefchloffen, durch welches biefer 
zum militärifchen Oberbefehlshaber auch im wertlichen Illyrien 
ernannt, und ihm eine beftimmte jährliche Geldfumme zuges 
fihert wurde. Dagegen mußte ſich Alarich ſtets bereit halten, 
mit feinen Gothen nad Stilicho's Winken zu handeln. Im 
Jahre 405 war Alarich bereits aus Pannonien in den Epirus 
vorgerüdt, und hatte, in Erwartung der ferneren Befehle, 
in biefer Provinz die Quartiere bezogen. Des Radagaiſus 
Einfall hinderte damahls die Ausführung jenes Planes. Nach 
diefes Feindes Vernichtung beeilte fi) Stilicho, durch die oben 
erwähnten Werbungen das Heer ſchleunigſt zu verftärken. Aber 
im Winter 406 —407 traten neue Verhinderungen ein. 
Vandalen aus Pannonien, Alanen aus Dacien, Burgunder, 
Sueven, Heruler, Gepiden, Sachſen, Quaden, Allemanen 
und andere deutſche Voͤlker, nahten feindlich dem Rheine. Mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit werden, wie wir ſchon erwaͤhnt haben, 
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diefe Feinde für einen Theil von Radagaiſus Heere gehalten, 
ben es entweder gelungen war, nad) der Niederlage bey Flo⸗ 
rentia fi) den Rückweg über die Apenninen und die Alpen zu 
erzwingen, oder bie gleich anfangs zwifchen ber Donau und 
den Alpen in Rhaͤtien als Rückhalt aufgeftellt geblieben waren. 
An diefe haben fih dann vermuthlich andere deutfche Abentheurer, 
und wohl audy ganze Stämme , die den Zug nad) Italien nicht 
mitgemacht hatten, angefchloffen. Die Franken, damahls mit 
Kom im Bündbniß, fchlugen die Vandalen, weldye den Vor⸗ 
trab bildeten, und bieben 20,000 Mann derfelben, fammt bes 
ven Könige Geodegisclus, nieder, wurden aber von einem 
ben Vandalen zur Hülfe berbey eilenden Corps Alanen zum 
Rüdzuge gezwungen. Nun gingen die Deutfchen ungehindert 
über den Rhein, da deffen römifche Beſatzungen ſchon feit Ala- 
richs Einfall größten Theild nach Stalien gezogen worben waren. 
Gallien wurde bis an die Pyrenden verbeert, viele Städte wurden 
zerſtoͤrt, ein Theil der Einwohner erfchlagen, die Gefangenen 
als Sclaven behandelt. Die Sieger erhielten fi die naͤchſten 
drey Jahre im Befig großer gallifcher Landſtriche. — Zu gleiher 
Zeit empoͤrten fich die römifchen Truppen in Brittanien gegen 
ben Honorius. Nachdem zwey in Eurzer Brit erwählte After 
Koifer, Marcus und Bratian, von den Soldaten wies 
der ermordet worden, erhoben fie einen gemeinen Krieger, 
Conftantin, zum Kaifer. Diefer ging mit ben Regionen 
nach Gallien hinüber, und ſah fich fehr bald im Beſitze des 
ganzen Landes. Sein zum Cäfar ernannter Sohn Conſtans 
und der Feldherr Gerontius eroberten 408 Spanien, und Ho⸗ 
norius, außer Stand, den glüdlihen Rebellen zu bekriegen, 
erniebrigte fih, ihn anzuerkennen, und ihm felbft den kaiſer⸗ 
lichen Purpur zu überfchiden. 

Diefe Empörung hatte den Stiliho zum dritten Mahle 
gehindert, feine Entwürfe gegen das oͤſtliche Illyrien auszu⸗ 
führen. Alarich hatte unterdeffen auch noch gar nichts von den 
verfprochenen Subfidien erhalten, und gerieth darüber in bie 
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größte Wuth. Er brach aus dem Epirus auf, und rüdte durch 
Pannonien bis Aemona (CLaibach) vor. Won dort fhickte er 
Geſandte an Kuifer Honorius, die feine Forderungen vortrus 
gen. Kaifer und ‚Senat bewilligten dem Alarich eine Schab- 
loshaltung von 4,000 Pfund Golded. — - . 
Arcadius war am ı. May 408. geftorben. Sein achtjähri> 
ger Sohn, Theodofius II., erbte den Thron. Stilicho 
wurde beordert, nad dem Orient zu geben, und befien Ber 
waltung für die Zeit der Minderjährigkeit diefes Kaiſers ein 
zurichten. Indeß Honorius von Rom bey der Armee in Tici— 
num (Pavia) angekommen war, traf Stilicho zu Bononia 
(Bologna) die Anfkalten zur Reife. Ta bemächtigte fih Olym⸗ 
pius des Vertrauens des Kaiferd, überredete ihn, Stilicho 
hätte die Abfiht, feinen Sohn Eucherius auf den Thron des 
Drients zu fegen, und dann aud) das abendländifche Reich an 
fih zu reißen. Da der Kaifer noch unentfchloffen wankte, regte 
Olympius die Befaßung von Pavia auf, indem er den Etis 
-Siho und deilen Freunde als Staatsverräther fehilderte, bie 
fi mit den Gothen und andern Barbaren zum Untergang des 
Heiches verbunden hätten. Dieſes Vorgeben hatte einen gros 
ben Schein von Wahrheit. Stilicho zog bey jeder Gelegenheit 
die barbarifchen Hülfs-Truppen den römifchen Legionen auf 
eine die Letzteren beleidigende Art vor. Eine zahlloſe Menge von 
Gothen und Hunnen hatte fi) in Stalien verbreitet ; fie bes 
Heideten die wichtigſten Poften im Heere und in der Eivils 
Verwaltung, und Niemand fah darauf, ob fie Heiden ober 
Ehriften waren, Auch umgaben den Stilicho ftets eine hunni⸗ 
ſche Leibwache und ein Haufe barbarifcher Feldherren und Ofs 
fieiere. — Die Soldaten zu Pavia empörten fi, und ers 
ſchlugen alle Zeldderren, Minifter und Hofleute, die man 
ihnen ald Stilicho's Anhänger bezeichnet hatte. Darauf wurbe 
das Lager Diefes Heerführers bey Bononia mit nächtlichen Ueber: 
fall erobert; aber Stilihen gelang es, durch die Flucht nad 
Ravenna eine Furze Sriftung feines Lebens zu gewinnen. Auch 
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vort waren Obrigkeiten und Befagung bereitd gegen ibn ver- 
ſchworen. Stiliho rettete fih in eine Kirche, wurde durch) 
treulofe Zuficherung feines Lebens von dem heiligen Altare, 
deffen Schug er ſich anvertraut hatte, hinweg gelodt, und 
nebft feinem Sohne hingerichtet. Olympius folgte dem Sti⸗ 
liho in feiner Würde. — 

Die Soldaten, welche in den Städten Staliend zur Bee 
fagung lagen, bielten alle unter ihnen wohnende Gothen für 
Mitfhuldige Stilicho's, und ermordeten die Weiber und Kin⸗ 
der derjenigen, welche bey der Armee ftanden. Diefe Gothen, 
über 30,000 an ber Zahl, fhworen den Römern Nahe für 
diefe graufame That, und gingen über die Alpen zu Alarich, 
ber noch bey Aemona ftand , und feine Armee in Pannonien und 
Noricum vertheilt hatte. Diefer ließ jedoch den Honorius vers 
ſichern, er würde Italiens Gränzen nicht überfchreiten, wenn 
ihm die in dem lebten Vertrage bedungenen Summen ausger 
zahlt, und einftweilen Geifeln.zu deren Werficherung gegeben 
würden. Auf erhaltene abfhlägige Antwort, ſchickte er feinem 
Schwager Ataulph, der mit einem gothifchen Corps im untern 
Pannonien an der Donau ftand, den Befehl zu, ihm nad 
Stalien zu folgen. Er felbft marſchirte 409 über Aquileja, durch 
Venetien, feßte über den Po, ließ Ravenna, binter deflen 
Mauern Honorius ſich verfteckt hatte, links liegen, und brang 
über Ariminum (Rimini) vor Nom. Er fhloß diefe Stadt fo 
enge ein, daß Hungersnoth und anftecfende Krankheiten fich 
bald in derfelben verbreiteten. Die Bürger faben fi) gezwun⸗ 
gen, mit den Gothen einen Vergleich einzugeben, den Honos 
rind beftätigte. In diefem wurden dem Alarich 5,000 Pfund 
Goldes, 30,000 Pfund Silbers, 4,000 feidene Kleider, 
3,000 in Purpur gefärbte Häute, und 3,000 Pfund Pfeffer 
verfprochen,, und Geißeln für bie Erfüllung diefer Bebingniffe 
geliefert. Bey 40,000 römifche Sclaven entliefen damabls ih⸗ 
ren Herren, und fehloßen ſich an ihre Landsleute. — Alarich 
hob jetzt Roms Belagerung auf, und zog ſich nah Etrurien 
zurück. — 
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In dem Neiche des Knaben Theodofius hatte Anthemius, 
der ein eben fo einfichtsooller Staatsmann als vortrefflider 
Seldherr war, die Regentſchaft übernommen. Die Hunnen und 
Scirren waren (409), von Huldin geführt, in Thracien eingefals 
Ien, um ihres Gönners Stiliho Tod zu rächen. Krieger aus 
vielen an der untern Donau wohnenden Stämmen hatten [id 
mit ihnen vereinigt. Mehrere Städte wurden eingenommen, 
Der Hauptſtadt ſelbſt drohte bereitö Gefahr. Anthemius fuchte 
den Huldin anfangs durch Unterhandlungen zum Rückzug zu 
bewegen. Als diefer alle Anträge trogig verwarf, fendete der 
Reichsverweſer eine anfehnlihe Armee gegen die Barbaren. 
Da ging ein großer Theil diefer Verbündeten, durch Geſchenke 
gewonnen, zu den Römern über. Huldin trat nun eiligft den 
Rückzug gegen die Donau an, und wurde lebhaft verfolgt. 
Die Scirren, welde feinen Nachtrab bildeten, wurden theils 
niedergemacht, theils gefangen. — Bald darauf, als Alarich 
mit feinen Gothen aus Pannonien nad) Italien gerückt war, 
nahm Mundzuch, Attilas Water, einen Theil diefer Provinz 
mit feinen Hunnen in Beſitz. Nähft dem pannonifchen Gebie⸗ 
the der Hunnen wohnten in den weiten Umfange bes alten 
Bojohemums zu jener Zeit noch die Quaden, Marcomanen, 
Sueven, Lygier und andere deutfche Völker mehr. Ein Theil 
derfelben mußte gar bald die hunniſche Oberherrſchaft anerkens 
nen. Dieß war auch das Schicfal der Jazygen und Sarma⸗ 
ten, welche mweftlih und Sftlih um Dacien, —' der Baftarı 
nen und Rorolanen, die gegen Nokden von der Mündung des 
Dniepers bis zu den Karpathen, — ber Rugier, Heruler, 
Scirren und Turcilinger, welche zwiſchen Dacien und ben 
Karpathen, der Donau und ben Quaden, eingefchloffen, 
wohnten. — 

Honorius verzögerte unter mancherley Worwänden die Er⸗ 
fuͤllung des mit Alarich bey Rom gefhloffenen Vergleihes. Er 
fendete 6000 Dalmaten aus Ravenna, um die Befagung je: 
ner Stadt zu verftärken; doch diefe wurden von Alarich abge: 


— 
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GGnitten und aufgerieben. —— 





er Dlympins Hatte feinen-Poften:ald nberfter 
Minifter verloren, und der Präfect des Prätoriums, Jovius, 
in biefer Würde, Einige Feldperren wurden von 


den empörten * Soldaten niedergemacht, und mehrere oberfte 


Staatsbeamte ins Elend verwiefen. Die bey der Gothen Nähe 
noch immer mit dem traurigiten Schickſale bedrohten Bewoh⸗ 
mer Roms flehten den Kaifer an, ihr Elend zu enden, und 
die Friedensbebingniffe gegen Alarich zu erfüllen. Jovius übers 
7 'handlungen mit dem Gothenkönige, der mit 
einem Theile feines Heeres gegen Ariminum (Rimini) rückte, 
um der Eaiferlichen Reſidenz Ravenna näher zu ſeyn. Alarich 
rannte jet feine Forderungen fehr hoch. Er verlangte, daß 
Noricum, Ober: und Unter-Pannonien den Go⸗ 

then zum Wohnſitz eingerdumt, und ihnen jährliche Hülfsgel- 
der, nebſt einer beftimmten Menge von Lebensmitteln, ‚gereicht 
werben follten. Auch begehrte er für ſich die Stelle eines Ger 
8 aller abendfändifchen Truppen. Da der Kaifer fo 

harte 3 jungen nicht annehmen Eonnte, obwohl Alarich 
ne beyden Noricums (dem ripenfe und medis 


" tersaneum) allein zufrieden ſtellen wollte, zog Alarich zum 


inepten Mahle vor Nom, und brachte die Bürger durch Hun ⸗ 
ger gar bald dahin, daß fie ihm mit feiner Leibwache in bie 
Stadt ließen. Er ernannte den Stadt: Präfecten Attalus 
um Kaifer, und diefer wieder den Alarich zu feinem oberften 
Feldherrn. Der neue Kaifer fandte ein Corps nach Afrika, um 
fi ber file Roms Werproviantirung fo wichtigen Provinz zu 
bemächtigen. Aber diefes wurde von dem Eaiferlichen Feldherra 
Heraclian niedergehauen, und Nom gerieth gar bald durch den 
Mangel an Zufuhr in große Noth. Attalus zog gegen Ra: 
venna. Der beſtürzte Honorius wollte ſich bereits bequemen, 


—* 
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Regenten an, und wurbe von den Rönigen der Alanen und | 
. Burgunder unterftägl. — Im Sabre 4ı2 endlich fhloß 


Ataulph einen Vertrag mit Honorius, räuınte mit feinen 
Weſt-Gothen ganz Stalien, und ließ fi in Gallien nieder. 
Er nahm den Kovin und Sebaftian gefangen ; beyde wurden 
gleich darauf hingerichtet (413). In diefem Jahre verheerten 
die Franken Trier und das umliegende Land. Die Burgunder 
nahmen die Gegenden zwifchen dem Rheine und den Vogeſen 
ein, wurden von Honorius in deren Beſitze beftätigt, und als 
Bundesgenoffen aufgenommen. Da der Kaifer dem Ataulph 
das verfprochene Getreide nicht geſchickt hatte, begann dieſer 
den Krieg gegen die'römifchen Befagungen des füdlichen Gal⸗ 
liens aufs neue. Endlich vermählte er fi im Jahre 414 mit 
Placidien, der Schweſter des Honorius, die Alarich bereits 
409 in Rom gefangen hatte. — Neue Zwiſtigkeiten braden 
aber bald zwifchen dem Sothenkönige und dem Kaifer aus. Des 
Legteren Feldherr Conftantius erfocht in Gallien fo bedeutende 
Dortheile über die Sothen, daß Ataulph fi (414) nad Spa 
nien zog, wo er (415) meuchlings von einem feiner Diener 
ermordet wurde. Ihm folgte Siegerich auf den Thron, der, 
nachdem er die wenigen Tage feiner Negierung durch die un 
menſchlichſten Graufamleiten gegen die Familie feines Vor: 
gängers bezeichnet, ebenfalls umgebracht wurde. Dann wurde 
Vallia König, mit dem Honorius (416) einen Frieden 
und Bündniß ſchloß, und feinen Gothen gemiffe Landftreden 
in Spanien und Gallien einräumte. Dort begründete nun 
Vallia ein neues weft »gothifdhes Reich. Er führte in den fol- 
genden Jahren blutige Kriege mit den in Spanien früber (409) 
eingedrungenen Sueven, Alanen und Vandalen. 419 nahm 
er ben ihm abgetretenen Theil von Gallien in Bejig. ein 
Reich erſtreckte fih in ungewiflen, oft wechſelnden Gränzen 
an beyden Seiten der Pyrenaͤen. Toloſa mar beffen Haupt⸗ 
ftadt. Es begriff beyläufig Aquitanien und die Landſtriche zwi⸗ 
fhen der Garumna (Garonne) und der See in Gallien, dann 
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das nachmahlige Königreich Catalonien in Spanien. Außer 
von Weſt⸗Gothen bewohnten in Gallien die Burgunder den 
dandſtrich des Germania prima am obern, die Franken des 
Yermania ſecunda am untern Rhein. Die Sees Provinz Arz 
norica (Bretagne) bildete fich in eine felbftftändige Republik 
ım. Die briteifhen Inſeln erElärten ihre Unabhängigkeit, die 
Honorius im Gefühle feiner Ohnmacht beftätigte. Sie erhiel⸗ 
ten dieſe durch vierzig Jahre (409 — 449), bis zur Landung 
ver Sachen. — 

Im Jahre 413 hatte Heraclian, welcher Afrika fo ta 
fer gegen des Attalus und Alarichs Truppen vertheidigt, fi 
vort zum Kaifer aufgeworfen, und war mit feinem Heere nad 
Italien übergegangen ; batte aber, nad einer erlittenen Nies 
Verlage , feine Armee verlaffen. Diefe ergab fih an Honorius, 
und Heraclian wurde auf ber Flucht in Afrika entdeckt und 
niedergehauen. — Auch der Schattenkaifer Attalus war, als 
m ſich zur See zu retten fuchte, gefangen worden, und zierte 
ven Triumph⸗Einzug des Honorius, welchen dieſer im Jahre 
417 in dem ſich aus feinen Trümmern wieder erhebenden Rom 
hielt. Dem Attalus wurde fodann die rechte Hand abgehauen, 
er ſelbſt nach den lipariſchen Inſeln verwiefen. Den tapfern Feld⸗ 
herrn Conſtantius belohnte Honorius mit der Hand ſei⸗ 
ner Schweſter Placidia, Ataulphs Witwe, und erhob ihn 421 
um Mitkaiſer. Dieſer ſtarb aber noch im nähmlichen Jahre. 
Ihm folgte Honorius 423 ind Grab. — 

Der Drient hatte fih unter des Präfecten Anthemius weis 
fer Verwaltung von den früher erlittenen Unglüdsfällen groͤß⸗ 
ten Theils erhohlt, und feine Ruhe war die legte Zeit über 
nur wenig geftört' worden. Der Negent ließ die Mauern Con⸗ 
fantinopels verftärfen, dann die Seftungen an der Donau mit 
großer Sorgfalt herftellen. Auf der untern Donau bielt eine 
ſtets fchlagfertige Flotte von zweyhundert und fünfzig Schif⸗ 
fen die jenfeitigen Barbaren in Ehrfurdt. Im Jahre 414 über: 
nahm bie nur fechgehniährige Schwefter des Kaifers Theodo⸗ 


ſius II., Pulcheria, die Regentfchaft, verwaltete ben Staat 
mit der größten Meisheit, und bildete ihren um zwey Jahre 
jüngeren Bruder zu den Gefchäften der Regierung. In den 
Jahren 420 — 423 führte TIheodofius einen Krieg gegen die 
Derfer, in welchem der Vortheil auf ber Seite der Röme 
blieb. Er ſchloß mit einem Friedensvertrage, durch welchen die 
Eriegführenden. Mächte Armenien unter fi theilten, und der auf 
hundert Jahre die Freundſchaft und Einigkeit der beyden Reiche 
verbürgen follte.— Nach des Honorius Tode [dien Theodoſius II. 
ſich auch zum Kaifer des Abendlandes erheben zu wollen, da jein 
Oheim Eeine Kinder hinterlaffen hatte. Er ließ ein Truppen 
Corps gegen Dalmatien vorrüden, um feine Rechte und An 
fprüche zu unterftügen (424). — 

Aber Italien, Gallien und Dalmatien nahmen Partey für 
den Johannes, des Honorius oberften Geheimſchreiber, 
der einige Monathe nach deffen Tode zu Rom den Purpur 
angelegt hatte. Theodofius ließ die Gefandten, Die ihn zur 
Anerkennung diefes Ufurpators aufferderten, ins Gefängniß 
werfen, und rüjtete fi zum Kriege gegen benfelben. Zohan 
nes erkaufte durch den Aetius, feinen erften Minifter und 
Oberbefehlshaber, einem in der möfifhen Stadt Dorofterum 
(Sitiftria) am Ufer der Donau geborenen Scythen, um vies. 
(e8 Geld den Benftand der Hunnen. Des Honorius Schwefter 
und Eonftantius Witwe, Placidia, welche fih im Jahre 422 
mit ihrem Bruder überworfen, unb fi zu Theodoſius ge 
flüchtet hatte, erhielt von diefen den Titel Augufta, ihr 
Sohn Valentinian jenen eines Caͤſars. Drey Seldherren, Aw 
daburiuß, deſſen Sohn Afpar, und Candidianus, befehlig: 
ten das morgenländifhe Heer, das 425 in Dalmatien ein 
drang, und Salona erflürmte. Bon da zog Afpar mit der 
Reiterey zu Lande gegen Aquileja, welches er. überrumpelte, 
und ohne Widerftand einnahm. Ardaburius ſchiffte ſich mit 
dem Fußvolke in den dalmatifhen Häfen ein; aber die Klotte 
wurde bey ber Ueberfahrt nad Italien vom Sturme zerftreut, 
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der Feldherr felbit an den Strand geworfen, und gefan« 
gen nad) Ravenna gebracht. Johannes glaubte, durch gelinde 
Behandlung dieſes Feldherrn den Theodoſius zu gewinnen. 
Aber Ardaburius benußte die ihm gelaflene Sreybeit, um die 
Befehlshaber der zu Ravenna lebenden Truppen von dem Ufur- 
pator abwendig zumachen, und dem Afpar Bothſchaft zu fenden, 
daß er ſich ſchnell durch die Moräfte des Po mit der Reiterey 
der Stadt nähern folle. Der Ueberfall gelang durch diefe Ver⸗ 
zätherey ; Johannes wurde gefangen, und nad Aquileja ge⸗ 
ſchickt, wo unterdeffen Placidia und ihr Sohn eingetroffen was 
ren. Die Kaiferinn ließ den Johannes ſogleich hinrichten. — 
Wenige Tage nach deffen Tode langte Aetius aus Dacien und 
Pannonien mit 60,000 Hunnen, zu fpät ihm zu helfen, in 
Italien an. Afpar eilte denfelben entgegen, und lieferte ihnen 
eine Schlacht, die unentſchieden blieb. Aetius erfuhr nun erft 
des Johannes Tod, trat mit Placidien in Unterbandlungen, 
unterwarf fih ihr, nachdem ihm der Titel eines Comee zugefis 
chert worden, und bewog die Hunnen durch Auszahlung bedeuten- 
der Summen zur Rückkehr nad) ihrer Heimath. Theodofius ers 
Härte feinen Vetter Balentinianlll zum Kaifer des Abend: 
landes, und Placidien zur Neichsverweferinn während deffen 
Minderjährigkeit. — Die Hunnen plünderten (435) auf ihrem 
Ruͤckmarſch Thracien, und bedrohten felbft Eonftantinopel mit 
einem Angriff. Doc) der Zufall wollte, daß ihr Fürft und Feldherr 
Roilas vom Blitze getddtet wurde. Diefed Ereigniß, und eine 
anſteckende Krankheit, die unter ihrem Heere große Verwuͤ⸗ 
ſtungen Antichtete, bewogen biefelben zur Fortſetzung bes Rück⸗ 
zuged. Des Noilas Nachfolger Ruas ſchloß einen Vertrag mit 
Theodofius II., woburd ihm eine jährliche Subſidie von 350 
Pfund Goldes zugefldert, und der Beſitz der am linken Ufer 
der Donau feit fünfzig Jahren inne gehabten Wohnfige foͤrm⸗ 
lichſt Heftätiget wurde. 

Bonifaz, ter Statthalter Afrika’s, hatte des Aetius Neid 
erregt. Diefes wußte ihn und die Kaiferinn durch feine Tügenhaf- 


ten Einlispelungen zu entzweyen, und den Erfteren zum offe: 
nen Aufſtand zu verleiten (427). Bonifacius rief die Vanda⸗ 
len aus Spanien zu Hülfe. Diefes deutfche Volk wurde durch 


"die in Spanien fi) ausbreitenden Alanen, Sueven, und befon- 


ders durch die Weſt⸗Gothen, fo fehr bebrängt, daß es ben 
Ruf nach einem anderen Welttheile freudig annahm. Genſerich 
führte ein 80,ooo Mann ſtarkes Hetr, an das fi) auch viele 
Gothen, Alanen und andere Deutfche fchloffen, 429 mit Wei 
bern und Kindern nad) Afrika hinüber. — Aetius war einer 
der größten Römer, und einer ber Leßten, bie diefen Nahmen 
zu führen verdienten. Seine großen Kriegsthaten, feine an 
ſcheinende Redlichkeit, feine ftrenge Kriegszucht, hatten ihm 
bey feinen Zeitgenoffen einen glänzenden Auf gewonnen. Die 
Geſchichte hat aber die Flecken feines Charakters nicht ver: 
gefien : den eiferfüchtigen Neid auf des Bonifacius Werbienfte, 


. durch welchen Afrika dem Neiche verloren ging; die nieder 


trächtigen Raͤnke, die er zu dieſes Nebenbuhlers Sturz am 
wendete ; feine geheime und fehr verbächtige Verbindung mit 
den Hunnen. — Im Jahre 429 ſchlug Aetius die Franken 
in Gallien, und vertrieb fie aus den Landſtrichen, die fie am 
linken Ufer des Rheines befegt hatten. Er wurde 430 zum ober« 
ften Seldheren aller Truppen des abendländifchen Reiches er⸗ 
boben, und befiegte die an Rhaͤtien grängenben Juthunger, 
und in Oallien Die Weſt-Gothen, welche fih in diefem Lande 
weit über die ihnen zugeftandenen Graͤnzen ausgebreitet hatten.’ 
— Die Noriker erregten damahls einen Aufftand. Auch über 
biefe gewann Aetius bedeutende Vortheile, und beziwang fie 
431 gänzlidh. Aus Noricum marſchirte er wiedernach Gallien, 
um die Franken am untern Rheine im Zaume zu halten. — 
Unterdeflen hatte die Kaiferinn des Bonifacius Unfhuld und - 
des Aetius bey diefer Gelegenheit angewenbete frhändliche Um⸗ 
triebe kennen gelernt. Sie fagte nun dem Bonifaz Vergeffen: 
heit des Vorgefallenen und ihre Gnade zu. Nur follte er die 
Vandalen zur Räumung Afrika's bewegen. Doch diefe hatten 


m 35T m 


bereits einen großen Theil bes dortigen römifchen Gebiethes be⸗ 
fegt, und ihre verlaffenen Wohnfige in Spanien waren theils von 
den Nömern, theild von den Sueven und Alanen eingenom- 
men worden, Genſerich ſpottete über den Antrag des Bonifaz, 
den Abzug der Vandalen zu erfaufen, und als diefer ein Heer 
zuſammen zog, die Räumung Afrika's mit Gewalt zu erzwin⸗ 
gen, überfiel und befiegte er ihn (430). Darauf belagerte Gen- 
ferich die Reſte des Eaiferlichen Heeres in der Seeſtadt Hippo, 
wurde aber, nad) einer vierzehn Monathe fortgefegten Einſchlie⸗ 
bung, durch den Mangel an Lebensmitteln zum Abzuge gend- 
thiget. — Im Jahre 432 erhielt Bonifaz, von Theodofius 
fowohl als von Placidien, anfehnlihe Verftärfungen , wurde 
aber von Genſerich in einer zweyten Hauptfchlacht befiegt. — 
Die Kaiferinn hatte es bisher nicht gewagt, den mächtigen 
Aetius über feine Verrätheren zur Nechenfchaft zu ziehen; ja 
fie hatte ihn fogar zum Gonful erhoben. Als aber Bonifaz 
aus Afrika in Italien angefommen war, übertrug fie diefem 
die bisher von Aetius bekleidete Stelle eines Generaliffimus. 
Der Letztere weigerte fih, fein Ant abzutreten, fammelte - 
Zruppen, und lieferte feinem Nebenbuhler ein Treffen. Bo⸗ 
nifaz fiegte, wurde aber ſchwer verwundet, und flarb am brit- 
ten Tage nach ver Schladht. Aetius, als Rebell erklärt, flüchtete 
zu den Hunnen. Diefe hatten durd feine Verwendung (425) 
noch einige fruchtbare Landſtriche in Pannonien erhalten. Ihr 
König Ruas nahm den Flüchtling mit großer Achtung auf, 
und ließ ihn durch ein ſtarkes Heer nach. Italien geleiten. Da 
gewährte ihm die erſchreckte Placidia volle Vergebung, rief 
ihn an den Hof zurück, und ertheilte ihm die Würde eines 
Patriciers. — 

Im Sabre 435 ſchloß Placidia einen Sriedenevertrag mit 
zen Bandalen, in weldhen fie ihnen einen großen, Theil Afs 
rika's abtrat. Doc nahm Genferih 439 auch noch Carthago 
mit Sturm, und überfiel 440 Sicilien, welches er mit du= 
feriter Grauſamkeit verwüſtete, und unermeßliche Beute nad) 
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Afrika zuräc brachte, — Aetius befriegte (435) die Burgunder, 
welche fich gegen die Eaiferliche Negierung empört, und Bel: 
gien geplündert hatten. Ein hunniſches Hülfe-Corps z0g aus 
Pannonien durch Deutfhland nach Gallien, die Eaiferliche Ar 
mee zu verftärken. Aetius erfocht einen entfcheibenden Sieg, und 
- bewilligte den Burgundern den erbethenen Srieden. Doc lieg er 
im folgenden Jahre durch feine Hunnen 20,000 Burgunder, die 
einer vorgehabten Empörung befchuldiget worden , nieberhauen. 
Der Neft dieſes Volkes wurde 440 von dem Ufer des Rheine 
hinweg, nach Savoyen überfegt. Zu gleicher Zeit wurden einer 
Anzahl Alanen, die den Nömern mit grofier Treue gedient, 
MWohnpläge ander Loire angewiefen. — 436 nahmen die Weſt⸗ 
Gothen viele Städte im füdlihen Gallien ein , belagerten aber 
Marbo Martius (Narbonne) vergebens. Ein bunnifches Hülft: 
beer entfeßte den Plag. Diefe Unruhen währten noch 439 fort. 
Der Roͤmerfeldherr Litorius berennte, durch das bunnifde 
KHüffs:Corps verfiärkt, die Gothen in Tolofa; aber er wurde 
.von dem zum Entſatz angefommenen König Theodorich gefchla- 
gen und gefangen. — 437 vermählte fih Valentinian II. zu 
GConftantinopel mit des Iheodofius IL. Tochter Eudoria, und 
trat zu gleicher Zeit die weſt⸗illyriſchen Provinzen: Panno⸗ 
nien, Noricum und Dalmatien, an feinen Schwiegervater ab, 
vieleicht als Entſchaͤdigung für die von demfelben aufgegebenen 
Anfprüde auf den Befig des abendlaͤndiſchen Neiches, oder 
als Erſatz ber zur Bekämpfung der Rebellen im Abendlande 
aufgewendeten Kriegskoften. — Im Jahre 44ı ſchickte Theo 
dofius eine Flotte von 1100 Schiffen, die den Kern bes mor⸗ 
genländifhen Heeres trug, dem VBalentinian gegen die Vanda⸗ 
Ien zu Hülfe. Sie kam aber nicht weiter als nach Sicilien. 
Genſerich wußte durch Unterhantlungen, die von ihm nice 
ernftlih gemeint waren, beyde Kaifer fo lange hinzubalten, 
bis die günftige Zeit zur Weberfahrt nad) Afrika verftrichen war. 
Eben damahls drobten die Perfer in Afien mit Krieg; die von 
Genferih aufgeregten Hunnen verheerten die Sftlichen Pros 


vinzen JUyriens, und Theodofius rief feine Truppen eiligft 
nach dem Drisnt zurüd. So fah ſich alfo Walentinian ganz 
feinen eigenen Kräften überlaffen, und mußte den Genferich 
in dem Beſitze aller eroberten afrifanifchen Laͤnder beſtati 
gen (442). — 

Das morgenlänbifche Reich hatte ‚bereit8 im Jahre 434, 
als Attila und Bleda, nad) dem Tode ihres Oheims Ruas, die 
Regierung der Hunnen angetreten, mit diefen bey der Stadt 
Margum (Paſſarowitz) einen fhimpflichen Vertrag gefchloffen, 
in welchem bie Auslieferung aller ins römifche Gebieth gefluͤch⸗ 
teten Hunnen, und die Auslöfung der gefangenen Römermit 
acht Goldſtuͤcken für den Kopf, ausbedungen, ber bisherige 
jährliche römifhe Tribut von 350 Pfund Goldes auf 700 ers 
hoͤht, ben Hunnen ber freye Handel auf allen römifchen Maͤrk⸗ 
ten an ber Donau zugeftanden wurde, und Theodoſius IL. ſich 
verband, keinem Wolfe Hülfe zu leiſten, welches zu befriegen 
den Hunnen belieben würde. Attila war durch dieſen Vertrag 
jedes Zwanges enthoben worden, und hatte alfo mit völliger 
Frevheit ſein Gebierh über Scythien bis an die Nordſeite des 
Pontus Euxinus, an den Don und die Wolga, dann uͤber einen 
großen Theil des noͤrdlichen Germaniens ausgedehnt. Unter ſei⸗ 
ner Herrſchaft ſtanden nun die thraciſchen Oſt-Gothen, die da⸗ 
eiſchen Gepiden, die Sueven, Alanen, Marcomanen, He⸗ 
ruler, Rugier, Scirren, die Jazygen und andere Sarmaten. 
Seine Macht war ſo bedeutend gewachſen, daß er ſich um den 
Vertrag mit dem Kaiſer nicht ferner mehr -befümmerte , ſon⸗ 
dern mit den Bandalen in Afrika ein Buͤndniß ſchloß, die roͤ⸗ 
miſche Feſtung Conftantia, melde zum Schutze des Handels 
auf dem linken Ufer ber Donau erbauet worden, zerftörte, die 
Linie der am rechten Ufer in Ober und Mieder-Möfien ange: 
legten Graͤnzbefeſtigungen durchbrach, dann tiefer in Möflen 
eindrang, und viele Städte eroberte, Zugleich machte Attila 
die unverfchämteften. Forderungen an den Kaifer, und dadiefer 
fi nicht zu deren Bewilligung berbepließ‘, "fo verwüftete er 


Da 
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einen Theil der oſt⸗illyriſchen Laͤnder bis an die Küſten des ad» 
riatifhen Meeres mit unbefchreiblicher Grauſamkeit. Ale Or 
fhaften wurden zerftöre, die der. Aunnen: verberbenter Zug 
berührte, und die Einwohner jedes Alters und Gefchlechtes 
wurden theils niedergehauen, theils ald Sclaven hinweg ge 
führe. Diefe ſchreckliche Verheerung dehnte ſich auch über Pan 
nonien bis an die Save aus. Sirmium wurde zerftört, und 
dann nebft Singidunum von Attila den Gepiden überlaffen. 
Da Theodoſius noc immer die Auslieferung der bunnifchen 
Ueberläufer ftandhaft verweigerte, vereinigte Attila die ganze 
Strecke Illyriens, von Pannonien an bis zum ſchwarzen Meere 
gegen Dften, und von der Donau gegen Süden in einer Breite 
son funfzehn Tagreifen, oder bis an die Gebirgsferten des Hi 
mus, mit feinem Reiche. Drey Mahl, am Fluſſe Utus (Rip), 
bey Marcianopolis, und im thracifhen Cherſoneß (der Halb: 
infel der Darbanellen), wurden des Theodofius Heere von den 
Hunnen befiegt (442 — 445). Siebenzig Städte Jllyriens Io 
gen bereits in ihren Trümmern, und bis an die Thermoppien 
und Eonftantinopeld Vorftädte dehnte fih der Hunnen Ver 
wüſtung. Da glaubte. fi Theodofius ſelbſt in feiner Refiden; 
nicht mehr fiber, und flüchtete nad Aften. Aber im Zahre 
446 ſchloß ber von allen Seiten bevrängte Kaifer, der auch 
von dem abendländifhen Herricher fich Feine Hülfe verfprechen 
konnte, mit Attila einen Srieden, welcher ihm die Ruͤckkehr 
nach Eonftantinopel geflattete. Wir Eennen die Bedingungen 
diefes Vertrages nit genau, Was wir davon wiſſen, war 
bemüthigend genug für das ſtolze Neih. Der Strich Landes, 
welcher im Norden von der Donau, im Süden von einer Linie 
eingeſchloſſen wurde, ‚melde von Singidunum (Belgrad). ause 
ging, und längs den macedonifchen und thracifchen Graͤnzge⸗ 
birgen bis Ad Novas in Nieder-Möſien (Siſtov) hinlief, 
blieb dem Sieger überlaſſen. Mit booo Pfund Goldes ſollte 
Attila für die Koſten des Krieges entſchädiget werden. Der 

liche Tribut wurde auf das Dreyfache, von ſiebenhundert 
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auf zwey taufenh aim hundert Pfund Goldes erhöht. Die ges 
fangenen Römer mußten mit zwölf Goldſtücken fir den Kopf 
ausgeldfet, Hingegen alle hunnifchen Kriegsgefangenen oder 
Ueberläufer ohne Löfegeld ausgeliefert werden. — 
. Der Held, beilen Siege dem oſt⸗römiſchen Reiche fo tiefe 
Wunden gefchlagen , war ein. ungeftulteter Barbar, fittenlos, 
wild. und roh, wie fein Volk. Seine Krieger waren in ber 
Kunft des ‚Krieges fo_tief unter den Römern, als ihr Muth 
fie über die Legteren erhob. Hundert taufende friedlicher Land» 
leute, ‚Weiber und Kinder, waren ihrer Mordluſt in Illyrien 
gefallen; denn Sraufamkeit war ein Charafterzug der hunni⸗ 
fhen Nation. Der König war den Seinen mit ſchrecklichem 
Beyſpiel vorgegangen; denn feine wilde Herrſchſucht hatte 
ogar den Bruder und Mit-Regenten Bleda gemordet. So 
mie ‚fein Golf, liebte auch Attila ben Krieg aus Inſtinct. 
Aber nicht das Schwert allein, aud Raͤnke, Lift und Lügen 
wendete er an, feine Plane auszuführen. Den Barbaren. 
beraufchte fein Glück, vie ungehoffte Größe feiner Macht. 
Sein Benehmen gegen fremde Völker und Staaten verrieth 
ſtets Uebermuth und Stolz. Doc yibt es auch Gefchichtfchreiber, 
die feine gerechte Regierung, die milde Behandlung feiner Un⸗ 
terthanen, feinen Haß gegen eitle Pracht, feine Nüchternheit, 
feinen unveränderlichen würdevollen Ernft, feine Treue in Hals 
tung der Verträge, wir wiffen nicht, mit wie großem Rechte, 
preifen. — Attila war ehrgeigig und unternehmend. Die ges 
fährlichften Wagftücke hatten. für ihn den meiften Reis. Der 
Erfolg, die Bejiegung fo vieler Völker, die Gründung eines. 
geoßen Reiches, beweifen fein Talent für Kriegführung und 
Politit. Die vielartigen Völker feines Neiches zur Einigung 
ju vermögen, wußte: er die Strenge, fo oft fie nöthig war, 
anzuwenden. Doch das Uebergewicht feines Geiftes war es eis 
gentlich, welches die fich wechfelfeitig abftoßenden Theile zum 
großen Ganzen zufammen hielt. — — ° 
Die Bedingungen des abgefchloffenen Friedens waren, be 
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ſonders, was bie verfprochenen Gelder betraf, bey der allge 
meinen Verarmung des Neiches aͤußerſt ſchwer zu erfüllen, 
Vergeblich wurden alle Mittel angewendet, den audgefogenen 
Voͤlkern ihre lebten Münzen abzupreffen. Die Summen füllten 
fih nie. — Da beſchickte Attila den Hof zu Conftantinopel 
mit einer Menge Geſandten, die, indem fie für fi) felbft uns 


mäßige Geſchenke forderten und erhielten, eine neue und große 


Laſt dem befiegten Staare aufbürdeten. Im Jahre 448 waren 
diefe Gefandten : Oreſtes, ein angefehener Bewohner des pan⸗ 
nenifhen Sirmiums, Vater des legten abendlaͤndiſchen Kai⸗ 
ſers Auguſtulus, und Edeckon, ein Fuͤrſt der Scirren, Water 
eben des Odoacers, der dieſen Auguſtulus vom Throne ſtürzte, 
das abendlaͤndiſche Reich zerſtoͤrte, und Italien als Koͤnig be⸗ 
herrſchte. — Theodoſius beſchloß damahls, die meuchlerifhe 
Ermordung feines gefürchteten Feindes. Edeckon ließ ſich zum 
Scheine für die Ausführung des Mordplanes gewinnen. Aber 
er verrieth dem Attila gleich nach feiner Ruͤckkehr den Ans 
flag. Der Kaifer mußte nun durch viele neue Demüthigungen 


und durch anfehnliche Gefchenke den aufgebrachten Hunnenkoͤ⸗ 


nig zu befänftigen fuchen. 

Zheobofius IL flürzte im Jahre 450 auf der Jagd vom 
Pferde, und ftarb an den Folgen diefes Sturz‘” , ohne Kinder 
zu binterfaffen. Seine Schwefter Pulcheria, :e mit ihm die 
Regierung getheilt, gab ihre Hund einem Thracier von gemeiner 
Herkunft, der fich aber durch Verdienfte und Tugenden zu den 
oberften Staatswürden empor gefhwungen. Marcian wurde 
mit allgemeiner Freude zum Kaifer des Morgenlandes ausge⸗ 
rufen. — Zu gleicher Zeit farb in Stalien die Kaiferinn Pla⸗ 
eidia, der ihr Sohn Valentinian HI. bisher die Negierungss 
geſchaͤfte des Abendlandes mit Eindlicher Nachgiebigkeit über 
Iaffen hatte. — 


Attila hatte im Plane, beyde römifche Nei.ye zu erobernz- 


nur ſchwankte er in der Wahl, gegen welches von beyden 
er zuerſt bie Waffen bohren follte. Im Sabre 450 ſammelte 


> 


un 5313 ww 


or eine Armee von 500,000 bis 700,000 Hunnen, Rugiern, 
Ecirren und Kriegern aus anderen barbariſchen Völkern. Die 
drey Brüder Walemir, Theodemir und Videmir beberrfchten 
damahls die oflsgothifchen Länder in Moͤſien und Pannonien 
unter hunniſcher Hoheit, und begleiteten mit ihren Truppen 
ben Attila auf feinem Zuge. Eben fo folgte ihm Ardarich, Kb⸗ 
nig der am Zufammenfluffe der Donau und Save wohnenden 
Gepiden. Attila forderte zuerft den Marcian auf, ben Tribut 
fortzuſetzen, welchen ihm Theodoſius IL. entrichtet hatte. Der 
Kaifer gab die würdevolle Antwort: »er hätte Gold für feine 
Sreunde, aber nur Stahl für feine Feinde« — Attila ſcheint 
turch diefes entfchloffene Benehmen von dem Angriffe auf das 
morgenländifche Reich zurück gefchredkt worden zu feyn. We⸗ 
nigftens befchloß er, die Ausführung Teines Planes mit dem 
Abendlande zu beginnen. Er verlangte Valentinians Schweſter, 
Honoria, die fih ihm mehrere Jahre. früher ſelbſt mit frecher 
Schamlofigkeit zur Ehe angetragen,, und ihm fogar einen Ring 
als Liebespfand überfchickt hatte, zur Gattinn, und eine anges 
meflene Mitgift. Des Kaifers zurücdweifende Antwors ſchien 
er freundlich aufzunehmen., und erflärte, einen Zug nad) Gal⸗ 
lien bloß gegen den weft:gothifchen König Theodorich unternehs 
men zu wollen. Diefer hatte nach fangen und blutigen Arlegen 
mit ben Römern ein Buͤndniß gefchloffen. Er wurde bald dar⸗ 
auf von Genſerich auf's graufamfte beleidigt , da berfelbe Theo⸗ 
borich’6 Tochter, die dem vandalifhen Königsfohne vermaͤhlt 
war, verflümmelt dem Vater zurädfandte. Die Römer ver» 
fprachen ihm ihren Beyftand, um in Afrika felbit von dem 
Unmenfhen Rache zu hohlen. Da kam Genferich dem ihn bes 
drohenden Sturme zuvor, indem er den Attila zum Kriege 
gegen die Weſt⸗Gothen aufreigte. Der Hunnenkoͤnig trat ben 
Mari im Winter 450 — 451, aufwärts längs dem noͤrdli⸗ 
chen Ufer der Donau, durch Deutfhland an, und traf im 
Frühjahre am Zufammenfluffe des Nheines und Nedars ein. 
Die Franken waren damahls in. zwey Partenen getheitt, die 
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zwey Brübern aus dem Merovingifhen Königshaufe ankin: 
gen. Einer derfetben hatte mit Attila ein Bündniß gefchloffen, 
und vereinigte ſich am Rheine mit ihm. Der Zweyte war den 
Römern ergeben. Die fränfifhen Stämme, die fih dem Ar 
tila entgegen festen, wurden gefchlagen ; die übrigen beförber 
ten thätigft den Bau 'der Trücen, um den ſchrecklichen Gaſt 
nur bald aus ihrer Nähe zu entfernen. Kaum war ber Ueber- 
gäng vollendet, fo wurde der Känig der Burgunder, Guadir 
Far, befiegt , und fiel im Gefechte. Attila plünderte zuerſt die 
am linken Rheinufer gelegenen Städte. Dann drang er tiefer 
ins Land, und feßte feine Verbeerungen mit gleicher Grau⸗ 
Tamfeit bis über bie Seine und an die Loire fort. 

Aetius und fein römifches Heer hatten fi unterbeffen mit 
den Weſt⸗Gothen unter Theoborich , den Kranken unter König 
Meroväus, und den Hülfs-Truppen der übrigen in Gallien woh⸗ 
nenden Völker, vereinigt. Attila zog von Orleans, in welde 
Stadt feine Truppen fo eben eingebrungen waren, eilends hin⸗ 
weg, als die Verbündeten zum Entfage nabten, ging über 
bie @eine zurück nach der Champagne, wurde auf diefem Mar⸗ 
ſche lebhaft verfolgt, und bey Catalaunum (Chalons an ber 
Marne) aufs Haupt geichlagen. In diefer zweytägigen Schlacht 
blieben von beyden Zeiten zufammen über 300,000 Mann. Der 
König Theodorich war unter den Todten. — Attila verließ 
mit dem Reſte feiner Krieger Gallien, und zog ſich nad Pan⸗ 
nonien zurück. Er begehrte nochmahls die Hand und bie Aus—⸗ 
fteuer Honoriens, und da er eine zweyte ausmweichende Antwort 
erbieft, rüftete er fih zum Zuge nad) Stalien. Nachdem er 
beträchtliche Verftärfungen aus den Nordlaͤndern an fich gejoe 
gen, drang er 452 über bie julifchen Alpen. Aquileja befagerte 
er drey Monatbe, nahm diefe Stadt fobann mit Sturm ein, 
und verbrannte fie, nachdem ihre Einwohner: theils niederge⸗ 
bauen, theils zu Sclaven gemacht worden. Dann eroberte er 
alle Städte Venetiens, die mehr oder minder dasfelbe trau⸗ 
rige Schidfal, wie Aquileja, erfuhren. Viele Bewohner des 
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frey vom hunniſchen Joche , und erbathen ſich zum Theil Wohn 
ſitze im roͤmiſchen Reiche. Mareian nahm fie willig in die thraci⸗ 
ſchen und illyriſchen Lander auf, welche durch die legten Kriege 
faſt ganz entvoͤllert und in Wüften verwandelt worden waren; 
In Seythien und Nieder-Möfen finden wir nun Satagım 
tier, Scirren und Alanen. Ueber die Abftammung und 
Die Wohnfige des erfteren Volkes entbehren wir jede genauere 
Angabe, Nur nennt die Geſchichte die Satagurier unter den Wölz 
Fern , welche in den illyriſchen Provingen an der Donau wohnten. 
Sie nahmen befonders an den Schickſalen der beyden folgens 
den Theil, — Die Sceirren waren urſprünglich Germanen. 
Sie wohnten in.den beyden erften Jahrhunderten unferer Zeite 
rechnung an der Oftfee in Eſthland. Im Jahre 409 hatten 
die Römer eine große Anzahl derfelben im Kriege mit Huldim 
‚gefangen, und in bie aſiotiſchen Provinzen vertheilt. Unter 
des Hunnenfürſten Dengizich Herrſchaft wohnte gleichfalls 
ein ſeirriſcher Stamm in Beſſarabien. Vermuthlich war das 
Corps, welches unter Fürſt Edekons Befehlen Attila’s treue Leib- 
wache gebildet hatte, aus diefem Stamme genommen. Andere 
Seirren wohnten unter ben Gothen in Thracien, und in den 
Gegenden der Save in Pannonien. Ein Fürſt, Candar, verei« 
nigte unter ſich Stämme von allen: drey genannten Wöl- 
fern, und eroberte mit benfelben einen Landſtrich in Kleine 
Seythien und Nieder-Möften. — Als die Alanen 406 aus dem 
aurelianifhen Dacien nach Gallien zogen,‘ liefen fie einen 
Theil ihrer Landsleute auf ihren dortigen Befisungen zurück. 
Im Jahre 429, nachdem diefe Auswanderer bereits mit den 
Vandalen nach Afrika gegangen waren, fuchten die in Dacien 
uruckgebliebenen Alanen beym Kaifer Theodofius IL, die Beſtä- 
tigung bes Eigenthumsrechtes der von ihnen bewohnten Randftris 

he an, und erhielten diefelbe ohne Anftand, — In Ober: Möfien 
umd Illyrien wohnten damahls auch noch Sarmaten. Die 
römifhe Feftung Caftra Martis (in der Bulgarey nahe bey 


Ratiaria, jetzt Arzar Palanfa) , wurde ihnen überloffen. Diefe 
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waren vermuthlich Neſte der alten Jazygen. — Ein Theil ber 
DOf:Gothen befand fih noch jenfeits der Donau und Theiß 
in Dacien. Auch dieffeiss des Fluſſes in Nieder :Möften und 
Thracien, von Pontineum (Nicopolis) bis an den Haͤmus, 
wohnten Sothen, die Moͤſo⸗Gothen genannt, unter Then 
dorich , ‚des Triarius Sohn. Der Hauptſtamm aber breitete 
ſich unter den drey Sürften: Walemir im favifhen, Theodemir 
im valerianifchen, und Videmir in dem weſtlichen Ober: Pan 
nonien aus. Ihr Gebieth wurde von Noricum, Rugiland, ber 
Donau, Gepidien, Ober⸗Möſien und Dalmatien umfchloifen. — 
Die Rug i er faßen theils in den thracifchen Gebirgen , theils 
an beyden Ufern der obern Donau in Pannonien, Noricum 
und den jenfeitigen Tandftrihen des alten Bojohemums, oder 
des nördlichen Oeſtreichss, Ober:Ungerns, Boͤhmens und Möhe 
rens, bis in die obere Pfalz. Diefe Randftriche erhielten von ihnen 
den Nahmen Rugiland, Ihre Könige übten eine Art Ober: 
berrfchaft über die durch den Krieg faſt ganz verödeten noris 
fhen und pannonifchen Gegenden dießſeits. der Donau bi an 
die Wohnfige der Oft:Hothen. Die Städte an dem Fluſſe, von 
Carnuntum bis Caftra batava (Paſſau), und rücdwärts bis Ju⸗ 
vavia (Salzburg), wurden, fo wie die römiſchen Befagungen 
nad). und nah zufammen fchmolzen und verfchiwanden, von den 
Rugiern befest. Der rugifche König Flaciteus nahm zu Bin 
dobona feinen Siß, und diefe Stadt erhielt damahls den rus 
giſchen Nahmen Faviana, den fie noch in der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts unter dem Herzoge Heinrich Jaſomir⸗ 
gott führte. Die Rugier fahen fi) von der großen Menge ber 
in Pannonien zufanimen firömenden Oſt-Gothen fo bedroht, 
daß Flaciteus daran dachte, Nugiland zu räumen, und nach 
Italien zu wandern (460). Doch blieb diefer Plan ohne Aus: 
führung. Sein Nachfolger, Feleteus, wollte die in Laurea⸗ 
cum fi ſammelnden Nefte ber römifchen Befagungen Noris 
cums aufheben, und gewaltfam nad) Saviana und anderen bes 
nachbarten Städten verfeßen, um beren Bevölkerung zu ver: 


mehren, und ihre DVertheidigungsfräfte zu verftärken. Diefe 
Römer warteten die Gewalt nicht ab, fandern zogen freymwil- 
fig in die ihnen angewiefenen rugifchen Städte. — DieQ ua: 
den, welde einft in diefen Gegenden eine fo bedeutende Rolle 
geſpielt, verſchwanden fen mit dem Jahre 406, wo fie den 
Einfall der Deutfchen nach Gallien mitmachten, aus der Ge 
ſchichte. Was von diefem. Volfe an ber Donau zurück geblies 
ben war, wurde wahrfheinli von den Gothen beswungen, | 
und vermifchte ſich mit-denfelben zu einem Wolfe, das ſodann 
von den Hunnen unterjeht wur. — Die Marcomanen, 
welcde im Jahre 397.008 Chriftenthum , und die römifche Ober: 
herrſchaft zugleich angenommen hatten, fpäter aber den Hunnen 
unterlegen waren „..hatten faum ihre Freyheit erhalten, als 
fie mit den morgenlaͤndiſchen Kaifern Marcian und Leo Bund» 
niffe fchloffen, und diefe lange Zeit hindurch mit großet Treue hiele 
ten. Ihr Nahme erſcheint fpäter nicht mehr in der Gefchichte, — 
Her uler dienten von nun an in den römifchen Heeren, jebody 
nit nur unter die übrigen Truppen vertheilt, fondern auch 
in felbftftändigen Corps unter ihren eigenen Befehlshabern. 
Aber hinter den Rugiern und Marcomanen, im nördlichen Boh⸗ 
men, Mähren und Schlefien, ſchwaͤrmten große Haufen dieſes 
Volkes und der Scirren umber, die erft vor Eurgem aus Scandina⸗ 
vien bervorgebrochen zu feyn fcheinen. — Auch einer von Attila’s 
Söhnen, Erna, unterwarf fi dem Kaifer Marcian mit eis 
nem Haufen feines Volkes. Diefe Hunnen erhielten zwar 
Land zum Anbau; aber fie wurden in Scythien, im aurelia- 
nifchen Dacien und in Illyrien unter die Sarmaten vertheilt, 
Einige bisher im jenfeitigen Dacien bewohnte hunniſche Fürſten 
ließen ſich mit römifcher Bewilligung im dießfeitigen-Dacia-ris 
genfi, der nahmahligen Bulgarey, an der Donau nieder. — 
Alle diefe Völker erkannten zwar bie Oberherrfchaft der 
morgenländifhen Kaifer. Aber die meiften derfelben hatten 
eigene Könige oder Fürſten, die über fie eine felbftftändige 
monarchiſche Gewalt übten, Sie erhielten von den Kaifern ges 
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wiffe Subfidien, waren aber dafuͤr verbunden, die Graͤnzen 
des Neiches gegen äußere Feinde zu fehügen, und, fo oft fie 
‚dazu aufgefordert wurden, ihre Krieger zum römifchen Heere 
zu ftellen. Zwiſchen diefen Nationen wohnten noch immer 
Nachkommen der alten Pannonier, Noriker, Illyrier, Da: 
der u. ſ. w. Auch erhielten ſich in den Feſtungen röntifche Ve: 
fagungen , die Erfteren dem Verfalle, die Leßteren der drücken 
deiten Noth von ihrer Regierung preisgegeben. Zahlreiche Raͤu⸗ 
berbanden durchftreiften biefe Provingen, plünberten die Woh: 
nungen, und führten Menfsen und Vieh mit füh fort. Ihre 
Ruͤckzüůge nahmen fie meiftens in die Alpengebirge, oder nad 
den Gegenden jenfeits der Donau. Die Römer wagten es Eaum, 
aus ihren feften Plägen hervor zu Eommen, und Mangel und . 
Spungersnoth herrſchten oft in denfelben. Die Proviantirung 
diefer Poften follte zwar auf der Donau gefcheben ; aber fie 
wurde von den Raͤuberhorden häufig unterbrochen. Der Sol 
blieb aus. Befonders im Noricum fahen ſich tie Truppen end 
lich genöthigt, aus ihrer Mitte Sefandtfchaften nah Rom abs 
zuſchicken, welche ihre erbärmliche Lage vorftellen, fchnelle 
Huͤlfe erflehen fellten. Aber diefe Abgeordneten wurben von 
den Näubern erfchlagen,, ehe fie Staliens Graͤnzen erreichten. 
So ſchmolz denn die Truppenzahl der Beſatzungen, durch na- 
türlihen Abgang, Entweihung, und Mangel bes Erfußes, 
immer mehr zufammen. Zuerft mußten die kleineren Veſten 
aufgegeben werden, um noch bie größeren hinreichend zu befegen. 
Aber dadurd wurden auch die militärifhen Linien immer 
ſchwaͤcher, bis die Tegten Ueberbleibfel der Römer ſich in ein- 
zelnen Hauptpuncten der Länder, fo wie im Noricum zu Qaureo 
um , jufammen zogen. Somit war dann ber militärifche Schug 
ber Länder, und daher auch ihr Vefiß aufgegeben, und bie 
fremden Völker, fo wie fie fich im ſtets wechfelnden Zuge folgten, 
betrachteten fih von nun an als deren rechtmaͤßige Herren. 
Sie befümmerten fih wenig um die Nachbarfchaft der ohn⸗ 
mächtigen Oſt⸗ Römer, feitdem das Neich der Welt: Römer im 
ſchnellen Sinken dem lintergange zuellte. — 
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docie mit feinem aͤlteſten Sohne vermäplt hatte, ſchickte er 
die Mutter und Schweiter nad Conftantinopel zurüd. — 

Avitus, der. Oberbefehlshaber der römischen Truppen in 
Gallien, damahls eben von Marımus mit Aufträgen an ben 
Hof des weſt⸗gothiſchen Königs Theodorich gefendet, nahm die 
Kaiferwürde an (455), wurde zu Rom mir Freuden aufge 
nommen, und von Marcian ald Amtsgenoffe erkannt. Avitus 
bedrohte den Wandalenkönig mit Krieg, wenn er nicht pünd- 
lih die Artikel der beftebenden Verträge beobachten würde. 
Aber Genferich verließ 436 Afrika mit einer zahlreichen Slotte, 
um Staliens und Galliend Küften zu verheeren. Bey Corfiks 
‚wurde er von dem damahligen oberften Heerführer des Abend: 
landes, Ricimer, aufs Haupt gefchlagen. Diefer Ricimer war 
ein Deutfcher aus dem fuevifhen Königsftamme, der von Su: 
gend auf im römifchen Dienfte geftanden, und fi) den Ruf 
des erfien Feldherrn feiner Zeit erworben. Aber bey feinen 
großen Eriegerifchen Eigenfchaften war er treules, und wüthen⸗ 
der Ehrgeiß riß ihn dahin, vier Kaifer zu ermorden, von wel: 
den er die legten drey doch felbft erhoben hette. Als er nad 
feinem Siege in Rom ankam, ließ er den Avitus des Ihre: 
nes durch den Senat entfegen. Nach einigen Angaben entging 
Avitus der bereits über ihn ausgeſprochenen Hinrichtung durch 
einen natürlihen Tod (456). — . 

Nah einem Zwifchenreihe von vier Monathen erhob Kir 
cimer den liebendiwürdigen und tapfern Majerian auf den 
Ihron. Die erfte Zeit von deffen Regierung wurde durch viele 
weife und für das Reich wohlthätige Gefege bezeichnet. 458 
flug er die Vandalen, welde in Campanien gelandet. Seit 
ber Niederlage bey Corſika hatte Genferih noch jedes Jahr 
die italienifhen Küften verheert, eine Menge Gefangene und 
unermeßliche Beute hinweg gefchleppt. Im Winter 458 — 459 
führte Majorian ein aus allen im Umfange des Reiches weh 
nenden Voͤlkern geworbenes Heer, das fich in Ligurien ver: 
fommelt, über die Alpen, und jwang das widerfpänftige Gub 
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lien, ihn anzuerkennen. Dann flug er die Weft : Gothen, 
und marfdirte 460 nad) Spanien, um von da aus zur Wie 
dereroberung Afrika's vorzufchreiten. Doch Genferih , von rös 
mifchen Verrdthern begünftiget, überfiel die in der Bai von 
Illice (Alicante) verfammelte römiſche Flotte, und eroberte 
einen großen Theil derfelben. Durch diefen Unfall war der 
Kaifer gejwungen, feine Eroberungsplane aufzugeben, und 
den Frieden mit den Vandalen zu erneuern. — Ricimer konnte 
den Thron nicht Tänger im Vefige eines fo würdigen Monar⸗ 
then laflen. Er bewog die im Lager bey Tortona ftehenden bar- 
darifgen Hülfs:Truppen zum Aufftande, nahm den Majorian 
(461) in der Begend von Mailand gefangen, entfegte ihn 
feiner Würde, und ließ ihn wenige Tage darauf hinrichten. — 
Nach drey Monathen hob er einen jede Regenten-Eigenſchaft 
entbehrenden Dann, Severus, auf den Thron, mit dem 
Borfage, in defien Nahmen nad Gefallen zu berrfchen. — 
Im Orient war Marcian 457 verftorben. Der Thracier 
Leo wurde zu deſſen Nachfolger erwählt, oder richtiger zu ſa⸗ 
gen, von dem Patricier und Befehlshaber der gothifchen Trup⸗ 
ven, Afpar, zum Kaifer ernannt. Der Erfte aller chriſtlichen 
Fürſten, wurde er von einem Priefter, dem Patriarchen von 
Conftantinopel, gekrönt. Leo verweigerte den pannonifchen Oſt⸗ 
Gothen den gewöhnlichen Jahresgehalt. Diefe begannen nun 
Beindfeligfeiten, und eroberten mehrere illyriſche Städte. Doch 
Anthemius, des Kaifers Marcians Schwiegerfohn, nöthigte 
fie zum Rückzuge nach Pannonien, und ſchloß mit ihnen eis 
nen Srieden (463), in welchen den Gothen jährliche 300 Pfund 
Gold verfprochen wurden. Der adhtiahrige Prinz Iheoborich, 
König Theodemirs, in der Gegend von Vindobona oder Car⸗ 
aumtum geborene, Sohn, nochmahls fo berühmt ald König 
von Stalien, wurde von feinem Obein Walemir dem Kaijer 
Led als Geißel ausgeliefert. Er blieb zehn Jahre am Kaifer- 
Hofe, erhielt eine flandesmäßige Erziehung, und von den be- 
rühmteſten Gelehrten jener Zeis Unterricht in den Wiſſenſchaf⸗ 
I, Band. 3 
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ten. Dadurch wird die Angale mehrerer alten Schriftfteller 
hinreichend widerlegt, daß er in denfelben geringe Fortſchrit⸗ 
te gemacht haben, und fogar in der Schreibekunſt unerfah 
ren gewefen fenn fol. — Im Jahre 463 waren die Gothen 
auch mit den neben ihnen in Pannonien wohnenden Satagu— 
riern im Kriege begriffen. Zwar brachte diejen der Fürſt Den: 
gicich aus Schthien ein hunnifch = feirrifches Hülfs-Corps. Aber 
die Verbündeten verloren gegen König Walemir eine entfde: 
dende Schlacht bey Baſſiana. Dengicih räumte eiligft dad 
Land, und die Satagurier wurden von den Siegern aus ihren 
Befißungen für immer verjagt. — Die Allemanen, Thürin⸗ 
ger und Sueven verheerten damahls oft die Gränzen des Nie: 
ricums um Batava Caftra (Paſfau) und Juvavia (Salzburg). 
KHunnimund, Fürft der Sueven, machte fogar einen Zug durd 
Noricum und Pannonien bis Dalmatien (462). Er kehrte, 
nachdem er große Verwüftungen verübt, auf dem nähmlichen 
Wege nad Deutſchland zurüd, wurde aber auf dem Marche 
von dem Gothenkönige Theodemir in einer ftürmifchen Nacht 
am Lacus Peifo (Meufiedler : Eee) im,Lager überraſcht, und 
mit einem großen Theile feiner Leute gefangen. Kaum aus feiner 
Haft entlaffen, Eam Hunnimund zum zweyten Mahle mit einem 
Heere Scirren nah Pannonien (464). Die Gothen fiegten 
wieder. Doch König Walemir fiel. — Ein dritter Einfall, zu 
dem ſich die beyden ſueviſchen Sürften Hunnimund und Alarich 
mit den Rugiern, Gepiden und Sarmaten verbanden, endete 
mit einer Niederlage, die der Koͤnig Theodemir dem verein⸗ 
ten Heere im valerianiſchen Pannonien beybrachte. — Die 
Hunnen hatten damahls den Kaiſer Leo um Frieden, und um die 
Erlaubniß gebethen, an der Donau mit den kaiſerlichen Unter⸗ 
thanen Handel treiben zu dürfen. Da aber der Kaiſer ihnen 
diefe Bitte abfchlug, fo ging im Jahre 466 eın Corps Hu 
nen und Gothen aus bem alten Dacien über die gefrorene Der 
nau, und verheerte Möfien. Von den römifchen Feldherren um: 
sungen, geriethen die Krieger jener beyden Nationen unter fid 
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in Zwift , und endlich in blutigen Kampf. Die Nömer vollen» 
deten deren Aufreibung, indem fie die Streitenden ohne Ans 
terfchied niedermadten. Die hunniſchen Prinzen Ernad und 
Dengicich wollten den Tod ihrer Candsleute rächen, und mach⸗ 
ten 468 einen wiederhohlten Einfall ing römiſche Gebieth. 
Aber fie wurden von dem Feldherrn Anageft gefchlagen. Den- 
gicich fiel in der Schlacht. Ernach zog fih nach Scythien zu: 
rück. Bon diefer Zeit an wurde die Ruhe des Neiches durch 
die Hunnen, außer einem Einfalle im Jahre 474 unter Zenos | 
Regierung, ſechzig Jahre hindurch nicht weiter geftört. — 
Am Jahre 462 plünderten Genſerich's Flotten die Küften Ita⸗ 
liens und Siciliend, und eroberten Sardinien. Damahls ſen⸗ 
dete diefer König auf Kaifer Leo's Bitten die gefangene Kai: 
ferinn Eudoria mit ihrer zweyten Tochter P acidia nad Eon: 
ftantinopel zurüd. Die erjtgeborene, Eudocie,, katte er, wie 
ſchon erwähnt, mit feinem älteften & ohne Hunnerich vermähft. 
— In Dalmatien erregte der römische Feldherr Marcellin 
(462) einen Aufruhr, ind em er Ricimers anmaßenden Stolz 
nicht länger zu ertragen vermochte. Er warf fih zum unums» 
ſchraͤnkten Heren jener Provinz auf, und befefligte fein Ans 
feben in Eurzer Zeit fo ſehr, daß Kaifer Leo fich herabließ, ihn 
zu bitten, daß er die Römer nicht mehr beunrubigen möchte. — 
Am Sahre 463 batte zwar der Feldherr Egidius die Weſt— 
Gothen in Sallien aufs Haupt nefchlagen. Aber nach deilen 
Tode (464) breiteten fie durdy Eroberungen ihr Reich in Gals 
lien und Spanien immer weiter aus, — Ein Haufe Alanen, 
der in Italien bis Beraamo vorgedrungen war, wurde von Ri⸗ 
eimer niedergehauen. Kaifer Severus ftarb 465 zu Rom, wie 
man glaubte, von Ricimer vergiftet, der die folgenden zwey 
Jahre das Abendland unumfchränft beherrſchte; doch wagte er 
es nicht, ſich felbit den Purpur anzumafien. Endlich forderte 
der roͤmiſche Senat den Kaiſer Deo auf, dem Abendlande einen 
Kaifer zu geben, und ſchlug dazu den Schwiegerfohn Marciang, 
Anthbemius, vor, der die höchften Ehrenftellen im Oſt-Reiche 
33 . 
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beffeitet, und dur Tugend und Tapferkeit fi) einen großen 
Ruhm erworben hatte. Ricimer wurde burd Verhandlungen 
geftimmt, denfelben als Kaifer anzunehmen (467). Aud Mar: 
cellin, der Zürft Dalmatiens, wurde überredet, fich mit die - 
fem Kaifer freundfchaftlich zu verbinden, und ihm zum Kriege 
gegen die Vandalen mir aller Macht beyzuftehen. Anthemint 
wurde zu Rom mit Entzüden aufgenommen, und gab den 
Ricimer feine Tochter zur Ehe. — Die zweyte Tochter der 
Kaiferinn Eutoria, Prinzeffinn Placidia, war mir dem Se 
nator Olybrius vermaͤhlt worden. Genferich hatte geforbert, 
daß diefem Schwager feines Sohnes der Thron des Abend» 
landes gegeben würde. Er weigerte fi, den Anthemius ar: 
juerfennen, und ließ aus Rache die griechifchen Infeln aufs 
graufamfte verbeeren. Im Sabre 468 fendete Kaifer Leo eine 
Zlotte von 1200 Schiffen, mit 100,000 Matrofen und Sol: 
daten bemannt, um die Vandalen in Afrika anzugreifen. Sie 
flug die feindlichen Geſchwader, fette in der Nähe von Car: 
thago das Heer ans Land, und dieſes erfocht mehrere Siege 
über die Gegner. Da machte Genferih binterliftige Anträge 
zu Unterhandfungen. Der leichtgläubige Oberfeldherr, Baſilis⸗ 
cus, Kaifer Leo's Schwager, ließ fih dadurd in feinem Sie— 
geslauf aufhalten. Genſerich benußte hingegen einen günftigen 
Wind, und richtete während des Waffenftillftandes die Mälfte 
der römifchen Flotte durch Brander zu Grunde. Der Net ent: 
floh, und rettete nur einen Xheil der Landungs: Truppen. Cine 
anbere oftsrömifche Armee war in der Provinz Tripolitana ges 
landet, hatte Tripolis und mehrere andere Städte erobert, und 
war bis in die Nähe des bey Carthago ftehenden Heeres vor⸗ 
gerüdt. Sie follte durch ihre felbftftändigen Bewegungen zum 
Hauptplane mitwirken; zog fi aber nad dem Unfalle der 
Flotte, eiligft durch Lybien nad) Aegypten zurüd. Dem Beherr⸗ 
ſcher Dalmatiens war bey dieſem Zuge der Oberbefehl der abend⸗ 
laͤndiſchen Truppen und Seemacht anvertraut worden. Marcellin 
eroberte Sardinien, vereinigte ſich in Afrika mit dem mor⸗ 


genländifhen Hauptheere, oder unterftüßte doch beffen Opera⸗ 
tionen , fegelfe nad dem unglücklichen Ausgange des Feldzus 
ges nad) Sicilien, und fiel dort unter dem Dolce eines Meus 
chelmoͤrders. — So war nun biefe große Unternehmung, zu 
welcher beyde römifche Reiche ungeheure Geldſummen und den 
Kern ihrer Truppen verwendet, mit einem Verlufte von mehr 
als fünfzig taufend Mann , auf allen Puncten gefcheitert. — 

In Sonftantinopel wurde Aſpar, Befehlshaber der gothis 
{hen Hülfs: Truppen, wegen einer gegen Kaifer Leo angezettels 
ten Verſchwoͤrung, fammt feinen Söhnen hingerichtet. Die Go⸗ 
then verheerten aus Rache Thracien, und verübten viele Aus» 
fhweifungen, bis fie durch einen getroffenen Vergleich zur 
Ruhe gebraht wurden. — Im Abendlande Eonnte Kaifer An« 
themius die Eühnen Eingriffe feines Schwiegerfohnes Ricimer 
in. die Regierungsgeſchaͤfte nicht Iänger mit Gleichgültigkeit ers 
tragen. Die gegenfeitige Abneigung zeigte ſich bald öffentlich. 
Micimer begab fi nah Mailand, und rüftete fih in Ober» 
Italien gegen den Kaifer. Zwar wurde 469 eine ſcheinbare Vers 
föhnung vermittelt. Aber 472 brachen die Keindfeligfeiten 
aus. Micimer belagerte Rom, das während einer drey mo» 
nathlihen Wertheidigung alle Schreden der Hungersnoth ers 
litt, und nahm es endlich mit Sturm ein. Anthemius wurbe 
ermordet, die Stadt geplündert, und Olybrius von Ricis . 
mer zum Kaifer erhoben. Aber Ricimer und Olybrius ftarben 
im nähmlichen Jahre, und im Srühlinge 473 erhob fich zu Nas 
venna Glycerius als Kaifer, der von dem burgundifchen 
Prinzen Gundobald, Nicimers Neffen, und Nachfolger im 
Oberbefehl des Heeres, unterftüßt wurbe. 

Im Jahre 470 — 471 drangen die verbündeten Sarma⸗ 
ten, Mugier und Gepiden in das gathifhe Pannonien ein. 
Theodemir und Videmir fchlugen die Barbaren , gingen im 
Winter 471473 über die gefrorene Donau, und verwü- 
fteten große Strecken der jenfeitigen feindlichen Laͤnder. Die 
Bueven und Allemanen hatten den Barbaren gegen die Gothen 
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Huͤlfs-Truppen geſchickt. Auch diefe wurden 472 von Theodemir 
auf3 Haupt gefhlagen. — Im Jahre 473 entließ Kaifer Leo 
den Prinzen Theodorich mit großen Geſchenken. Er wollte durd 
diefed zarte Benehmen die Gothen gewinnen, bie öfters ſchon 
Gefühl für ſolchen Edelmuth bewiejen hatten. Der Prinz eilte 
dann zu ſeinem Vater Theodemir nach Pannonien. — Ein 
König der Sarmaten, Babai, gerieth damahls mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Dux, Canimundus, der ſich vermuthlich Bedrückungen 
gegen dieſes Volk erlaubt hatte, in Zwiſt. Er drang in Möoͤ⸗ 
fienvor, erſchlug den Dur, riebdeffen Corps auf, und eroberte 
Eingidunum (Belgrad), von welchem Plage wir nicht wiffen, 
ob er damahls eben von den Römern oder noch von den Ge 
piden befeßt war, Der Prinz Theodorich fammelte, ohne Bor: 
wiſſen feines Vatets, ein Truppen-Corps von 6000 Freywilligen, 
flug und tödtere den Babai, nahm Singidunum ein, gab 
ed aber den Romern nicht wieder. — Die Oſt-Gothen liebten 
die Arbeit nicht ; befonders vernadhläffigten fie den Ackerbau. 
Sn Pannoniens fruchtbaren, aber längjt veröteten und nidt 
bearbeiteren Fluren fanden fie daher weder hinreichende Nah 
rung, noch Befriedigung ihrer übrigen Vedürfniffe. Sie be 
ſchloſſen, in die blühenderen Nachbarländer vorzurüden, um 
Unterhalt zu fuchen, Gelvaushülfen den Kaifern abzupreffen. 
Eie griffen im Jahre 473, ohne andere bekannte Veranlaf 
fung, mit zwey Armeen beyde römifche Reiche an. König Bi: 
demir drang durch Carnien in Italien ein, ftarb aber bald 
darauf. Sein Sohn und Nachfolger gleihes Nahmens erhielt 
reihe Gejchenfe, und räumte das Land. Er zog zu den Weſt⸗ 
Gothen nad Gallien und Spanien, und vereinigte ſich mit 
denfelben. Seine Soldaten vermifchten ſich bald mit ihren der: 
tigen Landöleuten, und machten dann mit ihnen nur ein 'ein 
ziges Volk aus. — Das zweyte Keer, von Theodemir ge: 
führt, ging zuerft über die Save, und fchlug die dort weh: 
nenden Sarmaten ; dann wendete es fi) nach tem Oſten. 
Theodemir eroberte Naiffus (Niſſa) in Möfien, theilte dann 


jein Heer in mehrere Colonnen, die Ulpiana (Giuſten dih) in 
Möften, Heraclen (Erekli) in Ihracien, und Lariffa in Thefz 
falien einnahmen. Dann vereinigte er feine Macht zur Bela⸗ 
gerung von Theflalonica, ließ ſich aber durch Abtretung des 
Diftrictes von Ulpia Pantalia und dur Auszahlung großer. 
Geldfummen bewegen, den Rüdjug nad) Pannonien anzus 
treten. — 

Leo hatte ben Glycerius nicht als Kaifer anerkannt. Er 
ernannte den Bürften der Dalmaten, Zulius Nepos, 
Neffen und Nachfolger des Fürſten Marcellin, zum Kaifer bes 
Abendlandet (474). Diefer fhiffte nach Italien, überfiel mit 
Hülfe eines Verräthers den Glycerius in deſſen Reſidenz Nas 
venna, entſetzte ihm der Eaiferlichen Würde, und ließ ihn zum 
Biſchof von Salona weihen. Er erhob den Pannonier Oreſtes, 
der früher dem Attila als Geheimfchreiber gedienet, und nach 
Siefes Könige Tode in die Dienfte Valentinians III. getreten 
war, zum Feldherrn der ausländifchen Truppen des Reiches, 
und beftimmte ihn, den Krieg gegen die Weſt⸗Gothen in Gal« 
fien zu fiihren. Diefer wendete aber die Waffen fogleich gegen 
feinen Herrn (475). Nepos flüchtete, als die Rebellen Ravenna 
nabten, nad Dalmatien zurück, und flug feine Reſidenz uns 
weit Salona auf. — Im Morgenlande war bem Kaifer Leo, 
fein Schwiegerfohn 3 en o auf dem Thron gefolgt (474). Dieler 
erfannte den Nepos als Kaifer. Gallien bing ebenfalls mir 
unerfhütterlicher Treue an demſelben. Aber Oreftes blieb im 
Befige Staliend , Tieß feinen minderjährigen Sohn Aug u- 
ftufus zum Kaifer ausrufen, und übernahm die Regierung 
als Verweſer des Reiches. Einige Jahre fpäter wurde Nepos, 
auf Veranftaltung feines, in einen Bifchof verwandelten Vor⸗ 
gaͤngers Slycerius, in Dalmatien ermordet. — Zeno’d Re⸗ 
gierung im Morgenlande wurde durch die Unglüdksfälle des 
Reiches, und durch die ausfchweifenden Lafter des Herrſchers 
bezeichnet. Die Saracenen verheerten Mefopotamien , die Huns 
nen Thracien. Mit Genferich , der in den letzten Jahren Si⸗ 
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eilien, Sardinien, und alle Inſeln zwifchen Stalien und Afs 
rika erobert, feit dem auch mit feinen Naubflosten jedes Jahr bie 
Kuüften von Italien, den Peloponeß und die griechiſchen Inſeln 
verheert hatte, ſchloß Zeno einen erniedrigenden Frieden, in 
welchem er allen Anſprüchen auf Afrika entſagte, und die dor: 
tigen, bisher römifchen Provinzen an Genferich und feine Nach⸗ 
fommen abtrat. — 

In den Armeen beyder römiſcher Reiche machten bekannt: 
Ti die geworbenen Barbaren, aus den Völkern der Gothen, 
Scirren, Alanen, Heruler, Qurcilinger, Rugier m f. m, 
bereit den größten und Eräftigften Theil der Truppen aus. 
Diefe veradhteten die Reichsbewohner von römifcher Abkunft 
wegen ihrer Weichlichkeit und fonftigen unfriegerifchen Eigen: 
fhaften. Im Befühle ihrer Stärke glaubten fie fi zu Herren 
der entarteten Römer berufen. Sie wollten das Joch der Dienſt⸗ 
barkeit abſchütteln, und vereinigten fi) demnach zur entfchlof 
fenen Verfolgung ihres Planet. Die in der abendländifchen 
Armee dienenden Ausländer waren größten Theils erft feit Auf: 
löfung des hunniſchen Reiches unter der Kaifer Fahnen getreten. 
Bey jedem der ſich ſchnell folgenten Negierungsveränberuns 
gen hatten fie Geſchenke erhalten, waren ihnen Gold und 
Vorrechte vermehrt worden. Doc alle biefe vorüber, gehenden 
Vortheile genügten ihren Wünſchen nicht. Das Beyſpiel ihrer 
Landsleute, die in Ballien, Spanien und Afrika als freye 
Vefiger und Herren lebten, erregte in ihnen eine Sucht nad) 
gleiher Selbfiftändigkfeit. Diele wenigftend zum Theil zu ber 
friedigen, forderten fie, ald Belohnung ihrer dem Reiche ge 
leifteten Dienſte, nicht weniger ald den dritten Theil aller 
Laͤndereyen Staliens. Sie begründeten ihr Verlangen mit de 
Hinweifung auf die Gefchichte des Reiches; denn vor Jahr⸗ 
hunderten fhomtvaren fremden Nationen, die feindlich das 
Reich angefallfi, und bemfelben ungeheuren Schaden zuge 
fügt hatten, Ländereyen, ja ganze Provinzen, abgetreten wor: 
den. Sie aber glaubten als Vertheidiger des Reiches wohl eben 
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fo viel Recht auf aͤhnliche Begünftigungen zu haben, wie def: 
fen gefährlichfte Feinde fo oft erhalten. Da Oreſt diefer Forde⸗ 
rung Gehör verfagte,, erregten die Truppen einen Aufitand, 
und wählten ben Odoacer zu ihrem Anführer. _ 

In dem Lande der Rugier, in Nord » Deftreih oder in 
Mähren, war diefer Fühne Geiſt geboren. Er war ein Sohn 
Edekons, bes Anführers und Zürften der Scirren, bie Attila's 
Leibwache gebildet hatten, fpäter unter Dengicich's Herrfchaft 
in Scythien lebten, und bey den Einfällen ver Hunnen in 
Pannonien 463 und 468 beren Niederlagen theilten. Die dem 
lesteren Blutbade entkommenen Scirren flüchteten in zerftreus 
ten Haufen zu den Sarmaten, Rugiern und Gepiden. Edekon 
überlebte die Aufreibung feiner getreuen Krieger nicht. Er 
hinterließ zwey Söhne, Onulf, der in der conftantinopolitas 
nifhen Armee Dienfte nahm, und Odoacer, des in Nugiland 
in Armuth und Elend herumfchweifte, und endlich, fo wie 
viele feiner Landsleute thaten, als gemeiner Soldat unter 
tie wefterömifche Armee trat. Er zeichnete fi) durch feine Tas 
pferkeit und Eriegerifche Talente aus. In dem Augenblicke; als 
die Empörung ausbrach, bekleidete er bereits eine hohe Offis 
cieröftelle in der Leibwache des Auguftulus, und. ftand bey 
den in römifchen Dienften befindlichen Ausländern in fo gro: 
fem Anfeben, daß fih alle Stimmen vereinigten, ihn 'zum 
Anführer zu ernennen. Er war mit ungemeinen Geiftesgaben 
von der Natur verfehen. Es fehlte ihm niche an Verſtellungs⸗ 
kunſt und liſtiger Verfchlagenheit. Er zeigte fih als Feldherr, 
Staatsmann und Herrfcher gleich gefickt. — Oreſt flüchtete 
nah Pavia. Diefe Stadt ließ Odoacer erftürmen, plündern, 
und den Oreſt binrichten. Deffen Bruder Paulus wurde vor 
Ravenna gefchlagen , und der Kaifer Auguftulus in diefer Stadt 
gefangen. Rom ergab ſich ohne Widerftand. Auguftulus wurde 
jur Abdanfung, der Senat zu derfelben Annahme und Beſtaͤ⸗ 
tigung gezwungen. Sa eine Gefandtfchaft der Senatoren mußte 
nach Conftantinopel zu dem Kaifer Zeno ziehen, ihn bitten, 


die Kaiſerwuͤrde des Abendlandes für immer abzuſchaffen, und 
die Verficherung ausdrücken , diefe Hälfte des Reiches werde die 
oberfte Hoheit der morgenländifhen Negenten mit Sreuben er» 
Eennen. Diefe Abgeordneten waren ferners beauftraget, den 
Wunſch zu Außern, daß der Kaifer dem tapfern Odoacer bie 
Würde eines Patricierd verleihen, und die Verwaltung Zraliens 
übertragen möchte. Zeno willigte gezwungen in dieſe fcheinbaren 
Bitten. Odoacer hingegen lieferte ihm die abendländifchen Neid: 
Inſignien aus, und erkannte den Zeno als alleinigen Kaiſer 
des Neiches. Im Jahre 476 ließ ſich Odoacer zum König der 
unter ibm vereinigten deutfchen Völker, und zum Beherrſcher 
Italiens ausrufen. In feinen Titel wurden die Nahmen der 
von ihm beherrſchten Völker , der Heruler , Gothen, Turcilin⸗ 
ger, Nugier und Scirren, aufgenommen. Er richtete die Re⸗ 
gierung nah beutfhen Gewohnheiten und Geſetzen ein, un 
behandelte Stalien. als ein erobertes Land. — 

Auf diefe Art zerfiel das Neid, welches Romulus zwölf 
Hundert Jahre früher gegründet. Selbſt deffen Nahme ging 
verloren. Die Theile der durch römifhe Waffen unterjechten 
Welt hatten fi) bereits von dem Mutterlande Italien getrennt. 
Den größten Theil von NordsAfrika befaffen die Bandalen und 
Mauren. — Sn dem fchon längft (409) von den Römern ver: 
laifenen Brittanien Eampften die eingeborenen Völker, die Pics 
ten, Scoten, Caledonier, mit den 449 eingewanderten Sad: 
fen. — lieber Gallien und Spanien hatten fih Burgunber, 
Weft:SGothen, Kranken, Alanen und Eueven auggebreitet. — 
In den illyriſchen Ländern, von den Alpen zwifchen der Donau 
und dem adriatifhen Meere, bis hinab zu den Dardanellen, 
als Schugherren der Oſt-Gothen, Rugier, Gepiden, Hun— 
‚nen u. ſ. w., — dann in einem großen Theile Aſiens und in Oſt⸗ 
Afrika (Aegypten), herrſchten die morgenlaͤndiſchen Kaifer. — 
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Ländern, — der Avaren, — der Bayern, bid 740. — Rom em⸗ 

pört fic) gegen den bilderftürmenden Kaifer Leo III. (726). Arie: 

ge zwifchen den Römern und £ongobarden bid 740. — 
Theodemir, König der in Pannonien wohnenden Oſſt-Go— 
then, war bald nach dem mit dem Kaiſer Leo geſchloſſenen 
Frieden verftorben. Ihm folgte fein Sohn Theodorich auf 
den Thron, und beherrſchte nun alle gothifhen Stämme, die 
in Ober» Möften,, dem aurelianifhen Dacien und Pannonien 
wohnten. Der Kaifer Zeno lud den König an feinen Hof, 
überhäufte ihn mit Ehren, und fol ihn fogar zum Waffen: 
fohne angenommen haben. Diefer Kaifer wurde im Jahre 476 
durch den Oheim feiner Semahlinn, Baſiliscus, vom Throne 
geftoßen. Der Nebel hatte die in der morgenländifchen Armee 
dienenden Gothen in feine Partey gezogen. Beſonders hatte 
fih der Fürſt ver Möſo-Gothen, Theodorich, welcher zu: 
gleich eine Feldherrnſtelle in der oft-römifchen Armee beklei—⸗ 
dete, für ihn erklärt. — Im Jahre 477 zog König Theodor 
si mit einem Heere aus Pannonien und Möften dem abge 
festen Kaifer zu Hülfe, der fi mit einem Corps von 32,000 
Mann bey Adrianopel mit ihm vereinigen wollte. Doch die rör 
miſchen Wegweifer führten die Gothen durdy nahrungslofe Wi: 
ſten, wo fie große Noth Titten, und Zeno erſchien nicht. Die 
gothifche Armee emuörte fih, und zwang ihren König, mit 
bem ihm feindfih gegen über ſtehenden Fürſten Theodorich 
einen Vergleich zu fchließen. Aber noch im nähmlichen Jahre 
bemaͤchtigte fih Zeno, mit König Theodorichs Beyſtand, ber 
Hauptftabt und des Thrones wieder, und nahm den Baſilis⸗ 
cus gefangen. — Die Politik des Kaifers ging nun dahin, die 
beyden Theodoriche gegen einander’ zu bewaffnen, und auf diefe 
Art hoffte er, daß fie ſich wechfelfeitig ſchwaͤchen und gu Grunde 
richten würden. Aber da feine tücifchen Umtriebe den gothifchen 
Fürften verrathen wurden, machte er fih am Ende Beyde zu 
Feinden. Der König Theodorich follte, den letzten Verträgen 
gemaͤß, von dem conftantinopolitanifchen Hofe mit Geld und 
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Lebensmitteln verſehen werden. Er erhielt Keined von Beys 
den. Da entbrannte er in Wuth; verheerte Thracien mit Seuer 
und Schwert, richtete dann feinen Zug nah Macedonien, ere 
oberte Stobi am Arius, und erreichte Pellagonia (Heraclen) 
am Erigon (478). Dort begann er mit dem Kaifer zu unter 
bandeln; aber eines feiner Corps eroberte das balmatifche 
Dyrrachium, und fo wurden die Verhandlungen abgebrochen. 
Die gothiſche Haupt-Armee nahm nun ebenfalls ihren Marfch 
gegen Dyrrabium (Durazzo). Der Befehlshaber in Jllyrien, 
Sabinian, hohlte fie , beym Uebergang über das candavifche 
Gebirge, zwifhen Lychnidus und Dyrrachium ein, ſchlug fie, 
madıte 5000 Gefangene ‚und nahm ihr 2000 mit Beute belas 
dene Wagen ab. Ungeachtet diefes Werluftes Eonnte Theodo⸗ 
ih im Jahre 479 Griechenland durdftreifen, unb den Epis 
rus erobern; Sabinian aber vermochte deſſen Verwüftungen 
nur durch Lift im Eleinen Kriege, nicht duch Waffengewalt 
in offener Schlacht, zu befchränfen. — Auch der möfo-gothis 
fhe Zürft Iheodorich fiel 48ı in Xhracien ein, und trat den 
Rückzug erft an, als der in Bucht gefegte Kaifer ihm eine 
große Geldfumme ausgezahlt hatte. 

König Theodorich hatte fi) überzeugt, daß Zeno ihn bey 
ben nun aufs neue angefnüpften Unterbandlungen wieder hin- 
tergehen wolle. Er verwüftete alfo Macedonien und Theffalien. 
Der Kaiſer wußte fih nicht anders zu belfen, als daß er (483) 
dem Könige mehrere taufend Pfund Boldes bezahlte, einen Theil 
Ober⸗Moͤſiens und des aurelianifchen Daciens abtrat, ihm den 
Dberbefehl der kaiſerlichen Leibwache übertrug, und, nebft dem 
Range eines Patriciers, auch die Würde eines Confuls für 
das Jahr 484 verlieh. Wirklich bekleidete Theodorich diefe 
hoͤchſte Ehrenftelle zu Conftantinopel, als Leontius in Syrien 
fih zum Kaifer aufwarf. Da leiftete der König mit feinen 
Gothen dem Zeno die wichtigften Dienfte, und erfocht einen 
bedeutenden Sieg über die Rebellen. Im Jahre 485 kam er 
aus Afien nah Gonftantinopel zurück, übernahm dann bag 
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Dber-Commanbo in Thracien, und flug 486 bie in dieſe Provin 
eingefallenen Bulgaren. Er verwaltete damahls, theils als 
felbftftändiger Herrfcher, theils ald Eaiferlicher Statthalter, gan 
Pannonien mit einem großen Theil von Noricum, Ober: un) 
Unter: Möfien, das aurelianifhe Dacien, Macedonien und Thra: 
cien. Seine gewöhnliche Nefidenz war Nova (oder Ad Novas, 
Sziſtow) in Nieder-Möften an der Donau. — Aber im Jahre 
487 .war Theodorich fhon wieder mit dem Kaifer zerfallen. 
Er machte gewaltige Rüftungen, und begann 488 die Feind: 
feligfeiten. Schon war er bis in die Nahe Conftantinopels 
vorgerücdt, und bebrohte diefe Hauptftadt mit einer Belage⸗ 
rung. Da trat er plöglich den Rückmarſch nah dem Epirus 
an. Durd einen geheimen Vertrag hatte ihn der Kaiſer nahm: 
lich aufgefordert, feine Waffen gegen Odoacer zu kehren, und 
ihm Stalien zum erblichen Beſitz verliehen. Zeno war froh, 
um diefen Preis fih der Nachbarſchaft eines Wolkes zu entle: 
digen, das dem Reiche fo oft gefährlich gewefen, und den 
Kaifern jährlich fo bedeutende Summen gekoftet hatte. — 
Ddoacer beherrfhte damahls das Volk, das viele Jahr: 
hunderte hindurdy die Welt beherrſcht hatte. Eine fange Reihe 
von Unfällen hatte den Stolz der Staliener gebeugt, und fie 
der Freyheit und des Ruhmes früherer Zeiten vergeffen ge: 
macht. Sie waren ed gewohnt worden, daß Tarbaren die höch⸗ 
ften Würden des Reiches bekleideten. Sie fahen bie Impera— 
toren unter den Launen der Ausländer fich ſchmiegen, welde 
zu dem Oberbefehle des Heeres fih hinauf geſchwungen. Stili⸗ 
. ho, Arbogaft, Ricimer, und fo viele Andere, hatten Kaifer 
und Volk nah Willführ gelenfet. So waren alfo die Römer 
geeignet, Ddoacerd Regierung zu ertragen. Tapferkeit unt 
Glück hatten den feirrifhen Zürftenfohn auf den Königsthren 
geführt. Nicht unwürdig zeigte er fih ber hohen Beſtimmung 
Der Sieger übte eine gerechte Herrfchaft über das errungen 
Reid. Er ließ den Römern ihre Geſetze, Einrichtungen und 
Vorurtpeile. Er ließ ihnen Confuld und prätorifche Praͤfecten 
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fammt deren Unterbeamten. Er verminderte die Auflagen und 
den auf dem Volke Iaftenden Druck. Nömifche Obrigkeiten 
erhoben die Einkünfte. Obwohl ber arianifchen Keberey erges 
den, übte Odoacer doch Duldung gegen die Katholiken, ihre 
Kirchen, Bifhöfe und geiftlihen Güter. — Die benadhbar- 
ten Völker hatten feit lange ber verwelften Macht des abend: 
laͤndiſchen Reiches gefpottet. Obdoacer hingegen, obwohl nur 
Herr eines Theiles desfelden, erzwang ſich die Achtung aller 
Nachbarn durd die großen Eigenfchaften,, die er ald Negent . 
und als Feldherr entwicelte. Er ftand in wichtigen politifchen. 
Verhaͤltniſſen mit den Königen der Franken, Burgunder und 
Weſt⸗Gothen in Gallien, der Vandalen in Afrifa. Genferich 
trat ihm 477 Sicilien ab. 480 entfeßte Odoacer das von dem 
frankifhen Könige Ehilderich belagerte Juliomagus Cingers). 
Im nähmlichen Zahre räumte er die alt= römifche Provinz in 
Gallien (die Provence) den Weft:Sothen. 

Ddoacer fegelte 479 nach den dafmatifchen Küften hinüber. 
Die Mörder des Kaifers Nepos zu beftrafen, und Dalmatien 
ju erobern, waren die Abfihten diefer Unternehmung. Beyde 
ſollen dem Könige nad) Wunfche gelungen feyn. — Ein ande 
rer Zug führte ihn 487 über die julifchen Alpen an die Dos 
na. — Dem erften befannten Könige der Rugier, Slaci- 
teus, war beflen Sohn FZeleteus gefolgt. Diefer befaß von 
Noricum kaum etwas mehr ald einige Städte am Ufer der 
Donau, von Carnuntum bis Laureacum. Die norifche Gegend 
am Inn wurde von den Allemanen häufig beunruhigt, “Der 
beifige Severin fammelte das Landvolk, und fehlug mit dem» 
felden einen feindfihen Anfall zurück. Da er aber die geringe 
Kraft zu fernerem Wibderftande unfähig glaubte, führte er die 
Bewohner von Duintana Caftra (Dfterhofen) und Batava Caftra 
(Paffau) nach Ford, und empfahl fie dem Schuge des Könige 
Keleteus, der fie in Faviana (Wien) und andern Donauftädten 
aufnahm (469). Severin felbft farb in feinem Kloſter zu Hei: 
ligenſtadt bey Wien im Januar 482. — Feleteus hatte damahls 
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- die norifhen Städte am rechten Donamufer feinem Bru⸗ 
der Sriedrich I. abgetreten, und beherrſchte nur noch das ei 
gentlihe Ruͤgenland am nördlichen Ufer des Fluffes. Sein 
Sohn Friedrih II. ermordete (483) feinen Oheim Sriedrig EL, 
und bemächtigte fich deffen Befigu:sigen. Des Königs graufame 
Gemahlinn Giſa fol ihren Sohn zu diefem Morde verleitet 
haben. Um biefes Verbrechen zu beitrafen, drang Odoacer im 
Sahre 487 über die Alpen nad) Noricum, und über die De: 
nau ind Rügenland. Die Rugier wurden gefchlagen, Beleteus 
und feine Gemahlinn gefangen, und nad) Stalien gefchleppt. 
Friedrich II. hatte fih mit der Flucht zu dem oft = gothiſchen 
Könige Theodorich gerettet, um beffen Schuß anzufleben. Er 
Eehrte jedoch nach Odoacers Abmarſch wieder ins Nügenland 
zurück, und die Rugier erfannten ihn als ihren König. Aber 
er fand in feinem Reiche Eeine bleibende Stätte. Odoacer 
batte kaum deſſen Rückkunft erfahren, fo fendete er (488) 
feinen Bruder Arnulph mit vielen Truppen an die Donan. 
Friedrich, unaufhoͤrlich von feindlichen Abtheilungen verfolgt, 
flüchtete nochmahls zu Theodorich nad Novd. Nun wurden 
die Nugier vollends zerftreuet, das ganze Land von Odoacers 
Truppen verwüfter, die meiften, Städte und Orte niederge- 
brannt, und was ſich von den, römifchen Soldaten und Ver 
amten nad Lorch geflüchset hatte, ihrem eigenen Wunſche ge: 
mäß, nah Stalien überfiedelt. — Odoacer hielt wegen ber 
beyden fiegreihen Unternehmungen nad) Dalmatien und Ru 
giland einen triumphirenden Einzug in Rom, den der König 
und die Königinn der Kugler ald Gefangene verherrlichten. — 
Die Longobarden nahmen unter Führung ihres fünf: 
ten Königs Gedehoc 489 einen Theil des verödeten Rugilande⸗ 
im Beſitz. Unter König Tato rückten fie 491 näher an die 
Donau. Die March ſchied fie von den Herulern. Oräny 
ftreitigkeiten machten beyde Völker zu bitteren Feinden. Im 
Sabre 494 wurde der König der Heruler, Rudolph, im March⸗ 
felde von Tato befiegt, und blieb in der Schlacht. Ein großer 
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Theil feines Volkes wurde aufgerieben ; der Neft floh zu ven 
benachbarten Völkern, befonders zu den Gepiden nad Da: 
cien. Die Heruler vertrugen ſich aber ſchlecht mit diefem Vol: 
Be, das fie gaflfrey aufgenommen hatte. Ihre Räubereyen und 
Plünderungen zwangen bie Gepiden, fie über die Donau zu 
jagen.®Der Kaiſer Anaſtaſius gab ihnen Fändereyen in Dalma⸗ 
tien und Serbien. Jedoch ihr alter Raubſinn verließ fie auch 
dort nicht. Thracien und Syrien wurden von ihnen häufig 
durchftreift und geplündert. — Der Iongobardifche König Tato 
überlebte feinen Sieg nur Furze Zeit. Er fiel 497, von feinem 
Neffen Wacho ermordet. — 

Die großen Eigenfchaften Odoacers vermochten es dennoch J 
nicht, Italiens Wohlſtand wieder herzuſtellen. Durch die Ver⸗ 
nachlaͤſſigung des Ackerbaues war ſeit Jahrhunderten dieſe Halb⸗ 
inſel von dem Ueberfluſſe Afrika's und Siciliens, und von ben 
Launen der See, weldye mit ihren Stürmen oft die Zufubren 
fißrte, abhängig worden. Krieg, Hungersnoth und Peft hat⸗ 
ten die Bevolkerung außerordentlich vermindert: Durch den 
Verfall der Künfte, von der Verarmung des Volkes herbey 
geführt, war bie einft zahlreiche Claſſe der Handwerker Tängft 
aufgerieben werben. Den dritten Theil des cultivirten Bodens 
hatte der neue Regent feinen Landsleuten zum Eigenthume ans 
gewiefen, und die Italiener mußten froh feyn, daß Odoacers 
Huge Großmuth ihnen den Beſitz der noch übrigen Grundſtü⸗ 
de verftattete. So verfchlimmerte fih alfo Italiens Lage mit 
jedem “Sabre von Odoacers Regierung. Bey gleichen wirkenden 
Urfahen Fonnte auch der Zuitand der "Mebenländer, weldye 
deſſen Herrfchaft unterftanden , nicht viel befler feyn: Die bey: 
den Rhaͤtien, die Odoacer zugleich mit Stalien fi angeeig- 
net, die dalmatiſchen Küften, die er feit 479, — Noricum 
und Rugiland, welche Provinzen er feit 488 befaß, £heilten 
das allgemeine Elend. — 

Theodorih machte gewaltige Zurüftungen zum Zuge nach 
Italien. Der größte Theil feines Volkes, mit Weibern, Kin 
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bern und Habe, bereitete fih, ihm zu folgen. Viele vornehme 
Römer nahmen als FZreywillige Dienfte bey Theodorichs Heere. 
Auch der Prinz Friedrich IL, der aus Rache gegen Oboacer ber 
fonder6 des Gothenkoͤnigs Eroberungsfudt entflammt haben 
mag, begleitete ihn mit einer Anzahl Rugier. Aber die Moͤſo⸗ 
Gothen zogen es vor, ihre Wohnfige an ber thraciſchen Ger 
füfte ferner noch unter dem Schutze der morgenländifgen 
Kaifer zu bewohnen. — Theodorich hatte im Epirus feine 
Schiffe. Er zog daher im Winter 488 — 489 zu Lanbe längs 
dem Buſen des adriatifhen Meeres herauf. Die Beſchwerlich⸗ 
feiten diefed Marfches waren ungemein groß. Die Nahrungs⸗ 
Iofigkeit der Gebirgsländer führte unter der zahlreichen Armee 
eine Hungersnoth, und diefe anfteckende Krankheiten berbey, - 
welche einen Theil der Gothen dahin rafften. In Dalmatien 
boffte Theodorich Schiffe zur Ueberfahrt nah Stalien zu fin 
den, fab fich aber in feiner Erwartung getaͤuſcht, und wendete 
fib dann gegen die Save. Die Einwohner jener Gegenden, 
die Dalmaten, Sarmaten und Gepiden, vielleicht von dem 
Gefahr ahnenden Odoacer aufgeregt, widerfeßten ſich mit 
MWaffengewalt dem Durchmarſche, und mußten erft bezwungen 
werden. Taftila, der Öepibenkönig, hatte, als die Gothen 
ihren Marfch nah dem Epirus angetreten, Singidunum be 
fest. Jetzt verfchloß er den Ruͤckkehrenden die Thore diefer Fe⸗ 
fung. Dod gelang es ihnen, fi bey Sirmium den Weg 
über die Save zu erlämpfen. Enblih im Srühjahre 489 kam 
Theodorich über die julifhen Alpen anı Fluſſe Sontiue (fon 
j0) an. Er ließ feiner Armee einige Zeit zur Erhohlung. 
Ddoacer nahte fi) Aquileia mit einem zahlreichen Heere, ‚wel: 
des aus verfchiedenen deutſchen Völkern zufammen gefegt war, 
deren jedes unter dem Oberbefehl feines eigenen Sürften ftand. 
An der Nähe diefer Stadt fchlug Theodorih das feindliche 
Heer, und eroberte Odoacers Lager (am 28. Auguft). An den 
Ufern der Etſch, bey Verona, wurde Odoacer einige Wochen 
fpäter (am 27. September) zum zwenten Mahle gefchlagen, 


m 51 — 


fo daß er ſich nad Ravenna flüchten mußte: Theodorich eros 
berte nun Mailand, Pavia, und mehrere andere wichtige 
Platze Ober + Italiens. — Damahls ging des Odoacers oberfter 
Feldherr Tufa mit vielen Truppen zu Tpeodorich über. Diefer 
war ımvorfichtig ‚genug, den Ueberldufer mit einem gothiſchen 
Corps gegen Faventia ( Faenza) zu ficken, in welcher Stadt 
er den Odoacer belagern fellte. Dort erklärte ſich aber der Wer 
räther für feinen alten Heren, und lieferte ihm die unter feie 
nen Befehlen ftehenden Truppen in die Hände Theodorich nahm 
feine Rache an jenen deutſchen Kriegern, bie mit Tufa zu ihm 
übergetreten waren, und ſich eben noch in feinem Lager befanz 
den; fie wurden alle hingerichtet. Auch der rugiſche Prinz 
Friedrich IL. fiel damapls von Theodorich ab. Oboacer konnte 
fih nun wieder aus Faenza heraus wagen, Mailand und ganz 
Ligurien erobern, die Befigungen derjenigen Staliener, welche 
ſich für die Gochen erklärt hatten, verheeren, und endlich ben 
Theodorich felbft in Pavia belagern. Doch das Heer des Odoa⸗ 
cers wurde durch inneren Zwift in Parteyen zerriſſen. Theodos 
rich hingegen erhielt weſt-gothiſche Hülfsvölker aus Gallien. 
Da gab Odoacer Pavias Belagerung auf Theodorich folgte 
ihm, und fehlug ihn an der Adda (im Auguft 490). Odoas 
er; nachdem er in den ihm noch übrigen feften Plägen Obers 
Staliens Befagungen Be gelaſſen, ſchloß fih in Ravenna 
en 

Tdheodorich belagerte dieſe Beftung durch volle drey Jahre, 
Der Angriff und die Vertheidigung wurden mit gleich aushar- 
render Tapferkeit geführt. Die zahlreichen Stürme der Belas 
‚gerer, bie häufigen Ausfälle der Belagerten, vafften von beyden 
Seiten eine große Menge Menfchen dahin. Endlich gab der 
Gothenfönig den offenen Angriff auf, und begnügte ſich, den 
Plaß ftrenge blofiren zu laſſen. Dann zog er gegen die ober 
itafienifcpen Städte, in welchen noch feindliche Befagungen 
Tagen, fand aber, außer zu Cefena, nirgends Widerftand, 
fondern wurde überall mit großer Freude aufgenommen. Zu 

Ya 


hleicher Zeit war der burgundiſche König Gundebald über tie 
Eeealpen nach Ligurien eingedrungen, und verwüftete dieſe 
italienifhe Provinz. — Odoacer hatte jegt nur mehr das ein: 
ige Ravenna in feiner Gewalt, und in diefem Page, den zu 
verlaffen ihn der Gothen unermüdete Wachfamkeit binderte, 
berrfehte der drücfendefte Mangel. So fah er fih denn zur Er 
gebung genöthigt. Am 27. Februar 493 wurbe unter Vermitt 
lung des Bifchofs der Stadt ein Vergleich abgeſchloſſen, der 
tem Theodorich Ravenna's Thore Öffnete, und ibm feinen 
Feind in die Hände lieferte. Dem von beyden Seiten beſchwo⸗ 
renen Vertrage ‚gemäß, follten beyde Könige gemeinſchaftlich 
Stalien regieren, oder Odoacer wenigftene den Zitel und bie 
Ehren eine Königs. beybehalten. Doch gleich darauf ermorkete 
Theodorich Odoacern bey einem feyerlichen Gaftmahle mit eis 
gener Hand (am 5. März 493), und ließ deffen ganze Fami⸗ 
lie und alle feine Freunde und Diener, unter dem Vorwande 
einer von denfelben angezettelten Verſchwoͤrung, hinrichten. 
Nur Odoacers Bruder Arnulph entkam mit einigen Wenigen 
diefem Blutbade durch die Flucht über die Donau: Auch feine 
Truppen wurden, Theodorichs geheimen Veranftaltungen zu 
Folge, aller Orten an einem und demfelben Qoage überfallen, 
und niedergemacht. Xheodorich legte fogleich den roͤmiſchen 
Purpur an; ließ aber in der Folge dennoch die dießfällige Be- 
frätigung beym Kaifer Anaftafius anfuchen. Die Unterhand⸗ 
lungen mit dem conftantinopolitanifchen Hofe fcheinen mehrere 
Jahre gedauert zu haben, und die Anerfennung Theodoricht 
als Italiens König erft 499 erfolgt zu feyn. 

&o war nun Theodorich Herr von ganz, Italien. Auch Si⸗ 
cilien ergab fi ihm ohne Schwertſtreich. Außer dem begrif 
fein Reid Rhätien und Vindelicien, Noricum, Carnien, ben 
nordweftlihen Theil Dalmatiens, Liburnien, Iſtrien, — 
dann einen großen Theil von Pannonien, Macedonien, Ober: 
Moͤſien, das aurelianifche Dacien, und in der Folge auch ei« 
nen Landftrih in Süd-Gallien Um durch politiſche Verbindun⸗ 


gen die Stärke feines Neiches zu befefkigen, vermählte er fidy 
mie einer Schwefter des Srantenkönigs Clodovdus, und gab 
eine Tochter dem Könige der Weſt⸗Gothen Alarich , die zweyte 
einem Prinzen aus dem oftzgothifchen Königsftamme, Euthas 
sich, — feine Schwefter dem Könige der Vandalen, Thrafimund, 
zur Ehe. Sein Einfluß auf Gallien unterftüßte die Weſt-⸗Go⸗ 
then, fhüßte die Allemanen , züchtigte die Burgunder, und 
hielt den Siegeslauf der Franken auf. Seine ebrenvollen Ber: 
träge mit dem Hofe von Conftantinopel, die Vermittlerrolle, 
die er in den gallifhen Zwiftigkeiten übernahm, und der thä« 
tige Beyſtand, durch den er den Neft des weft: gothifchen 
Meiches vor der fränkifhen Uebermadt rettete, erhoben fein 
Anſehen bey allen Völkern. Der Ruf feiner Thaten drang in 
die fernften Gegenden ; zahlreiche Sefandte fremder- Könige bes 
jeugten ihm deren Achtung, und fuchten fein Buͤndniß. — 
Ein Theil der mit Friedrich II. zu den Oſt-Gothen geftoßenen 
Rugier waren ihrem Schüßer Theoborich treu geblieben, und 
hatten ſich mit den Gothen verfhmolzen, nachdem ihr bunds 
bruͤchiger Fürſt wahrſcheinlich im Kampfe gefallen war. Auf 
diefe Wereinigung beyder Völker gründete Theodorich feine An» 
fprüche auf das Rugiland. — In Pannonien hatte der Koͤ⸗ 
nig bey feinem Abmarfche einen Statthalter, Petza, zurüd 
gelaſſen. Damahls hatte ſich aus flüchtigen Hunnen , Gothen, 
Nugiern und Sarmaten eine große Raͤuberhorde gebilbet , die, 
unter dem Nahmen der Scamaren, das Land an beyden Ufern 
der Donau verheerte. Ihren Anführer Mundus, der ein Neffe 
bes Königs der Gepiden war, beehrten diefe Räuber ebenfalls 
mit dem Königstitel. Sie eroberten die feſte Burg Zurris 
Herta (den Verfhiger-Thurm) am Alıbunar> Sumpfe, und er 
dehnten von dort aus ihre Naubzüge über römifches und gepir 
difches Gebieth. Petza unterftügte die Scamaren fowohl gegen 
den kaiſerlichen Feldherrn Sabinian als gegen tie Geriden. 
Ja er belagerte und eroberte Singidunum, flug den Gepi« 
denfönig im der Mühe diefer Feſtung, und den Sabinian bey 
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Margum (Palfarowig), vertrieb bie Bulgaren 504 ganz aus 
Pannonien, und unterwarf den bisher noch roͤmiſchen Antheil 
von Dber: Möften und Ufer: Dacien der oft: gothifchen Kerne 
ſchaft. Der Kaifer Anaftafius fendete aus Rache eine Flotte 
ab, die Küften Unter = Staliens zu verheeren. Doch auch dieſe 
wurde bald durch Theodorichs thätige Nüftungen zur Rüds 
fahrt bewogen, und der König bequemte fi nur barum zum 
Srieden mit Conftantinopel , weil damahls eben Galliens Ans 
gelegenbeiten feine ganze Aufmerkfamkeit forderten. 
Theodorichs drey und dreyßigjaͤhrige Regierung gab Ita 
fien und den übrigen unter feiner Herrfchaft vereinigten Län 
bern die fang entbehrte Ruhe wieder. Er behielt die meiften rös 
miſchen Gefege, bie Eintherlung der Provinzen, die Staats⸗ 
würden und Obrigkeiten bey. So wiflen wir aus Caſſiodorus 
Briefen, daß er Rhätien einen Dur, Dalmatien einen Prin⸗ 
ceps, dem favifhen Pannonien einen Prafes, dem Bezirke von 
Sirmium einen Comes gab. Er beftellte ferners Vögte, Raths⸗ 
herren, Richter und andere Beamte. Unter dem Nahmen ber 
Provincialen erfheint damahls im favifchen Pannonien eine 
ausgezeichnete Claſſe der Landesbewohner, welche Einige für 
Landftände der Provinz, Andere aber, da fie mit ihren Kla⸗ 
gen gegen die Güter» oder Grundbefiger auftraten, mehr für 
einen zur Unterflügung bed Statthalter aus den Eingebor: 
nen gewählten Ausfhuß halten. Die wenigen Veränderungen, 
welche Theodorih in der Staatsverwaltung traf, batten das 
Wohl des Volkes zum Zweck, und verfehlten nicht, dasfelbe 
herbey zu führen. Seine Negierung war fanft, Er war liebreih 
gegen ben Unterthan, frengebig gegen die Armen. Er verwal⸗ 
gete die Gerechtigkeit mit Sorgfalt und Strenge. Obwohl 
Theodorich ein Arianer war, fo duldete er doch die frene Aus⸗ 
Übung der katholiſchen Religion. Ravenna, der gewöhnliche 
Sitz ber leßteren abendlänbifchen Kaifer, wurde auch von ihm 
zur Refidenzftadt gewählt. Zumeilen hielt er ſich jedoch in Ve 
rong auf, befonders wenn Krieg Über den Alpen zu führen 
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war. Ein Kofftaat, gleich dem ehemahligen Baiferlichen,, ume 
gab feinen Thron. — Die Staliener behielten ihre Sprache, 
Eitten, Geſetze, perſoͤnliche Freyheit, und zwey Drittel 
ihrer liegenden Gründe. Die meiſten Beamtenſtellen wurden 
aus den Eingeborenen beſetzt. — Roͤmiſche Obrigkeiten ent⸗ 
ſchieden die Rechtshändel ihrer Landsleute; Gothen richteten 
über Gothen. Ein gemiſchtes Gericht entſchied, wenn die Par⸗ 
teyen verſchiedenen Nationen angeboͤrten. 

Theodorich verlieh den dritten Theil aller Laͤndereyen Italiens, 
nach Odoacers Beyſpiele, an feine Gothen. Zwey Mahl hundert⸗ 
tauſend waffenfaͤhige Krieger feines Volkes unterftügten bie 
neue Herrſchaft, vertheilt auf ihren Grundbefigungen in allen 
Provinzen der Halbinfel. Die politifche Kluft zwifchen den Go⸗ 
then und Italienern noch fefter zu begründen, wurden die Ers 
ſtern durd eine firenge Kriegszucht zum Waffenhandwerk ans 
gehalten, und die Italiener auf die friedlichen VBefchäftigune 
gen des Landbaues und der Gewerbe beſchraͤnkt. — Theodo⸗ 
rich befeßte die durch die Tangen Kriege verödeten Landſtriche 
mit deutſchen und farmatifhen Anfiedlern. Er ließ zerftörte 
DOrtfchaften wieder aufbauen, unb in den italienifchen Staͤd⸗ 
ten Kiehen, Pallaͤſte und andere Staatsgebäude in großer 
Zahl errichten. Ob er auch die Vefeftigungen feiner befondern 
Sorgfalt gewürdigt, ift zu bezweifeln: denn Belifar fol dies 
fe, vierzig Jahre fpäter, in einem fehr vernadhläffigten Zus 
ftande gefunden haben, und ihm dadurd) die Eroberung vieler 
Pläge ungemein erleichtert worden feyn. Theodorih mag wohl 
fein ſtets flreitfertiges Heer für die beſte Schugwehr feines 
Reiches gehalten haben. Zur Deckung ber italienifhen Küften 
unterhielt er jedoch eine Flotte von 1000 langen Kahrzeugen, 
oder Böten. — Die Gothen behielten ihre Mutterſprache; 
aber die Lateinifche wurde am Hofe zur Rede und Schrift ge» 
braucht. Mit ihre wurden den Gothen auch die Meifterwerke 
der Claſſiker Bekannt, und die Willenfchaften beliebt. Bered⸗ 
(amkeit und Dichtkunſt, Mothematit, Muſik, und andere 
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Kinfte und Wiffenfchaften. wurden: von ihnen gepflegt. Der 
König unterhielt die oͤffentlichen Unterrichtsanftalten , die er 
in Stalien vorfand. Einige Schriftfteller fhildern Theodorich 
als aͤußerſt ungebildet. Es ift aber fehr unwahrfcheinlich , daß 
die forgfältige Erziehung, die er durch mehrere Jahre am Hofe 
zu Conftantinopel genoifen, fo gar Eeine Srudt getragen ba 
ben fol, Auch bürgt der von,ihm den Wilfenfchaften verlie 
bene Schug ſchon dafür, daß er den Werth derfelben erkannte. 
Die vortreffliche Wahl feiner Minifter zeugt don richtiger Bes 
urtheilung ihrer Eigenfchaften, und diefe fegt einen aufgeklaͤr⸗ 
ten DVerftand voraus. — Dur weife Sparfamfeit fülls 
te Theodorih feinen Schag, und konnte doch die Laften 
des Volkas erleichtern. Wohlfeilheit ber erften Bedürfniſſe 
herrſchte in ſeinem Reiche, und verſtattete auch den Aerme⸗ 
ren einige Genüſſe des Lebens. Es finden ſich noch Geſetze die⸗ 
ſes Koͤnigs über die Emporbringung der Viehzucht und des 
Ackerbaues im Noricum, zur Beförderung des Bergbaues in 
Dalmatien, zur Verbeſſerung des Poſtweſens, und über ben 
Holzhandel in Friaul. Die Bearbeitung der dalmatifchen Berg⸗ 
werke vermehrte die Menge des im Umlauf befindlichen Geldes. 
Das Wiedergufleben der Landwirthſchaft, des Wein» und Ges 
treidebaues, und der Viehzucht, verbreiteten Ueberfluß an Nahe 
rungsmitteln, — ber aufblühende Handel an Waaren jeder 
Art. Die allgemeine Wohlhabenheit führte eine feit langer 
Zeit nicht mehr gekannte Sicherheit in jenen Ländern herbey. — 
Auh Roms Wohlſtand Hob fi von Neuem. Im Sabre. 500, 
im fiebenten feiner Regierung , befuchte Theodorich diefe Stadt, 
309 im Triumphe ein, beftätigte ihr die alten Freyheiten, und 
hielt fich fechs Monathe in derfelben auf. — 

Schon im Jahre 493 hatte Theodorich einen Theil der von 
ben Franken gefchlagenen Allemanen in feine Staaten, beſon⸗ 
ders nad Windelicien, aufgenommen. Nach der Miederlage 
bey Zülpich (496) rettete fi) noch eine größere Zahl ber Alle 
manen an bie Donau und den Sinn, und lebte dort rubig 


unter bed Koͤnigs fchügender Henrfhäft: — Verbundet mit 
Ehlodowig gegen Gundebald von Burgund, erhielt Theodo⸗ 
rich, nad) der Befiegung dieſes Königs im Jahre 500, einen 
bedeutenden Strich Süd⸗Galliens zwifchen den Alpen und der 
Druentia (Durance). Als Chlodowig 507 den weft» gothifchen 
König Alarich befehdete, und Theodorichs Wermittfung nicht 
den Frieden herbey zu führen vermochte, zog diefer Leßtere dem 
Schwiegerſohne zu Hülfe. Er Fam zu fpat, ihn von, Nieders 
Tage und Tod zu retten; aber feine Siege erhielten dem En⸗ 
Bel Amalarich die Krone (511). Deffen Neich verwaltete Theo⸗ 
dorich nun ald Bormund bis zu feinem Tode. Er ftarb zu Nas 
venna am 3o. Auguft 5326. Der zehnjährige Enkel Athalarich 
flieg unter der Vormundſchaft feiner Mutter Amalafuntha 
auf den Thron Staliens und der öftlihen Nebenländer, und 
Prinz Amalarih übernahm die Regierung des weft  gothifchen 
Reiches. — 
Wir haben jetzt mehrere deutſche Voͤlker auf ihrer Einwan⸗ 
derung in das Gebieth des alten römiſchen Reiches begleitet. 
Wir haben gefehen, welche bedeutende Rolle die deutfchen Go⸗ 
then feit zweyhundert Jahren in den illyriſchen Ländern fpiels 
ten. Wir faben das weftsrömifhe Neich untergehen durch den 
Aufitand der in deffen Meere dienenden Deutfchen. Wir ers 
blickten den Umfturz des von Odoacer in Stalien begründeten 
deutfhen Staates, und die Gründung eines neuen deutfchen 
Reiches, des oftzgothifchen, auf deffen Trümmern. Im zwey⸗ 
ten Bande diefes Werkes haben wir eine Gittenfhilderung 
der Deutfchen für die Zeit geliefert, als fie mit den Römern 
zuerft in Berührung Famen. Die Ereigniffe der legt verfloffe: 
nen Jahrhunderte brachten auch in dem fittlichen Weſen der 
Deutfchen eine Umftaltung hervor, deren -Hauptzüge wir kurz 
andeuten wollen. 
Der iir:Charafter der alten Deutſchen, die rohe Ehrlichkeit, 
die ungebundene Freyheitsliebe, alle jene ein tapferes Volk 
in ſeinem Naturzuſtande bezeichnenden Eigenſchaften, waren 


> 
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durch den Umgang mit Römern, durch ben Aufenthalt in Laͤn⸗ | 


dern, wo römifche Gewohnheiten, Sitten und Laſter heimiſch 
waren, mannigfaltig verändert worden. Die Deutfchen nah 
men in ber Folge body einige Theile der römifchen Staatsverfaß 
fung und Verwaltung an. Die früher fo einfachen, unter fih 
gleichen Germanen, wurden dann von ber eiteln Sucht nad 
Titeln, Würden und dußeren Auszeichnungen ergriffen. Doch 
muß man ihnen zugefteben, baß fie länger, ald man es von 
einem andern Volke weiß, welches in gleiher Lage mar, 
ihr Volksthum rein erhalten haben, und fi) daher in ben 
von ihnen eroberten römifchen Provinzen noch lange von ben 
befiegten Einwohnern in Allem unterfhieden. — Wenn die 
hochmůthigen Weltbeberrfcher die Deutfchen einit als Barba⸗ 
sen gering fehäßten, fo vergalten ihnen diefe ald Sieger mit 
gleicher Verachtung. Sie vermieden anfangs jedes vertrauliche 
Verhaͤltniß mit den Römern, theild aus Stolz, theild um 
nicht durch deren verborbene Sitten angeſteckt zu werden. Es 
verdient aber erwähnt zu werden, baß eben tiefe Deutfchen, 
die ihr norbifches Vaterland fo über Alles geliebt und geehrt 
hatten, nachdem fie einige Zeit unter den füdlicheren Him⸗ 
melsftrichen wohnten, von einem laͤcherlichen Stolze ergriffen 
wurden, und mit bemitleidender Geringſchaͤtzung auf jene 
ftanımverwandte Völker herab faben, die im Vaterlande zu- 
rück geblieben waren. Ja fie vergaßen ihrer eigene Vorzeit fo 
weit, daß fie nicht errötheten, biefe ihre Landsleute felbft mis 
dem Schimpfnahmen Barbaren zu bezeichnen. 

Die Deutfcheh behielten in den eroberten Ländern größten 
Theils ihre alte Kleidung. Mur ber oft = gothifche König von 
Stalien führte die vömifche Tracht bey Hofe, und dann aud 
bey feinem Volke ein. — Die alte beutfche Sprache blieb bie 
Sprache des Volkes, Die lateinifhe Sprache diente für die 
Heligion, und für die Gelehrſamkeit, fpäterbin auch für Ge 
fege und Politik, da die deutfche Sprache zu diefem Gebraw 
he damahls noch zu arm, und zu wenig ausgebildet war. Auch 
als Hofſprache bediente fi ſchon Theodorich derfelben. — 
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Die’ gründlichen Wiffenfchaften waren zur Zeit der Voͤl⸗ 
mwanderungen auch bey den Römern bereits in Verfall gera⸗ 
hen. Dieſe ſuchten bey Muſik, Geſang, Schauſpielen, mi⸗ 
ſiſchen Taͤnzen, das Herabſinken ihres Vaterlandes zu ver 
eſſen. Die Bibliotheken moderten verlaſſen; die Gelehrten 
ngen im Elende zu Grunde, und fanden Feine Schüler, auf 
elche fie ihr Willen übertragen Eonnten. — Die Baukunft 
ar von der glänzenden Höhe, die fie erreicht, gefunfen. 
ine neue Art, bie gothifche, entftand , und baufte noch viele 
abrhunderte fpdter ſchwerfaͤllige Steinmaffen uber einander, 
ı denen man Feine Spur griechifcher und alt römifcher Ziers 
chkeit mehr entdeckt. Die Bildhauerkunft fand keine Helden 
ehr, die es werth waren, in Marmor vererviget zu werden. 
er Luxus ließ wohl noch manche Statue aus edlen Metal: 
n erzeugen ; aber ald Beute der Deutfchen endeten diefe le» 
n Kunſt⸗Producte meiitens in den Schmelztiegeln. — Vor 
nger Zeit hatten die Bewohner Noms, durd) die Freygebig⸗ 
it der früheren Kaifer, und durd ihren übermäßigen Reichs 
um, bie Luft zur Arbeit, und jene ausharrende Thätigkeit, 
me welde man in Künften und Wiffenfchaften nichts Gros 
8 zu leiften vermag, verloren. In den durch die ewigen 
riege beunrubigten Provinzen fanden Gelehrte und Kinitler 
e zu ihrer Ausbildung nöthige Ruhe und Sicherheit nicht 
ehr. Da alfo die Deutfchen die Wiffenfchaften und Künfte in 
ren neuen Wohnländern ſchon im Verfall fanden, und nebft 
ser gewohnten Arbeitsfcheue und rohen Unthaͤtigkeit, auch noch 
ven faft ununterbrocdhenen Kriegsjuftand, eine ungebildete 
prache, und die Verachtung alles deſſen, was roͤmiſch war, 
t fih dahin brachten, fo konnte ihre Bildung nur fehr lange 
ne Fortfchritte machen. — Die chriſtliche Religion rettete 
ch einige Reſte der Künfte und Wiſſenſchaften. Beredſam⸗ 
t, Dichtkunſt, Muſik fanden einen Zufluchtsort in den Kirs 
n, welche felbft Werke der Baufunft, und mit den Arbei- 
I ber bildenden Künfte ausgeziert waren. 


‘ 


Die deutfchen Könige , welche das weſt⸗roͤmiſche Reich zer 
flörten, waren Feldherren und Eroberer. Ein deutfches Volk 
bildete gleihfam nur ein Heer. Die Krieger hingen mis 
unzerftörbarer Anbänglichfeit und vertrauensvoller Hinge⸗ 
bung an ihren Führern. Auch fühlten fie wohl, daß nur ge 
naues Zufammenhalten und innere Einigkeit allein fie mitten 
unter den befiegten Völkern erhalten Eonnten, denen fie nir: 
gends an Zahl, doch überall an Kraft, Entſchloſſenheit und 
Streben nad) einem großen gemeinfchaftlichen Volkszwecke über 
legen waren. — An der Ausführung der Kriege, Der ange 
nebmften Befchäftigung, die fie kannten, nahm jeder Deutide 
gerne Theil ; aber auch der geringfte Soldat bekam feinen An 
theil an dem eroberten Lande, der gemachten Beute, den jur 


Sclaverey verurtheilten Gefangenen. Es gab alfo unter diefen 


Völkern Eein ſtehendes Heer, keine Recruten⸗Aushebung, feine 
Kriegs: Verwaltung, Eeine Kriegs» Cafle, wie bey den RE 
mern. Da jeder Soldat für feinen eigenen und feiner Kamilie 


Vortheil tritt ‚ fo brauchte ihr Dienfteifer nicht durch firenge 


Kriegsgefeße erhoben zu werden, und ihre Treue hatte Feine 
Bürgen nöthig. Die Kriegsmacht beftand in dem allgemeinen 
Aufgebothe aller wehrfühigen Grundbefiger. Aber der Mangel 
einer geregelten fpftematifchen Kriegszucht begann fühlbare Fol: 
gen zu dußern, als bie Deutfhen unter dem milden Himmels⸗ 
ftriche der neuen Wohnländer allmählich römifche Sitten, Ber 
quemlichkeitsliebe, Curus annahmen. Nur zu bald lernten fie ein» 
gebildete Bedürfniffe Eennen, für welche früber ihre Sprache 
feine Nahmen hatte. Nach biefen neuen Lebenszwecken ſtreb⸗ 
ten fie dann auch mit eben jener LeidenfchaftlichFeit, welche fie 
einft nur zur Liebe der Freyheit und des Waterlandes entflammt 
hatte. Durch die weiche, ungewohnte Witterung, den reichen 
Uederfluß an allen Lebensbedürfniſſen, das reigende Wohlleben, 
das nur zu bald in Schwelgerey und Ueppigkeit, unmäßigen 
Hang zu Schaufpielen, Tänzen, prachtvollen Gebäuden und 
Bärten, ausartete, erſchlaffte ihre Tapferkeit, wurde ihre 
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Kriegsluſt merklich herab geftimmt. Auf dieſe Art minderte ſich 
ihre Nasionalfraft, und es wurde ihr Loos, immer dem ihnen 
aus Germanien zunächſt nachſtürmenden, noch unverdorbenen 
deutfchen Volke zu unterliegen. Aber die zulegt fiegten , fielen 
eben fo bald in die Irrthümer und Fehltritte ihrer Vorgänger, 
fanten dadurch mehr oder weniger ſchnell auf dieſelbe Stufe der 
Verweichlichung und Verberbtheit hinab, und erlagen dann eben 
fo leicht den neu einwandernden Eräftigeren Völkern. 

Wir haben die Spuren des Lehens⸗Syſtems ſchon bey den 
ätteften Germanen gefunden. In den deutfchen Wäldern hatten 
die Kürften ein folches Zutrauen zu ihren Völkern, daß fie feine 
Schwurt forderten, um ihrer Zreue gewiß zu feyn. Die reine 
Liebe zum Vaterlande verband ben Herrfcher und die Beherrſch⸗ 
ten zu gemeinfchaftlihen Zwecken. Zog ein beutfches Volk er: 
ebernd in ein fremdes Land, fo wurde ein Theil des gewon⸗ 
nenen Bodens an die Krieger und ihre Familien vertheilt, und 
diefe gewaffneten Landleute bildeten eine Kriegsmacht, die ſtets 
zur Vertheidigung ihres eigenen Beſitzthums, ſowohl als ber 
ganzen National:Eroberung, bereit war. Ein großer Theil der 
eroberten Güter, befonders die der frühern Staatsverwaltung 
oder bem regierenden Haufe gehört hatten, wurde nun das 
Kammergut des Königs, und dadurch wurde derfelbe der reichfte 
Grundbefiger feines Volkes. In diefen neuen Wohnländern, 
und mit fo viel Vermögen verfehen ,. fingen die Fürſten an, ihr 
eigenes Intereſſe an die Stelle des Volksglückes zu ſetzen. Sie 
faben voraus, daß fich dieſe beyden Intereſſen zuweilen kreutzen 
künnten. Sie dachten alfo daran, daß Wolf durch ein neues 
Band an ihre Perfon auch für jene Bälle zu feſſein, wo ihnen 
ihr Bewußtſeyn fagen mußte, daß fie ihrem Privat-Vortheile das 
allgemeine Wohl nachſetzten. Sie erfanden hierzu ben Eid der 
Treue, ben ihnen die Unterthanen zu leiften hatten. Nicht da 
mit zufrieben,, und nicht hinlänglich beruhigt durch die Schwüre 
des ganzen Volkes, fuchten fie ihre nächfte Umgebung, ihren 
bewaffneten Hofftaat möglichft zu vermehren, und ſich benfel: 
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ben durch befondere Belohnungen mit liegenden Gründen, burg 
freyen Lebensunterhalt, durch Geſchenke an Waffen, Pferden 
uf. f. noch näher zu verbinden. Dieſe Vaſallen bildeten mit 
dem Fürften einen Staat im Staate, und fiherten feine Macht 
für jene Bälle, wo bad Volk feine Rechte vielleicht felbft ge: 
gen den Färften zu vertheibigen fuchen würde. Die Lehen wa 
ten anfangs nur auf eine beflimmte Zeit verliehen , oder mit 
denfelben die Bedingniß verbunden, daß der Sürft ſie nach Ges 
fallen wieder einziehen Eonnte. In der Folge wußten es die Le 
bensträger dahin zu bringen, daß ihre Befigungen nicht nur auf 
Lebenszeit, fondern fogar vererbbar auf ihre Nachkommen ein 
gerichtet wurden. Da wuchfen die Vaſallen allmählich zu großer 
Macht und Reichthum heran. Sie wurden häufig felbftftändige 
Herren ihrer Odter , und Tyrannen bes Volkes, und ihr Ein 
fluß ward endlich fogar der Eöniglichen Gewalt gefährlich. Auf 
diefe Art untergruben bie Zürften alfo ihre eigene Macht, nad: 
dem fie Eünftlih die Kraft und Freyheit des Volkes zerkärt 
hatten, und der Staat, der nur mehr durch die lofen Bande 
der Gewohnheit, der ſtufenweiſen Unterdrückung und des wech: 
felfeitigen Eänftliden Bedarfs nothdurftig zufammenpielt, ſtuͤrzte 
durch den erften Eraftvollen Stoß von Außen mit Leichtigkeit 
zufammen. Ja auch im Innern genügten diefe Bande nit. 
Wenn gleich das entnerute Volk den Druck, der vom Kürften 
und von den groß gewordenen Wafallen ausging , und ſchwer 
auf demfelben Laftete, mit Enechtifcher Ergebung trug , fo wag⸗ 
ten es hingegen dieſe Übermüthigen Großen fehr oft, ſich für 
frey und unabhängig zu halten, — vergaßen, wie die Zürften 
fie aus dem Staube erhoben, und raͤchten an ihren Lehen 
herren dur Widerfpänftigkeit und offene Empdrung den Miß⸗ 
Brauch, den diefe zu ber Undankbaren Vortheil von der Volks⸗ 
kraft und dem Staatsreichthume gemacht hatten. 

Als die deutfchen Voͤlker noch in ihrem urfprünglichen Var 
terlande lebten, entbehrten fie der gefchriebenen Gefege leicht. 
Mationa Gewohnheiten, von den Urvaͤtern ererbt, durch lange 
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efolgung geheiligt, reichten bin, bie einfachen Pflichten zu 
kimmen, welche den Völkern in ber erften patriurchalifchen 
erfaflung der Staaten oblagen. Mit der Wanderung unter 
emde Himmelsftriche fühlten die Fürften die Nothwendigkeit 
Ber Geſetze. Sie ließen ben befiegten Volkern ihr altes 
echt; aber ihr eigenes wurde allmählich durch die römifchen 
eſetze, die fie in den eroberten Laͤndern vorfanden, ausges 
det, und fpäter entftanden dann gefchriebene Sammlungen 
rfelben, 3. B. der falifche, ripuarifche, allemanifche, bavas 
che Codex. Diefe Gefege wurden Furz, jedem verſtaͤndlich, 
fach und kraftvoll abgefaßt, wie die Sitten des Volkes da: 
able nach waren. Die Deutfhen Eannten nicht viele Ders 
echen; ihr Geſetzbuch brauchte alfe aud nur wenige Arten 
e Strafen feitzufegen. Der Haͤuptzweck der Gefeßgeber ſcheint 
mahls nur dahin gerichtet gewefen zu ſeyn, bie öffentliche 
d allgemeine Sicherheit möglichft zu begründen. Jede Eörs 
rliche Unbild , felbft die Ermordung , Eonnte durch gewiſſe, 
ii unbedeutende Geldfummen gefühnet werden. Der 
iebſtahl, diefes wegen der babey von dem Schufdigen an Tag 
legten Feigheit, den Deutfchen befonders verhaßte Verbre⸗ 
m, wurde weit ſchaͤrfer, nach Umſtaͤnden felbft mit dem Tode 
ftraft u. ſ. w. — Zu Benfigern der Gerichte wurden Leute von 
prüfter Nedlichkeit erwählt. Die Entfheibung der ohnehin 
w wenig verwidelten Rechtsſachen wurde noch durch bie 
eutlichkeit der Geſetze erleichtert, welche ſchon bie Abaͤnderun⸗ 
n der Strafe nad) den Heinften Eigenheiten des Vergehen— 
‚sfchrieben. In gewiffen beſtimmten Bezirken wurbe eine Art 
berrichter,, oder Vorſitzer der Gerichtsverfammlungen, die 
augrafen, aufgeftellt, Die Beweiſe vor Gericht wurden durch 
eugen geführt, die ihre Ausfagen befhwören mußten. Man 
ante die fhriftlihen Urkunden und Prozeß-Acten nicht. Der 
id war das Mittel, durch welchen der Beklagte fi von 
schuld und Verdacht zu befrenen vermochte. Als die Deutichen 
oh ihr Wort für heilig hielten, durfte man auch Keinen 
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Meineid fo Leicht befürchten. Aber mit bem Sittenverberbniß 
verfhmwand die Achtung und der Werth der Schwüre. Da 
man dem Eide des Einzelnen nicht mehr vertraute, würdigte 
man ihn noch mehr durch die Einführung der Eidhelfer herab; 
die mit ihren Schwüren, oft in einer Zahl bis auf Hundert, 
den Eid des Beklagten verftärfen mußten. Doch ungeadte 
diefer Vorſichten wurbe der Meineid immer häufiger. Da ver 
fiel man auf ein neues, aber dem Menfchenveritand wenig 
Ehre macendes Mittel, die Wahrheit zu ergründen: die Dr: 
dulien ober Sottedgerichte wurben eingeführt. Siedendes Waſ⸗ 
fer, glühendes Eifen, und endlich die Zweykaͤmpfe, follten im 
Nahmen der Gottheit Schuld und. Unſchuld beweiſen. 

Wenn mehrere deutſche Völker zu einer gemeinſchaftlichen 
Unternehmung gegen. bie Römer zogen, waren fie gewoͤhnlich 
fo einig, daß ınan fie für einen einzigen Stamm bärte haften 
koͤnnen. Aber die Iheilung ber Beute und Eroberungen ent 
zweyte fie oft: Auch wurden ihnen ihre neuen Wohnſitze, fo 
bald Feine Römer mehr zu bekämpfen waren, oft zu enge 
"Die Völker, welche fi in einen Landftrich getheilt hatten, rie⸗ 
ben fih nun ſo lange an einander, bis das euer ausbrady, und 
blutige Kämpfe entzündete. Die Herrfchfucht der Yürften, ber 
Eigennug der großen Vafallen, vervielfältigten diefe inneren 
Kriege zum Verderben der Völker. 

Der ſchon erwähnte Nationalftol; der Deutfchen, und bie 
Verſchiedenheit des rechtlihen Zuſtandes, verhinderten lange 
das Verſchmelzen der Sieger und VBefiegten zu einem Volle. 
Noch mehr trennte diefe der Unterfchied der Religions-Secten; 
benn obwohl die Gothen, Wandalen, Burgunder, Heruler 
u. ſ. f. die hriftliche Religion von den Römern annahmen , fo 
folgten fie dod der Gecte des Arius, indeß die Mehrzahl ber 
Roͤmer der reinen Eatholifchen Lehre getreu blieb. Diefer Ser 
ten:Unterfied führte auch zuweilen zur thätigen Verfolgung, 
und die Katholiken mußten hie und da, befonders unter ben 
Vandalen in Afrika, fehr viel von ben herrſchenden Arianern 
leiden. 


Webrigens behandelten die Deutfchen bie Beſiegten größs 
en Theils mit Milde, ließen ihnen ziemlich viele Freyheit, und 
rſchwerten deren Unglüd durch Eeinen Uebermuth. Die Sran- 
en räumten ben von Römern abftammenden Einwohnern des 
on ihnen eroberten Galliens große Vorzüge ein. Sie Eonnten 
u allen Eprenftellen in der Armee: und Eivil:Verwaltung gelans 
en. Zu’den Würden ber Kirche gaben dieſen bie Kenntniß der 
zteinifchen Sprache und die bis dahin erhaltenen Neite alter Ge⸗ 
ehrfamkeit befondere Brauchbarkeit. — Esift nicht u laͤugnen, 
aß die Städte, über welche, fo lang die Feindſeligkeiten währten, 
ie Heere ihren Zug nahmen , fehr viel gelitten haben mögen ; 
aß die Kunſtſchaͤtze, Bibliotheken, Gebäude, Denkmaͤhler 
.d. gl. unbeachtet und unbefchügt zu Grunde gingen; daf in 
en betrübten Zeiten der Wölferwanderung mit den Künft: 
rn unb Gelehrten auch die Künfte und Wiffenfchaften vers 
bwanden, undvieled Cchöne, Große und Gute fih unwie- 
erbringlich verlor. Auch geriethen wirklich Handel und Ges 
verbe, die durch den Reichthum, den Geſchmack und die Wer: 
hwendung der Römer ihren höchſten Flor erreicht zu haben 
bienen, bey der Eroberung der Linder durch die Deutfchen 
18 Stoden. Es brauchte doch immer eine geraume Zeit, bie 
je zuletzt angefommenen wilden Eroberer fih allmählich fo 
weit abgefchliffen hatten, um fi) nach den Erzeugniffen bes 
zmiſchen Kunſtfleißes, oder nach den ausländifhen Produeten, 
ie nur der Handel verfchaffen Eonnte, zu fehnen, fie zu ſu⸗ 
ven’, und dadurch Gewerbe, Künfte und Handel wieder ing 
eben zu rufen. — Aber es ift wirklich fonderbar, daß bie 
jyeutfchen, die in ihrem Baterlande fo lange von Aderbau 
nd den ruhigen Befchaftigungen bes ftaatsbürgerlichen Lebens 
ae nichts wiſſen wollten, jegt in diefen fremden Gegenden 
16 Schwert, fo bald fie esnicht mehr zum Siege norhwendig 
itten, recht gern mit der Pflugfcharre vertaufchten; daß fie 
e ackerbauenden Römer ihres befondern Schuges würbigten, | 
? fogar der drücenden Abgaben enthoben, welche die legten 
IH. Band, Bb 
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römifchen Negenten auf den Zeldbau gelegt hatten. — Die 
unterfte und zahlreichfte Volks-Claſſe hatte alſo, fo bald her 
erfte Kriegsfturm fi gelegt, Feine gegründete Urſache met, 
fih über die neue Herrfchaft zu beklagen. Mehrere. Schrift 
fteller verfihern, daß die Zufriedenheit fi bey den einfachen 
Landleuten, die im ungetrübten Genuß ihrer befcheidene 
Wuͤnſche fo leicht die eingebildeten Reitze einer glänzenden Ver 
gangenheit vergaßen , fehr bald eingefunden habe. — 

Durd die großen Völkerwanderungen der legten Jahrhun 
derte hatten die meiſten germaniſchen Länder ihre Bewohner 
verändert. Die Landſtriche, welche die über die Donau und 
die Alpen vordringenden deutfchen Völker Teer ließen, wurden 
bald darauf von andern nordifchen, befonders flavifchen 
Stämmen befegt. Wo die deutfchen Einwanderer hinkamen, 
mußten fie mit Waffengewalt den bisherigen Bewohnern ihr 
Beſitzthum entreißen; dabey ging ein großer Theil der Letzteren 
zu Grunde, und Hungersnoth und Peſt, die treuen Begleiter 
der Verheerungskriege, verminderten die Zahl der Sieger und 
Beſiegten, fo daß die Länder nie mit Einwohnern überfüllt 
wurden. Die flarfe Abnahme der Bevölkerung veränderte end⸗ 
lich auch die Oberfläche des Bodens. Einft fruchtbare Thaͤler 
verwandelten ſich, feit fie von Menfchen verlaffen , in Morafte 
und Sümpfe. Auf den mit Gras bedeckten Ruinen biähender Ort: 
ſchaften weideten Herden, und wo einft Dehlbaum und Wein 
ſtock reihe Ernten gaben, bebedite fi) der Boden mit wilden 
Torften. — Alle diefe Urfachen wirkten zufammen, in den er 
oberten Ländern gemifchte Völker zu bilden, die weder den ches 
mahligen Römern, noch den alten Deutſchen glichen , fondern 
von dem Eigenthümlichen Bender fi) Einiges angeeignet, und 
zum bunten Ganzen vereiniget hatten. — 

Ein neues Volk, oder wenigftens ein neuer Volksnahme, 
entftand in den Gegenden zwifchen dem Inn und der Donau, is 
den bisher zu Italien gerechneten beyden Rhätien. Die Bojo⸗ 
arier, entweder Nachkommen ber alten Bojer, oder aber jen⸗ 





Allemanen, welche Theodorich in diefes Land aufgenommen, 
und denen diefer Nahme aus und unbekannten Urſachen geges 
ben werten, am wahrſcheinlichſten eine Vermifchung aus Bey⸗ 
Ben, wohnten im fechiten Sahrhunderte alldort. Bald nady 
Theodorich's Tode, in ben Sahren 528 — 531, leifteten fie den 
Zhüringern Hülfe gegen die Franken. Die verbiindeten Voͤl⸗ 
Fer wurden befiegt, und mußten die Oberherrſchaft der Letzte⸗ 
ren anerkennen. Zur Verwaltung biefer Länder ftellten die 
Franken eigene Herzoge auf. Die neuen Erwerbungen , welche 
fie in der Zolgezeit in Noricum, Nhätien und Melvetien mach> 
ten, wurden zu dem Herzogthume Bojvarien gefchlagen, und das 
durch deffen Umfang bedeutend erweitert. 

Die Thüringer waren ein Stamm der Weft-Gotben, 
die im alten Dacien gewohnt hatten, dann von den Hunnen 
unterjocht wurden, endlich nad) den Verfall von Attila’s Rei⸗ 
‘he fih in Deutfchland niederließen. Die Gränzen ihrer Wohn 
ſitze dehnten fh im Anfange des fechften Jahrhunderts vom 
Rheine längs der Donau bis an Böhmen und die fächfifchen 
Ränder. Sie wurden 53ı von dem Franfenkönige Theodorich 
mit Huͤlfe der Sachjen überwältigt. Ein flavifher oder wen⸗ 
difcher Hauptflamm, die Sorben, wanderte von der Oſtſee, 
oder doch von ber Weichfel, 534 in den oͤſtlichen Theil des 
verödeten Thüringens, in die heutige Laufis und Meißen, 
ein. Die Tſchechen und Moravier, ebenfalls zwey fla= 
vifhe Stämme, befegten bie Länder des alten Bojohemums. 
Sie wohnten dort unter fraͤnkiſchem Schutze, und wurden 
dann von den Avaren, vielleicht ſchon auf ihren erften Zügen 
gegen die Sranten (561 — 565), unterjodt. 

Um den Beſitz Galliens fämpften jeßt die eingemanderten 
germanifhen Völker. Die Ur:Einmohner, feit Caͤſar den Roͤ⸗ 
mern unterworfen, und mit ihnen durch die Ränge der Zeit 
zu gleichen Sitten und gleicher Weichfichkeit verſchmolzen, ente 
behrten Muth und Kraft, ihr Land gegen bie eintringenden 
Deutfchen zu ‚vertheidigen. Odoacer hatte mit bem Könige ber 
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MWeii:Sothen Eurich einen Vertrag geſchloſſen, und ihm 480 
die Provence abgetreten. Eurichs Waffengluͤck befeftigte feine 
Herrſchaft über verfchiedene, bis dahin felbfifländige deutſche 
Staͤmme, und dehnte diefelbe auch in Spanien aus. Die He 
ruler, Sachſen, Franken und Vandalen fuchten feine Freunde 
ſchaft. — Mit Eurihs Tode, und der Regentſchaft, die ftatt 
feinem unmündigen Sohne Alarich das weftzgothifche Reich ver: 
waltete, begann deſſen Verfall. Der Kerr eines Heinen deut 
fhen Stammes, der in ber Infel der Bataver wohnte, Chlo⸗ 
dowig, wurde der Gründer einer neuen Monarchie, der fraͤn⸗ 
Eifchen. Er regierte vom Jahre 481 bis 511. Er nahm im 
Jahre 496 die Taufe an. Seinem Bepfpiele folgte ein großer 
Theil feines Volkchens. — Er befiegte ſowohl die Römer bey 
Soiffons (486), als die Allemanen in der großen Schlacht 
bey Zolpiacum (ZUlpih) 496. Im Jahre 497 unterwarfen 
fih ihm die kurz gedauerte Republik Armorica , ‚und die in 
Gallien noch ftehenden römifchen Befagungen. Er fchlug im 
Jahre 500 die Burgunder zwijchen Langres und Dijon, und 
legte ihnen einen Tribut auf. Doch erft unter feinen Zähnen 
wurde das burgundifche Reich umgeſtürzt, und völlig der fraͤn⸗ 
Eifhen Monardie einverleibt (532 — 534). — Der König der 
Welt-Sothen, Alarich, war in der Schlacht unweit Peitiers 
bey Vougle, von Chlodowig befiegt, gefallen (507). Mit ei⸗ 
nem Heere von Oſt-Gothen Fam Theodorih den Randsleuten 
zu Hülfe, und führte durch mehrere Siege den Frieden herbey 
(510). Die Weſt-Gothen traten in demfelben Aquitanien den 
Franken ab, Ihnen blieb nur der Landſtrich von der Garonne bis 
an die Pyrenden, Septimania genannt. Dafür erweiterten fie 
ihr Gebieth in der pyrendifchen Halbinfel. — Zu Tours Erönte 
ſich Chlodowig mit eigener Hand. Der morgenländifche Kaifer 
Anaftafius ernannte ihn zum römiſchen Conful, und beftätigte 
dadurch gleichſam die Erwerbungen ber Sranfen in Gallien, bie 
ihnen endlich durd einen im Jahre 536 zwiſchen -Chfodomigs 
Söhnen und. Kaifer Juftinian L abgeſchloſſenen Vertrag foͤrm 
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Tift abgetreten wurden. Die fränfifhe Monarchie erbehnte 
fih dann Über ganz Gallien, das weſt⸗gothiſche Septimanien 
ausgenommen, — dann auf dem rechten Rheinufer über Thü⸗ 
ringen bis gegen die Elbe, und durch Bojoarien bis an den 
Ann. Aber durch die unfluge Theilung diefer großen Monar« 
die in mehrere felbftftändige, nur durd die lockeren Fami⸗ 
Tienbande der Beherrfcher zufammenhängende Reiche, und durch 
die endloſen inneren Kriege derſelben, wurden die Franken in 
einem kraftloſen Zuſtande erhalten. Noch mehr trug hierzu die 
Schwaͤche der letzten Merovinger bey. Statt ihnen herrſchten 
ihre erſten Miniſter, die Hausmeyer oder Major Domus. Sie 
Iießen den Königen nur den leeren Titel, und kaum einen 
Scarten der Gewalt. Der Hausmeyer , Carl Martell, theilte 
fogar (740) mit Einwilligung der Stände die Verwaltung 
des Neiches unter feine Söhne. Doc dauerten neben benfels 
ben die merovingiſchen Schattenkönige bis 752 fort, in wel: 
chem Jahre Pipin zum Könige erwählt, und die Merovinger 
des Thrones verluftig erklärt wurden. — 

Das feit vierzig Jahren freye Brittanien wurde im Jahre 
449 von den Sachſen angefallen, die in der Folge fieben felbft« 
ftändige Königthümer in diefer Inſel errichteten. Die alten 
Einwohner zogen fih nad) muthvollem hundertjährigen Wider» 
ftande in die Gebirge von Wallis. Ein Theil der Britten flüch⸗ 
tete nad) den gallifchen Küften, und grünbete dort einen klei⸗ 
nen unabhängigen Staat, dem fie ihren Nahmen gaben: 
Brettagne. — Die Verheerung durchzog Brittanien. Die 
Hefte römifher Sitten, Kunft, Bildung, Geſetze, Religion, 
felbft die Sprache, wurden von den rauhen Nordländern aus» 
gerottet. Das Los der unter die Herrfchaft der Sachſen gefal« 
fenen Ur- Einwohner blieb Knechtſchaft. — 

Während des Kaifers Anaftafinus Negierung (491 — 518) 
wurde das füd-äftlihe Europa von einem neuen Barbaren» 
ſchwarme feindlich angefallen. In den noͤrdlichen Ebenen über 
der Weichfel, bis an den Don hin, erfchienen vor kurzem die 


Elavonier und die Bulgaren, aus Norb- Alien, vr 
fhiedentli für Zweige des tatarifchen, türkifhen, oder hun 
nifhen Stammes, und unter jih für ein und dasfelbe Volt 
gehalten. Früher wohnten fie an beyden Ufern der Wolge. 
Ein Theil terfelben wanderte ungefähr im Jahre 480 nah 
Europa, und ließ ſich am ſchwarzen Meere und an. den Donaw 
mündungen unter den Hunnen und Möfo:Gothen nieter, 
Diefe nomadifhen Völker trieben neben der Viehzucht uud 
Ackerbau, und lebten zum Theil in einer Art von Dörfern. 
Sie erkannten damahls noch Feine Fürften, Volks-Claſſen ober 
Vorrechte. Nur erwies jede Horde oder Dorfidaft ihren Ael⸗ 
teften einige Achtung. Sie waren gefchickte Bogenfhügen, und 
bedienten ſich vergifteter Pfeile. Auch warfen fie ihren Org 
nern auf bedeutende Entfernungen Schlingen um den Halt. 
Die Bulgaren fochten gewöhnlich zu Pferde, die Slavonier 
zu Fuß, zwar nur mit wenig Kleidung angethan, dagegen 
aber mit einem ungeheuren Schilde bededt. — Im Jahre 485 
flug der Gothenkoͤnig Theodorich ein bulgarifches Corps in 
Zhracien, und tödtete den König Buzas. 493 gingen bie 
Bulgaren über die Donau, und befiegten den Roͤmerfeldherrn 
Julian. 498 fchlugen fie den Feldherrn Arıflus am Zurtaftros 
me in Thracien. Sie wiederhohlten nun ihre Einfälle faft je⸗ 
des Jahr, und nur felten wurden fie durch Eaiferliche Ges 
ſchenke einige Zeit in Ruhe gehalten. Dod aus Pannonien 
wurden fie 504 durch den oft » gothifhen Feldherrn Pezza ver- 
jagt. — Damahls (507) begann Kaifer Anaftajtus den Bau 
ber thracifchen langen Mauer, welche die Anfälle der Barba⸗ 
sen von der Hauptftabt, abzuhalten, die Beftimmung hatte. 
@ie war 380 Stadien (7 Meilen) von Conftantinopel ent 
fernt, hatte eine Länge von 420 Stadien (10 ı/2 Meilen), 
und reichte vom ſchwarzen Meere bis zum Mare di Marınos 
va. Ihre Dice betrug 20 Fuß, und fie war von ©trede ju 
Strecke mis Bollwerten und Thürmen verftärkt. — In der 
Folge drangen die Bulgaren, von den Religionsfesten zu Con⸗ 
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ftantinopel in ihren wüthenden Parteykämpfen zu Huͤlfe gerufen, 
nad) Eroberung verfchiedener thracifcher Städte, bis in die Nähe 
der Hauptftadt vor, und ließen fi den Rückmarfch theuer bes 
zahlen (514). Im Jahre 517 verheerten fie Illyrien, Maces 
donien und den Epirus. Sie ſchlugen die Faiferlihen Truppen, 
und führten viele Beute und Gefangene mit fid) fort. 

Der Kaifer Zuftinian wurde in dem macebonifchen 
Dorfe Taurefium (dem alten Ochrida) im May 483 geboren. 
Sein Oheim Zuftin, gleich der ganzen Familie ein gemeiner 
Landmann , nahm Dienfte unter Kaifer Leo's Leibwache, 
ſchwang fi) allmaͤhlich zu der Würde eines Oberbefehlshabers 
derſelben, und beftieg nad Anaftufius Tode (518) den Kai» 
fertbron unter dem Nahmen Zuftinl. Er nahm den Juſtinian 
zum Sohne an-, und diefer folgte ihm 527 in der Regierung. 
Von des Letztern acht und dreyßig Jahre währenden Verwaltung 
des Staates führen wir nur einige wenige Ereigniffe an, wel: 
he unfere Länder zunächft berühren, ober die, um den gefchichts 
lihen Baden durch das Tabyrinth jener finftern Zeiten nicht zu 
verlieren, nothwendig erzählt werben müffen. 

Dreer Ackerbau und die Manufacturen, die Handwerfe und 
Künfte, batten ſich, feit dem in den Verwuͤſtungen der Barbas 
ren ein kurzer Stillftand eingetreten, in den oft«europdifchen 
Provinzen wieder in etwas erhohlt. Des Kaifers Anaftafius 
weife Sparfamfeit hatte, hey anfehnfich verminderten Steuern, 
body einen fehr bedeutenden Schag gefammelt. Juſtinian ver» 
fplitterte denfelben in Eurzer Zeit. Eine übertriebene Bauluft, 
bäufige Kriege, und mannigfache Verfchwendung in Schauſpie⸗ 
len und an feinem zahlreichen Hofſtaate, waren Urfache, daß 
die Summe der Ausgaben jene der Einnahmen weit überftieg. 
Kein Nachlaß erleichterte während feiner Regierung die Taften 
des durch die mannigfaltigften Steuern gebrüdten Volkes. 
Zahlreiche Monopolien befchränkten den Erwerb. Das Recht, 
die Staatsämter und Würden, wurden im Kaifer:Pallafte den 
Meiftbietbenden verkauft. Juſtinians Minifter waren theils 
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wegen ihrer Laſter, theils wegen des Mangels an Talenten, 
ihrer Stellen unwürdig. — Bon Gingidunum (Belgrad) bis 
an die Mündungen der Donau ließ der Kaifer längs diefem 
Fluſſe eine Linie von achtzig feſten Plägen, von welchen en 
Theil zwar ſchon früher beftanden hatte, aber ganz in Verfall 
gerathen war, einrichten, und auch jenfeits ber Donau ven 
ſchanzte Poften anlegen. Städte, die feit lange in Ruinen 
lagen, fliegen aus ihrem Schutte hervor, wurden aufs New 
mit Einwohnern befegt, und jene, welche die Hauptwege nad 
Gonftantinopel fperrten, mit ſtarken Mauern umſchloſſen. Im 
Inneren der oft» europäifchen Provinzen wurden bey ſechs hun 
dert Forts von diefem Kaifer theils ganz neu errichtet, theils 
die Verfallenen wieder hergeftellt, genügten aber nicht, bie 
Länder gegen räuberifhe Einfälle der wilden Nachbarn zu 
ſchützen. — 

Die oft:römifhe Armee war nur noch ſtark durch die aus: 
laͤndiſchen Söldner, und diefe machten den beften Theil der 
Truppen aus. Nur folche Inländer, die durch Noth und Elend 
von ihrem Herde getrieben worden, dienten damahls in der 
Armee. Die römifhe Neiterey wirkte mit ihren Bogen und 
Pfeilen ausgiebig in die Ferne; die Vandalen und Gothen 
konnten ihr die Lanze und das Schwert erft dann entgegen fe: 
gen, wenn fi) die Kämpfer ganz nahe gefommen waren, und 
mußten baber oft das Kürzere ziehen. Die Hunnen waren tie 
vortrefflichfte Neiter » Truppe der Römer, die Sueven ihr be: 
ftes Fußvolk. Aus den Alanen bildeten fie ſchwere, aus den 
Herulern leihte Truppen. Die ftehbende Kriegsmacht des Reis 
ches belief fih nur mehr auf 150,000 Mann, und diefe ma 
ven in drey Welteheilen verftreut. Die Soldaten wurden nicht 
bezahlt, und nährten ſich meift vom Raube. — Juſtinian, 
zwar obne große perfönliche Eigenfchaften, wußte doch ſeine 
Feldherrn Hug zu wählen. Der Glanz ihrer Thaten umgab 
dieſe Praftlofe Negierung, und verbarg ihre Mängel und 
Schwaͤchen. — Die Wiffenfchaften wurden von Zujtinian wes 


der geachtet, noch geſchaͤtzt; er bob fogar die berüßmte hohe 
Schule Athens auf. Seine vorzüglichfte Einwirkung in die in⸗ 
nere Verwaltung ded Staats beftand in einer oftmahligen ſy⸗ 
ftemlofen Umäntderung der Gefege, und in der fanatifhen 
Sorge, alle die verfchiedenen chriſtlichen Secten feiner Völker, 
auch durch die graufamften Mittel, zu jenen Religionsmeinun⸗ 
gen zu vereinen, welde er als die allein wahren und unfehl- 
baren erklärt hatte. Sein übertriebener Eifer fehuf eine Menge 
firenger Gefege gegen Keger und Juden. Und doch Eehrte ſich 
der Kaifer jelbft kurz vor feinem Tode zu einer neuen Keßerey, 
die er fogar durch ein Edict feinen Völkern anbefahl, und 
dur Verfolgungen zu unterftügen begann. — In feiner ganzen 
Reichsverwaltung findet man Spuren von Schwäche, Unklug: 
heit, Ungerehtigkeit und Tyranney. Suftinian war eitel, doch 
ohne Gefühl für wahren Ruhm ; verfchwenderifch, habfüchtig. 
Durch graufame Strafen dachte er die Sitten zu verbeffern.. 
Einige der Unzucht überwiefene wurden verftümmelt ; Blucher, 
Läfterer, Heiden wurden hingerichtet u. f.w. Aber fein eige- 
ner Hofftaat, und befonders feine eben fo fehamlofe ald graus 
fame Gemahlinn Theodora, übertraten die Gefege mit fredyem 
Epotte. Der Kaifer war ein demüthiger Sclave diefer Theo⸗ 
bora, die er von der Schaubühne zu ſich auf den Thron ers 
boben, und die alle Lafter ihres früheren Standes mit auf 
denfelben gebracht hatte. — Theodofius II. hatte 438 eine 
Sammlung der Geſetze der Kaifer veranftaltet. Juſtinian fand 
diefe Ausarbeitung feiner Zeit und der damahligen Lage des 
Heiches nicht mehr angemeffen, und ließ daher ben unter fei: 
nem Nahmen bekannten Goder zufammen tragen. — 

Bey Zuftinian’s Thronbefteigung war der Staat ber Go⸗ 
then in Italien, fo wie jener der Vandalen in Afrifa, bereits 
zu einem hoben Grade von Fefligkeit gelangt. Der Kaifer bes 
ſchloß jedoch, das weft:römifche Reich aus feinen Trümmern zu 
erheben, und diefe Länder wieder zu erobern. Daher beendigte 
er einen Krieg mit Perjien, welcher ihn die erften fünf Jahre 
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Geld, thaten aber nichts dafür, weil der Kaifer fie bereits für 
fih gewonnen hatte. Die fränfifchen Könige fanden ſich zum 
Bündniffe mit dem Kaifer um fo mahr bewogen, ba fie, alt 
orthodore Katholifen, mit Juſtinian die Begierde theilten, 
die arianifchen Gothen zu unterdbrüden; da fie ben Mord der 
nabe verwandten Königinn Amalafuntha zu raͤchen hatten, 
und da endlich jeder Schlag, der die Oft» Gothen in Italien 
traf, auch mittelbar die Macht der Welt-Gothen, ihrer ewi- 
gen Feinde, ſchwaͤchen mußte. — Ohne Widerſtand zu finden, 
zog Velifar am ı0. December 536 in Rom ein. Die Vorruͤ⸗ 
ung der Eaiferliden Armee wurde beſonders durch die Huͤlfe 
der Italiener befördert, welche ben Gothen theild aus gefränk 
tem Nationalftolge als ihren Unterjochern,, theild aus Glaus 
benseifer als Eeerifchen Arianern, abgeneigt waren. 

Im Srühiahre 537 wurde Nom von 150,000 Gothen bes 
lagert. Ein anderes gothifches. Truppen Corps zog nach Dal: 
- matien, dieſe Provinz von den Eaiferlichen Truppen zu bes 
freyen. Beliſar hatte die Stadt in einen furchtbaren Verthei⸗ 
digungsftand gefegt. Seine eigene Entfchloffenheit flößte der 
ſchwachen Befagung Muth ein. Alle Stürme der Gothen wur: 
den abgefchlagen. Diefe begnügten fi) in der Folge mit einer 
engen Einſchließung, wodurd die Zufuhr vollfommen abge: 
fhnitten wurde. — Im Jahre 538 erhielt der bedrängte Be: 
lifar bedeutende Verſtaͤrkungen. Furcht, oder Hunger, zwang 
die Gothen, mehrere Pläge in der Nähe Roms zu räumen. 
Im März hob Vitiges die über ein Jahr gedauerte Bela 
gerung gaͤnzlich auf, nachdem er duch Belifars thärige Aus- 
fälle bey 40,000 Mann verloren hatte. Der Angriff auf Ri⸗ 
mini, den Vitiges jeßt unternahm, hatte Eeinen befferen Fort 
gang. Er mußte ihn aufgeben, als die Römer zum Entfaße 
‚anrüdten , und fuchte fliehend in Ravenna Schug. Auf diefe 
Stadt und einige zerftreute Feſtungen befchränfte fich jeßt das 
Beſitzthum der Gothen in Stalien. Schon 536 hatte Vitiges 
auch das favifche Pannonien, bie letzte oft-gothifche Befisung 
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Undankbare entfegte die Königinn ber Regierung, und ließ 
fie ü e erſticken. Juftinian beſchloß, Amalafunthens Tod 
au rächen, da fie mit ihm ein freundſchaftliches Verhältniß 
unterhalten, und ihm fogar insgeheim die Abtretung Italiens 
hatte hoffen laſſen. Beliſar begann den Krieg ſchon mit bem 


Schluſſe des Jahres 534. Sieilien war, feine,erfte Eroberung, - 


Durch den Befig der. Kornkammer Italiens vermochte er, Hun ⸗ 
gersnoth in diefer Haldinfel nach Gefallen hervor zu bringen, 
und, machte, ſich gleihfam. zum Herrn der kunftigen Kriege 
ereigniſſe. — Theodats Eraftlofe Regierung. konnte fein Reich 
nicht ſchützen, und dieſer König blieb bey dem drohenden An- 
griff fo unchdtig, daß die Gothen ein geheimes Verſtändniß 
zwiſchen ihm und dem Kaifer argwohnten. Wirklich foll er eir 
nen Vertrag unterzeichnet haben, in welchem er fein Neid) ge: 
‚gen eine febenslängliche Penfion von 1200 Pfund Goldes ab⸗ 
trat, Doch während der Unterhandlungen wurde ein in Dal⸗ 
matien und Liburnien, eingercktes vömifhes Corps von den 
Gothen zwey Mahl gefhlagen. Mundus, der uns als Feldherr 
eder König der Scamaren bekannt iſt, war in Eaiferliche Dienfte 
getreten, und zum Oberbefehlshaber Illyriens ernannt worden. 
Er erhielt bey Ausbruch des Krieges das Commando,des Corps, 
das in Dalmatien einfiel, und verlor jene beyden Schlach ⸗ 
ten. Theodat fehöpfte aus diefen unbedeutenden Wortheilen 
vorſchnelle Hoffnungen, und wies nun ftolz die Erfüllung 
des ſchimpflichen Wergleiches zurück. Da landete Velifar in 
Reggio, und eroberte im Jahre 536 das Königreich Neapel. 
Der Feldherr Conftantin befegte zu gleicher Zeit Dalmatien 
und Liburnien. Die Gothen jagten den unwürdigen Theodat 
nom Throne, und töbteten ihn, Vitiges wurde von ihnen zum 
Herrſcher erkoren. — Diefer tapfere Monarch hatte wenig 
Glück bey feinen Unternehmungen, Er trat den Franken alle 
Länderepen ab, welche die Oft:Gothen noch in Gallien, Rhä- 
tien und Noricum befaßen, und zahlte große Summen, um 
fie zur Hülfe zu bewegen. Die Franken nahmen Länder und 
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mit ben doch bereitd aufs aͤußerſte gebrachten Gothen einen 
Vertrag eingegangen, bem zu Folge Italiens Befiß getheilt 
werden; und bie auf dem linken Ufer des Po liegenden ‚Pro: 
vinzen ben Gothen verbleiben ſollten. Beliſar verweigerte befr 
fen Vollzug, und fegte die Belagerung fort. Die Gothen tru- 
gen nun ihm felbft ihre Arone an: Treu feinem Kaifer, wies 
X elifar auch diefen Antrag zurüd. Im December 539 fiel Ra⸗ 
venna, und König Vitiged wurde gefangen. Die waffenfähige 
gothifche Jugend wurde unter bie Faiferlihe Armee geftedt. 
Viele Gothen wurden in den füdlichen Provinzen Staliens 
um Landbau vertheilt, und die von ihnen geleerten Städte 
mit italienifchen Anjiedlern befeßt. — Dem großen Belifar, ' 
deſſen Thaten um fo mehr Bewunderung verdienen, da er fie 
mit unbedeutenter Macht ausgeführt, wurde mit Undanf ger 
lohnt. Verlaͤumdungen erregten das Mißtrauen des Kaifers 
gegen ihn. Er fiel in Ungnade, und mußte fid; mit einer gro» 
fen Geldftrafe von weiterer Abndung Toffaufen. — 

Wir wenden und nad) den Donau » Provinzen, um beren 
Zuftand während des gothifchen Krieges zu betrachten. Die 
Oſt⸗Gothen mußten, um ihr Hauptland Italien zu vertheidis 
gen, aus Moricum und Pannonien alle Waffenfähigen an 
fi) ziehen. Dadurch wurde das rechte Ufer der Donau, von 
Batavq Caſtra (Paflau) an bis Acincum (Alt = Ofen), von 
den Befagungen entblößt. Dem nächften fühnen Eroberer aus 
Norden dffnete ſich alfo der Zugang in diefe beyden Provinzen, 
über welche zwar Juſtinian jeßt Die Herrfchaft anfprach, aber, 
was er ald Recht gefordert, nicht durch wirkliche Befignahme 
vollzog. Von Acineum bis Singidunum hielten die anwohnens 

den Gepiden das rechte Donauufer befekt. Auf die Bewah⸗ 
rung der untern Donau, von Gingidunum an, verwendete 
der Kaifer, wie wir fhon erwähnt, große Sorgfalt. “Aber 
die zahlreihen Vefeftigungen hielten die Einfälle der Slavo⸗ 
nier und Bulgaren nicht auf. Beſonders mar die Gränze des 
Reiches von der Seite Pannoniens ſchlecht gefihert. Die Ges 


piden troßten den obnmächtigen Kaifern,, und verweigerten es, 
diefelben als Schugherrn anzuerkennen. Ihre Nachbarn , die 
Heruler, hatten einen Sürften, welden ihnen Juſtinian auf 
ihre Anfuchen, und aus ihrem eigenen Volke, gegeben, wie: 
yer verjagt (528). Die Gepiden verftatteten über dieß den Bul⸗ 
zaren freyen Durchzug durch ihr Gebieth, fo oft diefe die rds 
miſchen Provinzen anfallen wollten. Der Kaifer wurde durch 
vielfältige Beleidigungen aufs Aeußerfte gegen diefe Wölker 
wbittert. Er entzog ihnen die jährlihen Hülfsgelder, und lud 
jie. Longobarden ein, über die Donau zu Eommen, um 
jie Länder zwifchen diefem Fluſſe und ben Alpen zu bewohnen. 
Dort follten fie eine Vormauer des Reiches gegen die Oſt⸗Go⸗ 
ben, eine mädtige Stüße gegen die Gepiden und Heruler 
rilden. Unter Sührung ihres Könige Audouin befeßten die Lon« 
jobarden (529) vertragsmäßig die Städte und Feſtuygen No⸗ 
icums und Pannoniend. Aber gegen ihren Vertrag brangen 
ie bis Dyrrachium an der adriatifihen See, und perheerten 
ie Länder ihrer römifchen Freunde. Der Kaifer duldete das 
veleidigende Betragen feiner neuen Bundesgenoffen, vielleicht 
nit innerer Sreude, daß die untern Dalmaten, als Arianer 
md geheime Anhänger der damahls noch im obern Dalmas 
ien herrſchenden Gothen, auf diefe Art gezüchtiget wurden ; 
ieleiht im Gefühle feiner Ohnmacht, und aus Furcht, die 
tongobarben in offene Feinde verwandelt zu fehen, da er wohl 
sußte, daß der Srankenkönig Theodebert fie und bie Gepiden 
egen ihn aufzuregen ſich bemühte. — Durch dreyßig Jahre 
tritten fi) die Longobarden mit den Gepiden um den Beſitz 
er Donauufer. ZJuftinian, oft von ben Fämpfenden Völkern 
um Schiedsrichter aufgerufen, weigerte ben entfcheidenden 
Spruch, und reigte vielmehr durch Liſt zur Verlängerung bes 
tampfes, der endli mit der Gepiden und Meruler Vertil⸗ 
ung endete. 

Unter dem Nahmen der Anten batte fi) damahls bereits 
in Theil der Bulgaren und Slavonier in dem flachen Lande 


der Moldau und Wallachey feſtgeſetzt. Mit ihnen ſchloß Ju 
flinian ein Bündniß, um den Strom der noch nördlicher 
Barbaren zu Dämmen. Aber die Anten hatten weber die Mack, 
noch den Willen, ihre Landsleute zurüc zu halten: Stavonie, 
Buigaren und Anten drangen an die obere Donau vor, er 
kauften ſich bey den Gepiden die Erlaubniß , über den Strom 
zu ſetzen, ober gingen -über denfelben, wenn er feicht oder ger 
froren war, und wiederhohlten häufig ihre Einfälle in die of 
europdifchen Provinzen; Schon im Jahre 528 wurden- fie von 
den Perfern zu einer foldhen Unternehmung aufgeregt. Einige 
Schriftſteller beiegen bdiefe Barbaren mit dein Mahmen der 
Hunnen. Vermuthlich waren Hunnen mit den Bulgaren ver. 
eint. Aber' auch zu der Römer Hülfe erfhien vom Bosphorus 
ber eine Armee von 100,000 fabiritifhen Hunnen, und erfocht 
einen vollkoömmenen Sieg. — Des Kaifers Vetter, Germanus, 
Oberfeldbherr in Thracien, ſchlug diefe Feinde 529 , und Ju: 
#inian legte fih den Ehrennahmen Anticus bey. 530 trieb 
der Feldherr Chilbod die Anten aus den Reichs» Provinzen, 
verfolgte fie fogar in ihre Wohnfige jenfeits der Donau, wur 
de uber 533 in einem Hinterhalte erfchlagen. Bald nachher 
geriethen die Anten mit den Slavoniern in Krieg. Sie ſchlo⸗ 
pen · damahls einen Vergleih mit dem Kaifer, durch melden 
fie fi verbanden, die Gränzen an der untern Donau gegen 
Hunnen und andere Barbaren zu vertheidigen. Auch ließen fie 
es zu, daß. der Kaifer die von ihnen gewählten Oberhäupter 
beftäcigte! Juſtinian räumte ihnen fogar die Feſtung Turris 
Lederata (bey Uj-Palanka) ein, hielt darauf, daß ſie in eis 
ner geregelten Verfaffung lebten, und nahm 537 ein Corps 
diefer Slaven zum Kriege gegen die Gothen in feine Dienfte. 
Auch Slavonier dienten unter Velifar in Italien gegen die 
Gothen. Aber für die Letztern ſchlugen fih in Dalmatien und 
Liburnien ganze Corps, die aus den an der Save wohnenden 
Sarmaten und Slaven geworben worden. Anten erfochten in 
ber Nähe von lucca, mit den Landleuten der Gegend vereint, 
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einen Sieg über bie Gothen. Doch unter des Ildiscus Anführung 
flegte ein aus Slavoniern, Gepiden und Longobarden zuſam⸗ 
men gefeßtes Corps in Venetien über den roͤmiſchen Feldherrn 
Lazarus, und zog dann weiter dem Totila zu Hülfe. — Die Bul⸗ 
garen gingen im Jahre 538, unter Anführung zweyer Könige, 
über die Donau, verwüfteten Scythien und Unter - Möfien, 
und ſchlugen mehrere römifche Feldherren. Sie wurden jedoch 
von Acum, einem getauften Hunnen, befiegt. Ein anderes 
bulgariſches Corps überfiel hingegen dieſen Acum, und nahm 
ihn gefangen. — Im Jahre 539 erdehnten die Bulgaren ih⸗ 
zen verwüſtenden Zug durch Thracien, bis an Conſtantinopels 
Mauern, und nach Griechenland; fie brachten 120,000 kai⸗ 
ferlide--Unterthanent als Gefangene über die Donau zuriick. 
Der naͤchſte Einfall führte fie 540 über den Helleſpont nach 
Aften; durch andere verheerten fie Illyrien, Thracien und Mas 
tedonien. Der größere Theil der Einwohner diefer Qänder ver⸗ 
for unter: Martern das Leben. Nur ten ftärfften Männern, 
den ſchönſten Weibern, wurde das noch traurigere Roos der 
bärteiten Sclaverey. Zwey und dreyßig iffyrifche Feſtungen wur⸗ 
den von Bulgaren zerſtoͤrt. — Die Slavonier ſtreiften 547 — 
549 bis Dyrrachium an die adriatiſche See, und verwuͤſteten das 
Land, welches ihr Zug berührte, mit gewohnter Grauſamkeit. 
Beſonders zerſtoͤrten ſie mehrere dalmatiſche Kuſtenſtaͤdte. 
Damahls flüchtete ſich der dem Blutbade entkommene Reſt der 
Epidaurier auf einen ſchwer zugaͤnglichen Felſen am Geſtade 
des Meeres, und gründete dort die Stadt Rauſium, das je⸗ 
tzige Raguſa. — Im Jahre 550 wiederhohlten bie Slaven 
ihren Einfall mit noch weit groͤßerer Macht. Ihre Colonnen 
durchzogen Illyrien, Thracien und Griechenland, und ſchlu⸗ 
gen mehrere Eaiferliche Corps. Bey Adrianopel erfochten fie eis 
nen großen Sieg über den Feldherrn Scholafticus, und dran« 
gen dann bis an die lange Mauer vor. Dort endlich erlit: 
ten fie eine Niederlage, und Eehrten an bie untere Donau 
zurück. - J 
II. Bands Ge 


In der Mitte bes fechsten Jahrhunderts erhob fich in bed 
Bergwerken des afiatifhen Gebirges Imaus ober Altai ein 
Haufen arbeitender Sclaven zum Aufruhr gegen ben Chan ter 
tatarifhen Geougen, ihren Herrn. Mit fo ſchwachem Begin⸗ 
nen gründete fi) das Reich der Türken, zählte in der Kol: 
ge, gemehrt durch verfchiedene bezwungene Völker , feine Hee⸗ 
te nach KHunderttaufenden, und Eriegte bald, bald ſchloß et 
Bündniffe, mit Römern, Perfern und Chinefen. Ihr Sie⸗ 
geslauf führte fie in die Wohnfige der gern. Ein großer 
Theil diefes Volkes fiek in der entfcheidenden Hauptſchlacht; 
ein anderer unterwarf ſich den Siegern ; ein Corps von kaum 
20,000 309 unter dem Nahmen der Ävaren längs der Wol⸗ 
ga an den Kaukafus und an das Eafpifche Meer. Durch bis 
Alanen .gihielten fie dort die erfte Kunde vom oft : roͤmiſchen 
Reiche, und ſchickten 558 Abgeordnete an Juſtinian, diefem Kais 
fer ihre Dienfte anzutragen, dafür aber Hülfsgelder und Länbes 
regen zu fordern. Ein römifcher Gefandter brachte ihnen kaiſer⸗ 
liche Geſchenke bis in ihr Lager am Kaukaſus, und lud fie ein, 
fi bey den Feinden des Neiches ſelbſt ein Land zu erfämpfen, 
Es ſcheint, die avarifchen-Gefandten haben am kaiſerlichen Ho⸗ 
fe Winke erhalten, daß man ihnen ben Beſitz des trajanifcern 
Daciens vR Allem vergönne. Die Avaren gingen nun über 
den Don und Dnieper , und rüdten in Sarmatien und Nord» 
Germanien ein. Sie befiegten auf ihrem Vormarſche gegen 
die Donau die am Palus Mäotis und Pontus Eurinus wohs 
nenden Aunnen, vertilgten ganze Stämme der Bulgaren, 
Anten und ——— und unterwarfen mehrere andere ihrer 
Herrſchaft. Die Avaren bemühten ſich damahls noch, mit dem 
Kaiſer eine ſcheinbare Freundſchaft zu unterhalten. Juſtinian 
ſtoͤrte fie nicht in der Beſitznahme der Länder am Pruth und az 
ber unterften Donau, welche zu hindern er ohnehin Feine Macht 
beſaß. Er gedachte, diefes Volk der übermäßig angewachfeneg 
Macht der Longobarden entgegen zu feßen. — So wie Die 
Avaren, fuchten auch deren vormahlige Beſieger, bie Türken, 
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mit Eonftantinopel in gutem Vernehmen zu fliehen. Theils 
um den Avaren bie Freundſchaft Juſtinians zu entziehen , theils 
um Sandelsverbindungen anzufnüpfen, kamen mehrere türfi- 
fe Sefandtfchaften nad dieſer Hauptſtadt. Ein Bündniß 
wurde abgefhloffen, und durch wechfelfeitige Beſchickungen 
unterhalten. Beſonders verband die Furcht vor dem unter 
Kosroes zu neuer Macht aufblühenden perfifhen Reiche bie 
Türken und Römer zur Einigung gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind, Vielfältig hatte Juſtinian gegen dieſen gefährlichen Nach⸗ 
bar zu kämpfen. Der in den Jahren 540 — 562 mehrmahls 
gefchloffene Friede wurde immer durd die Siege ber Perfer 
herbey geführt, und von Yuftinian mit großen Geldaufopfes 
rungen und Tribut erkauft. 

Belifars Siege hatten zwar Afrika und Stalien dem Reiche 
erobert; es wurde ihm aber nicht die Zeit gegönnt, fein großes 
Werk zu befeftigen. In den Jahren 535 — 545 wurde Afrika 
von innern Unruhen zerriffen, bie theils das durch Abgaben 
erdrüdte Volk, theild die weder bezahlten, noch belohnten 
Soldaten erregten. Die Mohren fchüttelten in den Jahren 
643 — 558 das römifche Joch ab, und Afrika verädete unter 
den blutigen Kämpfen der Heere, welche bie Freyheit errine 
gen, oder die Knechtſchaft befeftigen wollten. — Die Macht 
der Gothen in Stalien ſchien durch den Feldzug 539 gänzlich 
vernichtet. Nur wenige Taufende hielten fich noch in Pavia, 
- Merona und Trevifo. Zu Pavia wählten die Gothen den Il⸗ 
debald (Theudebald) zum König. Er eroberte das transpadani« 
ſche Ober-Stalien, fchlug den Eaiferlihen Statthalter Venetiens, 
WVitalius, bey Trevifo, wurbe aber bald darauf von feiner Leib⸗ 
wache getödtet. Die Königswahl traf nun ben Eurich (Ara 
rich), einen geborenen Rugier, ber ebenfalls nach einer Re⸗ 
gierumg von einigen Monathen ermordet wurde. — Zotila 
wurde 541 zum Könige ausgerufen. Er zählte bey Pavia feine 
Streitmacht, und fand nur 5000 Mann unter den Waffen... 
Mit biefen unternahm er es, das gothifche Königreich wieder 
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berzuftellen. Das Glück begünftigte den Fühnen Helden. Er 
Verſuch der Römer, fih Verona's zu bemächtigen, mißlang- 
Bey Faenza rieb Totila ein 20,000 Mann ftarkes feindliches 
Heer auf. Er ging dann über den Po und die Apenninen, 
eroberte 542, 543 Quscien, Neapel, und den größten Theil 
von Unter-Stalien, und Tagerte fich endlid (544) bey Tibur 
(Zivoli) in der Nähe von Rom. 

Belifar wurde berufen, Italien dem Kaifer zu retten. Er 
fammelte feine Armee in Dalmatien bey Salona ımd Spalato, 
fegelte zuerft nad) dem iftrifchen Pola , und dann durdy den 
innerften Bufen bes adriatifchen Meeres nach Ravenna. Der 
elende Zuftand und die geringe Zahl feiner Truppen hinderten 
ibn 545 an jeder Unternehmung. Auf Feine Art weiter von 
Conftantinopel unterftügt, ſchiffte er nah Dyrrachium zurüd, 
um dort die Verfammlung der Truppen zu erwarten, mit wel- 
chen er Nom entfegen follte. — Totila hatte dem Kaifer 
vergeblich bie Hände zu einem Vergleiche gebothen. Er trug 
an, feine Anſprüche auf Sicilien und Dalmatien aufzugeben, 
einen jährlichen Tribut zubezahlen, in allen Kriegen dem Kai: 
fer mit feiner ganzen Kriegsmacht beyzuſtehen. Alle diefe Vor: 
fhläge wurden zurückgewieſen. — Unterdeſſen fuchte der König, 
Rom durch Hunger zu bezwingen. Er blofirte die Stade aufs 
firengfte, und vereitelte Beliſars Verfuche zum Entfag (546). 
Im December fiel Rom , von einigen Soldaten der Befakung 
verrathen. Die Stadt wurde geplündert, ein dritter Theil ih⸗ 
rer Mauern von den Gothen niedergeriffen; doch die Gebäude 
und Denkmähler wurden für diefes Mahl verſchont; binge- 
gen die meiften Einwohner nah Gampanien abgeführt. — 
Zotila hatte kaum den Marfch nad dem untern Italien ange: 
treten, fo befeßte Velifar (im Februar 547) Rom aufs neue, 
und ftellte deflen Befeftigungen ſchnell wieder ber. Totila eilte 
aus Apulien herauf, die Stadt nochmahls zu erobern ; doch drey 
Stürme der Öothen worden zurück geſchlagen, und diefe, nad 
dem Verluſt ihrer beften Krieger, zum Rücjug gezwungen. — 


Auf Juſtinians Befehl wendete fich Belifar dann nech Luca⸗ 
nien, kriegte zwar den Sommer hindurch glüͤcklich mit den Go⸗ 
then, wurde aber in feinen Winter⸗Quartieren von den Rein: 
den überrafht, und zum Rückzug nah Sicilien gezwungen. 
Zwey Verſuche der Römer, die Küftenfefte Ruscianum (Roſ⸗ 
fano) zu entfegen, wurden, der erfte durch einen Geefturm, 
der zweyte durch die drohende Aufftellung des gothiſchen Hee⸗ 
res, vereitelt. — Im Septeinber 548 wurde Veliſar von der 
Armee abgerufen. — 

Totila bemächtigte fih 549 Roms zum zweyten Mahle 
durch Verrath der Beſatzung. Die meiſten feſten Staͤdte Ita⸗ 
liens fielen. Sicilien, Sardinien, Corſika vermehrten die Zahl 
von Totilas Eroberungen. Seine Geſchwader verheerten be 
reits die griechiſchen Küſten. — Juſtinian betrieb die Rüſtun⸗ 
gen zum Kriege gegen die Gothen in den Jahren 549 — 551 
mit geringem Eifer. Indeß er Beliſar, mit dem Titel eines 
Oberbefehlshaber des Orients und Anführers der Leibwachen, 
in Unthaͤtigkeit ließ, vertraute er ſeine Flotten und Heere ſo 
ungeprüften als unverbürgten Haͤnden. Aber im Anfange des 
Jahres 552 begünftigte das Glück des Kaiſers Unternehmun: 
gen. Einige Seeſtaͤdte Unter-Italiens hatten bisher noch im» 
mer den Gothen widerſtanden. Jetzt wurde Sicilien durch den 
kaiſerlichen Feldherren Artaban erobert, eine gothiſche Flotte 
bey Ancona vernichtet. Des Kaiſers Guͤnſtling, der Verſchnit⸗ 
tene Narfes, übernahm den Oberbefehl des Heeres in Ita⸗ 
lien. Er erhielt, was Belifars dringenden Bitten ſtets verfagt 
geblieben war: Geld und Truppen im Ueberfluß. Die Longo⸗ 
barden fendeten 6000 Mann Hülfs-Truppen. Corps der He⸗ 
ruler, Gepiden, Hunnen, fogar der Perfer, fammelten fi bey 
Philippopolis, und wurden von Narſes nady Salona, und, da 
es an Schiffen zur Ueberfahrt über ben Meerbuien fehlte, längs. 
den dalmatifchen Küften bis nach Staliens Gränzen geführt. — 
In ihrer bebrängten Lage (547) hatten die Gothen den 
fraͤnkiſchen König Theodebert um Huͤlfe gebethen. Ein auſtra⸗ 
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ſiſches Heer war über tie Alpen gegangen, und hatte Ligurien 
und das Land am linken Ufer des Po bis an deſſen Ausfluß 
in Venetien erobert. Dann hatte Theodebert mit dem Zotila ei⸗ 
nen vorläufigen Vertrag über die künftige Theilung Italiens 
zwifchen Ftanken und Gothen abgefchloffen. Jetzt verwehrten 
die Franken dem Narfes den Durchzug durch Venetien. Der 
Gothen Feldherr Teja fand mit den verbünbeten Truppen bey 
Verona in einer ftark verfhanzten Stellung. Aber das Römer 
herr umging die rechte Flanke derfelben, und rüdte an ber 
Seeküfte vor ; die Flotte fegelte längs derfelben. Die letztere 
ſchlug die Schiffbrücken über die Etſch, den Zartaro und den 
Po. In Ravenna blieb Narfes neun Tage liegen, zog bie 
Reſte der in Stalien verftreuten roͤmiſchen Truppen an fi, 
und marfchirte dann über Rimini gegen Nom. Auf den Bel 
dern von Tagind, zwifhen Nocera und Caprea, eine Meile 
von Gualdo, wurden bie Gothen geſchlagen, und Totila 
getödtet (im Julius 552). Narfes eroberte Tuscien, und bald 
darauf Rom. Der größte Theil der Gothen unterwarf ſich dem 
Kaifer. Die Verwegenften zogen fidh über den Po zurüd nad 
Ober⸗Italien, und riefen den Teja zum Könige aus. Anfangs 
553 rüdte diefer bis an den Sarnus (Sarno) vor, und wurde, 
nach zweymonathlichen nichts entfcheidenden Gefechten, in ber 
nahe am Veſuv, hey der Stadt Lettere, gelieferten Hauptſchlacht 
befiegt und aufgerieben. — 

Die Hülfe, welche die Franken bis nun den Gothen ges 
feiftet, war nur unbedeutend und unausgiebig gemwefen. Zu 
ſpaͤt, um ihren Untergang zu verhindern, führten jegt zwey 
Brüder und KHerzoge der Mllemanen, Lothar und Buccelin, 
75,000 Germanen über die rhätifchen Alpen in die Ebene von 
Mailand. Zwar überfielen und befiegten fie bey Parma ein roͤmi⸗ 
ſches Corps. Die Gothen erhoben ſich aufs Neue in Aufftand» 
Die Franken und Allemanen plünderten einen großen Theil 
des unterften Italiens. Aber 554 wurden fie vom Narfes bey 
Gafilinum am Xolturno aufs Haupt gefchlagen. Da zogen Die 
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Reſte der Deutfchen flüchtig über die Alpen nach Haufe. Nun 
fielen alle noch von den Gothen befegten Feſtungen, doch die 
meiften nad langem und tapferen Widerſtande. So warb 
nun Staliens Eroberung vollendet, und bas oſt⸗gothiſche Neich 
nach ein und fechzigiähriger Dauer umgeftürzt. — Unter dem Ti⸗ 
tel eines Erarchen verwaltete Narfes fünfzehn Jahre (von 
653 bis 567) bie Halbinfel im Nahmen des Kaifers. Er rich⸗ 
tete die Regierung Italiens mit großer Weisheit und Feſtig⸗ 
"Zeit ein. Das Syſtem diefer Verwaltung wurde durch Juſti⸗ 
nians pragmatifches Geſetz geregelt. Der Codex diefes Kaifers 
und die Geſetze der Gothen wurden gleichzeitig bey der Be: 
rechtigkeitspflege angewendet; bie Rechte ber Volko⸗Claffen, 
die Abgaben, die Strafgeſetze u. ſ. w. nach billigen Grundſaͤ⸗ 
Ken geordnet. Ravenna wurde zur Hauptſtadt des Erarthats 
erhoben, und Rom fank zum zweyten Range berab. Diefe 
Stadt blieb die Reſidenz der Paͤpſte; dort blieben auch die 
Schulen für Aerzte, Rechtsgelehrte, Redner und Volkslehrer. 
Italiens zerflörte Städte und zerfallene Kirchen wurden herge⸗ 
ftellt. Aber die Bevölkerung war dur das lange Elend und 
die vieljährige Vermüftung fo fehr herabgefommen, daß ein 
geoßer Theil des Landes oͤde und ımbebauet blieb, und cft 
wiederkehrende Hungersnoth die ohnehin geringe Zahl der Be⸗ 
wohner noch immer verminderte. — 

Während Narfes im vollen Glanze feiner Statthalterſchaft 
die Früchte der früheren Siege Beliſars genoß, hatte diefer 
Feldherr Gelegenheit, mit feinem Talente zum legten Mahl 
einen entſcheidenden Dienſt ſeinem Vaterlande zu erweiſen. 
Im Winter 559 ging ein großes Heer bulgariſcher Reiter und 
flaponifchen Fußvolks, unter Zamorgas Führung, über die ger 
frorene Donau, und drang durch Moͤſi ien, Macedonien und 
Thracien’gegen Eonftantinopel vor. Die fange Mauer , welche 
die Hauptftadt ſchuͤtzen follte, war unlängft durd ein Ertbe- 
ben eingeflürjt. Die römifchen Truppen waren in Italien, 
Afrifa und Perfien vertheilt. Selhſt die kaiſerlichen Leibpq⸗ 
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then Tagen größten Theils in den verfdiedenen Stäbten Afien 
in Beſatzung. Schon wurden die Worftädte Conftancinopeld 
von ihren zitternden Bewohnern verlaffen,, denen aber aud 
die ſchutzloſe Hauptftabt. Eeine Sicherheit verſprach. Vier Mer 
Ien ftand das Barbarenheer noch entfernt, und die graufame 
Zerftörung, mit welcher es feinen Peg von der Donay au 
bezeichnet, drohte fih bald über den Sitz des Kaifers zu ver 
breiten. Da zog Beliſar mit einem zufammen gerafften Hau 
fen dem fürchterlihen Feinde entgegen. Sein Nahme, nidt 
feine erbärmliche "Armee , und einige durch feine Eluge Einlei⸗ 
tung günftig ausgefallene Gefechte, bewogen die Bulgaren, fih 
von Conftantinopel zu entfernen. Sie fegten im Sommer 560 
Thraciens Verheerung fort ; verfuchten e8 aber vergebens, nad 
Griechenland und in den Cherfoneß einzudringen, und nahmen 
endlih den Frieden an, nachdem fie ein itarfes Löfegeld für 
die gemachten Gefangenen erhalten hatten. — Auf dem Rüds 
marſche nach der Donau wurden fie von den Uthuguren, welde 
Kuftinian hierzu aufgefordert ,. überfallen, und eine große Zahl 
derfelben niedergehauen. Diefer bunnifhe Stamm hatte dem 
Kaiſer auch ſchon früher Dienfte gefeiftet , ald die Cuthuguren, 
von den Gepiden gegen die Longobarden zu Hülfe gerufen, 
das Reichsgebieth kühn verlegten. Juſtinian hatte damahls die 
Uthuguren durch Einraͤumung eines thraciſchen Landſtriches 
und durch die Zuſage von Subſidien für ſich gewonnen. Dieſe 
hatten ſodann die raͤuberiſchen Cuthuguren aus Möſien verjagt, 
und waren ihrer Verbindung mit dem Kaiſer getreu geblieben. 
— Der Angriff, den die Uthuguren ſich auf die Bulgaren ge 
wagt, entzündete einen unauslöfhlihen Haß unter jenen 
wilden Stämmen, die von nun an durch blutige Kriege ein⸗ 
ander felbft ſchwaͤchten, bis die Avaren fie beyde unterjochten. — 
zum zweyten Mahle wurde damabls Beliſar das Opfer dei 
ſchaͤndlichſten Undankes. Man befchuldigte ihn, an einer Ver 
ſchwoͤrung gegen Juftinian Theil genommen zu haben. eine 
Hüter murden eingezogen ; er felbft wurde in ſcharfer Haft ge 


mr 400 em 


halten. Seine Unfhuld erbellte ſich zwar bald darauf; Vermb⸗ 
gen und Würden wurden ihmwieber gegeben. Aber am 13. März 
565 endete fein Leben, wahrfcheinlich verkürzte durch den Schmerz 
fo unwürbiger und unverdienter Behandlung. — Im November 
desfelben Jahres folgte ibm Zuftinian in die Ewigkeit. — 
Kaum hatte deffen Neffe Juftin IL den Thron beftiegen, 
da erſchien (566) eine Gefandtfchaft der Avaren-zu Conſtanti⸗ 
nopel. Targetius, ihr Wortführer, rühmte die Größe feines 
Herrn, des Chagan, »deſſen Milde bisher noch den Reichen 
bes Südens fort zu befteben erlaubt habe; deffen Truppen in 
Scythiens Norden über die gefrorenen Flüſſe gedrungen feyen, 
und jegt die Ufer der Donau mit einer Unzahl von Zelten be: 
deckten.« Er forderte in deffen Nahmen die gewohnten jährli« 
chen Geſchenke, und .verfprach für diefen Preis den Frieden 
von Seite des unüberwindlihen avarifhen Volkes. — Diefe 
übermüthigen Forderungen wurden mit verdienter Härte zu« 
ruͤck gewieſen. Der Chagan war damahls mit andern Unter- 
nebmungen im norbweftliden Europa befchäftiget, unb ver⸗ 
ſchob es, fi) für des Kaiſers folge Antwort an dem orientalis 
ſchen Reiche zurächen. Die Avaren hatten ſich vor einigen Jahren 
gegen jene germanifchen Qänder gewendet, die unter der frän: 
Eifchen Könige Herrfchaft flanden. Im Jahre 561 waren fie 
durch Bojohemum gegen die untere Elbe norgerüct. Cie fol- 
Ien die Abficht gehabt haben, über den Rhein nach Gallien zu 
dringen ; wurden aber von dem auftrafifchen Könige Siegebert 
aufs Haupt gefchlagen. 565 unternahmen fie einen zweyten 
Einfall nad Thüringen und Franken. Nad einer verlorenen 
Schlacht wurde Siegebert von den Avaren eingefchloffen. Der 
Chagan gewährte ihm die Sreyheit und den Srieden gegen ein gro⸗ 
Bed Löfegeld. Die nächte Frucht diefer Unternehmung war ben 
Avaren die Unterjohung B ojohbemums, dem fie feine Selbit- 
ftändigkeit raubten, oder doch einen Tribut auferlegten. Aud) dig 
ſlaviſchen Völker an Pannoniens und Daciens nördlichen Granı 
zen mußten des Chagans Schughoheit anerkennen. — Zu der; 


m 4410 ⸗ 


felben Zeit Friegten die Avaren, im Bunde mit bem Longer 

| harben, auch gegen die Gepiden in Pannonien, 
Die Gränzftreitigkeiten zwifchen ben Gepiden und Low 
obarden dauerten feit ber Letztern Ankunft in Pannonien uw 
aufhoͤrlich fort. Beyde Völker waren im Jahre 549 mit dem 
Kaifer verbünder;. beyde fuchten feinen Beyſtand. Aber die Ge 
piden hatten den Feinden des Reiches fo oft den Durchmarſch 
durch ihr Gebieth verftattet. Daher erklärte ſich Juſtinian fir 
die Longobarden, fehicte ihnen 10,000 Reiter und 1500 He⸗ 
suler zu Hülfe. Da bequemten ſich die Gepiden zum Frieden, 
und die römifche Huͤlfe Eehrte nach Haufe. Doch fhon 551 je 
gen bie Gepiden unter ihres Königs Torismund Führung wie 
ber gegen die Longobarden aus. Ein vermeintes Wunder fchrecte 
beyde Theile von der Eröffnung der Seindfeligkeiten ab. 558 
ſchlugen die Gepiden ihre Gegner aufs Haupt. Als aber dis 
Rongobarden Eaiferlihe Huülfs» Truppen erhalten, wurden fie 
befiegt, und zum Frieden gezwungen. — Alboin, der Sohn 
bes longobardiſchen Königs Audouin, bewies ſchon in früher Ju⸗ 
gend glänzende Talente und ausgezeichneten Muth. Won feiner 
Lanze durchbohrt, fiel der Königsfohn der Gepiden. Und bo 
wagte es ber Eühne Prinz, von dem tief gekraͤnkten Vater Tor 
rismund ſich die feyerliche Wehrhaftmachung einzuhohlen. — 
Kaum hatte Alboin den longobardiſchen Thron beſtiegen, ſo 
entfuͤhrte er Roſemunden, die Tochter des nunmehrigen Gepi⸗ 
denkoͤnigs Kunimund. Aber die Gepiden, dieſes Mahl von den 
Römern unterſtuͤtzt, beſiegten bie Longobarden, und die ge⸗ 
raubte Prinzeſſinn wurde ihrem Vater wieder ausgeliefert. Al⸗ 
boin, von Liebe und Rache entflammt, rief 560 die Avaren 
zu Hülfe. Der Chagan willigte in dieſes Buͤndniß unter der 
rigennüßigen Bedingung, daß ihm bie Longobarden ſogleich 
den zehnten Theil aller ihrer Herden auslieferten,, und baf 
bie den Gepiden abzunehmenden Länder ganz, die gemachte 
Beute zur Hälfte, den Avaren zufallen follten. — De 
Kaifer Juftinian überließ die treulofen Gepiden ihrem Schick 
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piden troßten den ohmmächtigen Kaifern, und verweigerten «8, 
diefelben als Schusheren anzuerkennen. Ihre Nachbarn, die 
Heruler, hatten einen Fürſten, hen Sand 
ihr Anſuchen, und aus ihrem eigenen Volke , gegeben, wies 
der verjagt (528). Die Gepiden verftatteten über 
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wiſchen Provinzen anfallen wollten. Der Kaifer wurde durch 
fo vielfältige Beleidigungen aufs Aeuferfte gegen biefe Völker 
erbittert, Er entzog ihnen die jährlichen Hulfsgelder / und lud 
die Congobarden ein, über die Donau zu Fommen, um 
die Länder zwiſchen biefem Fluſſe und ben Alpen zu bewohnen, 
Dort follten fie eine Wormauer des Reiches gegen die Oſte Go⸗ 
tbeny eine mächtige Stüge gegen die Gepiden und Herufer 
bilden. Unter Führung ihres Königs Audouin befegten bie Fon. 
gobarben (529) vertragsmaßig die Städte und Teftupgen No⸗ 
rieums und Pannoniens. Aber gegen ihren Vertrag drangen 
fie. bis Dyrrachium am der adriatifchen See, und yerbeerten. 
die Länder ihrer römiſchen Freunde. Der Kaifer duldete das 
befeidigende Vetragen feiner neuen Bundesgenoffen, vielleicht" 
mit innerer Freude, daß die untern Dalmaten, als Arianer 
und. geheime Anhänger der damahls noch im obern Dalmaz 
tien herrſchenden Gothen, auf diefe Art gezüchtiget wurden ; 
vielleicht im Gefühle feiner Ohnmacht, und aus Furcht, die 
Longobarden in offene Feinde verwandelt zu fehen, da er wohl 
wußte, daß der Frankenkonig Tpeodebert fie und die Gepiden 
gegen ihn aufzuregen ih bemühte. — Durch dreyßig Jahre 
ftritten ſich die Longobarden mit ben Gepiben um den Beſitz 
der Donauufer, Juſtinian, oft von den kaͤmpfenden Völkern. 
sum Schiedsrichter aufgerufen, weigerte den entſcheidenden 
Spruch, und reitzte vielmehr durch Liſt zur Verlängerung des 
Kampfes, der endlich mit der Gepiden und Heruler Vertil⸗ 
gung endete. 

Unter dem Nahmen der Anten hatte ſich damahls Bereits 
sin Theil der Bulgaren und Slavonier in dem flachen Lande 
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bung, und nach Auszahlung bedeutender Huͤlfsgelder, beictef 
Auftrafiend König Childebert endlich, die Plünderungszüge der 
Longobarden durch einen Einfall nach Stalien zu beftrafen. Die 
lombardiſchen Herzoge vereinigte fi unter den Fahnen ik) 
nun die Regierung übernehmenden Königs Autharich zum Wü 
derftande gegen ben mächtigen Feind. Childebert führte cs 
Heer, aus Franken und Allemanen zufammen gofeßt, im Ja 
ve 589 über die Alpen. Einigen Nachrichten zu Folge fol die 
fer König durch die Bitten ber Qongobarden zum frepwoilligel 
Rückmarſch bewogen, oder diefer durch bezeugte Machgiebig 
Eeit und große Geſchenke erkauft worden feyn. Nach andern 
wäre durch den gegenſeitigen eiferfüchtigen Haß der beyden 
unter Ehildeberts Fahnen vereinigten Völker die Vernichtung 
diefes Heeres herbepgeführt worden. Um auf der andern Seue 
such die Kaiferlichen zu befchäftigen, fiel der longobardiſchh 
Herzog Evin von Trient nah Iſtrien ein, und ließ es and 
plündern. — Ein zweyter Einfall der Franken endete mit ei⸗ 
ner vollfommenen Niederlage, und mit ihrer regellofen Flucht 
über die Alpen. Ein dritter drohte 590 dem Tombarbdifchen 
Heiche den Untergang. Das ebene Land ziwifchen den Alpen 
und den Apenninen war bereits von den Franken uͤberſchwemmt 
und verbeert. Autharih8 Truppen, unvermögend der Leber 
macht im offenen Felde zu widerfteben, hatten ih in die fe 
ften Pläge geworfen. Ein Eaiferliches Heer war theils dur 
Friaul, theild von Ravenna aus, vorgeräcdt, und nahm Als 
tinum, Mantua, Reggio, Modena, Parma und Piacenza 
durch Belagerung ein. Bey Mailand follten die Heere der 
Sranfen und Römer zufammen floßen. Aber durch Mißver 
ftändniffe ſchlug dieſe Vereinigung fehl. Wahrfcheintich obme 
eine entfheidende Schlacht geliefert zu haben, fondern durch 
Hunger und Seuche aufgerieden, zogen bie Kranken über bis 
Alpen zuräd, und die Kaiferlichen verloren ſchnell die erober: 
‘ten Pläße wieder. — Autharich vermäpfte fih nun zu Verona 
mit der Tochter des Herzogs Garibald I. von Bojearien, 
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der ſich mit den Franken überworfen hatte, und in dem Bünb⸗ 
niſſe mit ben Rongobarden Schub gegen biefelbeh zu finden 
boffte. Der König nahm die Eatholifche Lehre an, und ber 
größte Theil ſeines Volkes folgte dieſem Beyſpiele. — 

Was von Italiens Laͤndern noch die Eaiferliche KHerrfchaft 
. erkannte, unterfland der Verwaltüng des Erarchen von Ras 
venna. Achtzehn Römer folgten fich bis auf Earl bes Großen 
Zeiten in Verwaltung diefer Würbe. Ihre Hoheit erſtreckte 
ſich über die heutige Provinz Romagna, Über die Gegenden 
von Ferrara und Comacchio, über die Seeſtaͤdte von Rimini 
"bis Ancona, die fogenannte Provinz Pentapolis, weiche fich 
weſtlich bis an die Apenninen erftredite , — über die Bebiethe ber. 
Städte Rom, Neapel, Venedig, über das untere Calabrien, 
und die Infeln Sicilien, Sarbinen und Corſika. — Das lom⸗ 
bardiſche Königreih umfaßte das fefte Land Venetiens, Mai: 
iand, Mantua, Parma, Modena, Toscana, Genua, Piemont; 
ben Theil des Kirchenftaates von Perugia bis an das abrias 
tifche Meer , den Theil des Königreich6 Neapel von Capua bis 
Tarent, das füdliche Rhaͤtien u: f. w. Deffen Graͤnzen berühts 
ten in Italien in regellofen Verzweigungen die Provinzen des 
Erarchats, — gegen Norden bie Länder der Avaren und Bayern; 
— gegen Welten jene der Franken. — | 

Unter der Könige oberften Hoheit regierten bie verſchiede⸗ 
men Duces in den eroberten Bezirken, wo fie ſich zuerft mit 
ihren Kriegern angefiedelt. Nach der Heruler und Oſt-Gothen 
Benfpiel eigneten ſich auch die Longobarden den dritten Theil 
ber Ländereyen zur Vertheilung unter ihre Krieger an. — Die 
in Stalien geborenen Nachkommen der Iongobarbifchen Erobe= 
ver vermifchten ſich mit den früheren Einwohnern. Aus ihrer 
deutfchen und der alten lateinifchen Sprache der Staliener ent« 
fanden neue Mundarten, bie das Gemiſche der Völker in 
dem mannigfaltigen Urfprunge der einzelnen Worte verrie- 
then. — Die Longobarden verftanden fi) weniger auf die Cul⸗ 
tur des Bodens, als auf das allen Germanen beltebtere Airten- 
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leben. Indeß alfo der Bau der Getreide und des Weines, die 
Pflege des Oehlbaumes fanken , erhob fih die Wiehzudt. 
Miele der bearbeitenden Hände entbehrende Aecker wurben in 
Waͤlder verwandelt, und die Jagd blieb eine Lieblingsluſt der 
fpätern Longobarden. Nach einigen Generationen hatten der 
weiche Himmel Italiens -und die reigenden Genuͤſſe dieſes fd 
nen Landes nicht verfehlt, die rauhen Sitten der Eroberer zu 
mildern. In der Kleidung, Lebensart, Nahrung u. f. w. wa 
ren:bie ‚mächtigen Wirkungen, mit welden Zeit, Natut um 
Klima die-Eongobarden verändert, nicht zu verkennen. 

Die Rongobarden entfagten nie des Rechte! der freyen &b 
nigswahl. Die Einkünfte des Staates beflanden in den Ib 
‚gaben vom Boden, und in den Zaren der Mechtspflege, Die 
Königswürbde war mit reihen Domainen ausgeftattet. — Die 
Könige waren die Geſetzgeber Ind oberften Nichter im Frie: 
den, die Heerführer im Kriege. Die National» Verfominlun- 
gen, bey Pavia gehalten, mußten die Eöniglichen Geſetze zur 
Bültigkeit beftätigen. In der Mitte des fiebenten Jahrhun 
bert8 wurden biefe von Rotharis in einen Codex vereiniget, 
und mit durdy die Zeit geforderten Veränderungen verbeffert. — 
In der Reihe der Iongobardifhen Könige zeichneten ſich meh⸗ 
rere durch Tugend und trefflide Eigenfchaften aus. Zwiſchen 
bedeutenden: äußeren Kriegen und inneren Unruhen wurde Sta: 
lien jest doch durch einige Epochen des Friedens beglückt, 
und der Flor diefer Ränder erhob fi) unter der fanften und 
gerechten "Staatsvermaltung,. 

Weit unglüdliher war das Loos der Provinzen des Er: 
arhats.— Nom verfank auf die tieffie Stufe der Entwuͤrdi⸗ 
gung. Die ebemahlige Hauptftadt der Welt war menfchen 
leer, verarmt, dem Hunger fehr oft preisgegeben. Die Denb 
mähler alter Baufunft fielen durch die Zerftörungen der Zeit 
in Trümmer. — Nachdem diefe Stadt ihre politifche Wich 
tigkeit verloren hatte, begründete fi in derfelben , als Neiie 
benz der Päpfte, allmählich eine neue geiftlihe Macht. Ihr 
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beſcheidener Anfang ließ die große Ausdehnung nicht ahnen, 
zu welcher fie in den folgenden Jahrhunderten ſich erhob. Die 
"Kirche von Rom war feit frühen Zeiten mit anſehnlichen Laͤn⸗ 
dereyen in Italien und andern Ländern befchenft worden, die 
fie durch ihre Diaconen verwalten ließ. Won deren Ertrage 
wurden die Geiftlichkeit bes rämifchen Sprengels, die Klöfter, 
Kirchen , Armen: und Krandenhäufer erhalten. Hülflofe Roͤ⸗ 
mer befamen reiche Spenden an Lebensmitteln, und der wohl« 
shätige Gebrauch der päpftlihen Einfünfte verdiente ſich die 
aufridhtigften Segnungen der Zeitgenoffen. — Die Päpfte 
wurden in der Kolge in die politifchen Ereigniffe der Stadt 
Nom verwidelt. Im Frieden und im Kriege erfchienen fie 
bald als Stellvertreter des fernen Eaiferlichen Oberherrn, bald 
als. Vermittler, Vorſprecher, oder Wortführer und Schüßer 
des Volkes. Pabft Gregor der Große (590 — 603) war der 
Erfte, der, die Untbätigkeit und Unfähigkeit des römifchen 
Exarchen Taut anklagend, ſich verbunden glaubte, die Italie⸗ 
ner zum Schuße bes Vaterlandes, ber Religion und des Ei⸗ 
genthums zu den Waffen zu rufen. Er verband bie ihm durch 
die dringendefte Noth aufgezwungene weltliche und Eriegerifche 
Dberleitung der den Longobarden entgegen zu feßenden Trup- 
pen mit der feiner geiftlichen Würde anftändigeren friedlichen 
Vermittlung. Er rettete Rom, das ohne ihn eine Beute jes 
ner Feinde geworden wäre, und verdiente ſich den Dank bes 
Volkes, und die ungerechten Vorwuͤrfe des byzantiniſchen 
Hofes. — 

Zu jener Zeit waren die Avaren bereits zu einer fehr bes 
beutenden Macht gelangt, die dem Oſt⸗Reiche mit großen Ges 
fahren drohte. Der Chagan Bajan erhob den Flor des avaris 
fhen Meiches während einer mehr als dreyßigiährigen Regie⸗ 
zung (ungefähr 570—603) auf die hoͤchſte Stufe. Er verachtete 
in feinem unmäßigen Stolze jedes freundfchaftliche Verhältniß 
mit dem Hofe von Eonftantinopel, und troßte diefem, und bes 
feidigte die Kaifer, fo oft ihn Laune und Habſucht dazu reitz⸗ 
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ten. Wenn die rdmifhen Truppen eben mit ben Perferh be 
ſchäftiget waren, ließ der Chagan feine Avaren in die kaiſer 
lichen Provinzen einbrechen, oder er ſchickte Gefandte mp 
Conftantinopel, welche die unverfchämteften Forderungen wag« 
ten, unb deren Erfüllung den ohnmaͤchtigen Regenten abnöthie 
ten. Raum hatten die Longobarden Pannonien geräumt, fi 
Fündigte er dem Kaifer Zuftin IL. an, daß er davon vertragk 
mäßig Beſitz nehmen werde. Er [dien damahls noch den Kai, 
fer um feine Einwilligung zu begrüßen. Da diefer fie aber 
verweigerte, rückte. der Chagan ohne weitere Umflände vor, 
und ließ Dalmatien 574 dur 10,000 Cuthuguren verwüjten. 
Er flug 575 des Kaifers Neffen Tiberius, und erzwang fih 
beym Sriedensfchluffe, nebft der Veftdtigung im Beſitze Pan- 
noniens, einen Tribut von 80,000 Goldſtücken, wogegen er 
die Graͤnzen des Reichs gegen die Slaven zu ſchützen verfprad. 
Wirklich befiegte er im Jahre 577 die flavifchen Stämme, bie 
am linken Ufer der unterften Donau, in der heutigen Walla⸗ 
hey und Beflarabien, wohnten. Er hatte ihren Herzog Lau 
ritad auffordern laffen, feine Hoheit anzuerkennen, und ihm 
einen Tribut zu bezahlen. Die Slaven fanden ſich durch diefe 
Forderung aufs Aeußerſte beleidigt, und tödteten die avarifchen 
®efandten. Der Feldzug wurde alfo mehr um jenen Mord zu 
sähen, als zum Srommen des römischen Reiches unternom» 
men: — Bald barauf verlangte Bajan die Uebergabe der Yes 
fung Sirmium , und leitete feine Anſprüche auf dieſe einft 
geribifhe Stadt aus feinen Verträgen mit den Rongobarden 
ab. Da ihm die Einräumung diefer wichtigen Schupwehre des 
Dit: Reiches verfagt wurde, erbath er fih 578 Arbeiter vom 
Kaifer Tiber, unter dem Vorwande ein Badhaus zu errichten, 
und diefe verwendete er dann, eine Brücke über die Save zu 
fhlagen. Die Eaiferliche Befagung von Singidunum (Belgrad), 
welder Platz, feit dem die Oft: Gothen das farifche Panne 
nien geräumt hatten (536), wieder in den Händen der Römer 
war, ließ die auf ber Donau herabgeflöften Baubölzer nicht 
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- eher pafliven, bis der Ehagan durch einen feyerlichen Eid feirie 
friedlichen Abfichten verbürgt hatte. Er verlegte aber diefen ſo⸗ 
glei durd die Berennung Sirmiums, das er jedoch erft nad 
drepiähriger Einfchließung dur Hunger bezwang (580). Der 
Chagan verlangte fodann die Auszahlung des feit drey Jahren 
rüditändigen Tribute, und Tiberius fuchte ihn durch eine foͤrm⸗ 
lihe Abtretung Zirmiums zufrieden zu ftellen. 

As Kaifer Mauritius 582 zur Regierung Fam, forderte 
der Ehagan bald Erhöhung des Tributs, bald Auslieferung 
der gefangenen oder übergelaufenen Unterthanen, dann wies 
der einen Elephanten, ein goldnes Prachtdette, Putzſachen, 
Eoftbare Hausgeräthe, Silbergefihirre u. d. gl. Die jährlichen 
Hulfsgelder betrugen damahls ſchon 120,000 Goldſtücke. 583, 
— 586 zerſtoͤrte der Chagan die Donaufeſtungen Singidu⸗ 
num, Pimnacium, Bonnonia, Ratiaria, Doroſterum, und 
a. m., welche ſich in fo elendem Zuſtande befanden, daß es zu 
ihrer Einnahme Feiner Belagerungen bedurfte, Die Verwils 
ftungen der Avaren erdehnten fih dann bis an die Mauern 
Conftantinopeld, und über die Ränder am adriatifchen Meere 
bis an Staliens Graͤnzen. Damahls wurde auch Noricum bis an 
die Enns von den Barbaren überſchwemmt. — Das Reich des 
Chagans erhielt nunmehr den beftimmten Nahmen Avaria, 

- Das eigentliche Avarien begriff das alte Dacien (Siebenbür⸗ 
gen, Moldau, Wallahey, Veflarabien) und Pannonien; 
Aber die avarifhe Herrichaft erftreckte ſich über die meiften 
WVolker, welche, von den dalmatifhen Küften angefangen, länge 
der Save, Donau, dem fhwarzen und afowifchen Meere bis 
zum Den, dann an der Düna, dem Dnieper, der Weichfel, 
Dder und Ober⸗Elbe, an der Südfeite der Sudeten, und dft- 
lich von der Enns, von den norifchen und carnifchen Alpen, 
wohnten. Innerhalb. diefer, nicht genauer zu beſtimmenden 
Gränzen liegen der größte Theil ber oͤſtreichiſchen, preußt: 
ſchen, pohlniſchen und europäifch = ruflifhden Länder. — 

Um der Herrſchaff über die unterjochten Völker defto ſiche⸗ 
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rer zu ſeyn, vertbeilte und verfeßte der Chagan diefelben weqh⸗ 
felweife in dem großen Länderraume. In den norböftligen 
Gegenden Germaniens, fo wie in Pannonien und Dalmatien 
bis an die Alpen, fiedelte er mehrere befiegte flavifhe Stämme 
an. Gegen diefe Legteren zog im Jahre 595 der Herzog von 
Bayern, Taffilo I., in das carnifche Pufterthal, und kehrte mis 
großer Beute zurück. Aufgemuntert durch die erfämpften Bor 
theile, wiederbohlte er im folgenden Jahre den Zug, wurk 
aber in Rhaͤtien bey Aguntum (Innichen) von den Avaren, 
die ihren ſlaviſchen Unterthanen Hülfe brachten, mit Verluft 
von 2000 Mann gefhlagen. — Um die Angriffe der Deut: 
fen zu beftrafen , fiel der Chagan im Herbſte 596 nad Thü⸗ 
ringen ein. Die fränkifhe Königinn Brunnhilde zahlte ihm 
große Summen dafür, daß er feine Avaren, ohne weitere 
Beindfeligkeiten auszuüben, nad Pannonien zurüd führte. — 
Mömifche Gefangene lehrten damahls die Avaren, Belage⸗ 
rungs » Mafchinen zu bauen und zu gebrauchen. Aber ber Fe⸗ 
ftungsfrieg widerfiand immer noch ihrer Neigung, und nie 
wurden fie "in demfelben von glänzenden Erfolgen beglüdt. 
Raſche, weit greifende Verheerungszüge waren ihrer Natur 
und Gewohnheit angemeffener, und durch diefe fegten fie einen 
großen Theil Europas in Schreden, 

Die endlofen Kriege der Römer und Verfer wurden im 
Jahre 590, als eın Eaiferlihes Heer den abgefekten König 
Kosroes wieder auf feinen Thron zurück geführt harte, durch 
einen Brieden unterbrodyen, dem die Dankbarkeit des perfifcen 
Monarchen eine Tängere Dauer verſprach. Da Kaifer Mauri- 
tius nun feine Truppen aus Afien nach Europa zieben durfte, 
befhloß er, den durch zehn Jahre erduldeten Trotz der Avaren 
zu bemüäthigen. Diefe waren damahls eben in Thracien einge 
fallen. Der Feldherr Priseus wurde von ihnen umrungen, 
und ſchien mit feinem Heere verloren. Aber auf ein grumbie 
ſes Gerüdt, daß der Kaifer felbft mit einem großen Heere 
zu deſſen Entſatz anrüde, ging der Chagan einen Vertrag 
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ein, ber das Baiferlihe Heer aus feiner bebenklichen Qage ret« 
tete. — In ben Jahren 592 — 593 führte Priscus die römi⸗ 
ſchen Truppen mehrmahls bey Dorofterum (Siliftria) über die 
Donau in die jenfeitigen Qänder der Sarmaten und Slaven. 
Die Avaren hinderten ihn nicht daran, weil ihnen ein Theil 
ber flavifhen Beute verfprochen worden. Doch 594 wurbe 
Priseus im Commanbo von des Kaifers Bruder, Peter, abge: 
loͤſt. Als biefer eben aus dem Slavenlande über die Donau 
zurüd zog, überfielen ihn die Avaren, und nahmen ihm 5000 
gefangene Slaven ab, vermuthlicdy weil er die Theilung der 
Beute nicht hielt, die fein Vorgänger dem Chagan zugefagt. 
Nachdem Petrus im Jahre 595 auch in mehreren Gefechten 
gegen die Slaven unglücklich gewefen, gab der Kaifer 596 
dem Priscus den Oberbefehl wieder. Diefer Feldherr wurde 
wahrſcheinlich von einer übertriebenen Nuhmbegierde verleitet, 
die Avaren dur abfichtliche Beleidigungen zum Kriege zu rei- 
Ben. Der Chagan begann die eindfeligkeiten, indem er Sin- 
gidunum überfiel,, welches die Römer feit ber avarifchen Zer⸗ 
ftörung im Jahre 583 wieder befegt hatten. Dann drang er 
nad Dalmatien vor, überſchwemmte den gröfiten Theil des 
Landes, und verwüftete bey vierzig Städte. Won Longobarden _ 
und Slaven unterftügt, verheerte er auch die iftrifche Halb« 
infel. — Priscus hatte unterbeffen die bufgarifhe Beſatzung, 
welche der Chagan in Singidunum zurüd gelaffen, aus die 
fem Plage gejagt. Dann überfiel er ein Corps von 2000 Ava⸗ 
ren , welches der in Dalmatien und Sftrien gemachten Beute, 
auf dem Transporte nad Pannonien, zur Bededung diente, 
und bob den ganzen Zug auf (597). Der Chagan kehrte nun 
von der Seeküfte nach den Sftlichen Laͤndern zurüd. 598 durch⸗ 
zog er das untere Möfien, und befagerte die Seeſtadt Tomi. 
Priseus folgte ihm zwar mit dem Faiferlihen Meere, und lar 
gerte fih in der Nähe der avarifchen Armee. Da er aber zu 
ſchwach war, eine entſcheidende Schlacht zu wagen, fo blieb 
er unthätig. Kurz darauf rückten bie Avaren wieber laͤngs dent 
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ſchwarzen Meere herab gegen die Hauptſtadt. Der kaiſerliche 
Feldherr Comentiolus wagte bey Druzipara in Thracien eine 
Schlacht, und wurde beſiegt. Nun ſchien den Chagan nichts 
mehr auf feinem Wege nach Conftantinopel aufzuhalten, a6 
plöglich die Peſt fein Heer ergriff, und eine außerordentliche 
Verwüftung unter demfelben anrichtete. Der Chagan ſelbſt 
verlor fieben feiner Söhne in wenig Tagen. Durch fo ſchred⸗ 
liches Unglüd wurde Bajans Uebermuth gebeugt, und er both 
die Hand zum Frieden, der dann auch bald zu Stande kam. 
Die Graͤnzen beyder Reiche wurden genau beftimmt, und der 
jährliche Tribut der Römer um 20,000 Goldgulden erhößt. 
12,000 ®efangene, für melde der Kaifer das geforderte ge 
ringe Löfegeld zu bezahlen verweigerte, ließ Bajan nieder: 
bauen. j 

Im Jahre 600 brach der Kaifer felbft den Srieden, Das 
römifche Heer ging in mehreren Colonnen über die Donau, 
und rücte in Avarien vor. Bajan wurde aufs Haupt geſchla⸗ 
gen, und verlor feine vier legten Söhne auf dem Wahlplape. 
Unter den zahlreichen avarifchen Gefangenen befanden ſich aud 
8000 Slaven. Dann fegten die Römer über die Theiß, ero⸗ 
berten einen Strich Landes , welchen Gepiden unter avarifcher 
Herrſchaft bewohnten, und machten deren gegen 30,000 gefan⸗ 
gen. — Indeß ſich das. römifche Heer mit diefer zweckwidri⸗ 
gen Unternehmung befchäftigte, gewann der unerfchütterliche 
Chagan die Zeit, alle noch übrigen Kräfte feines Volkes in 
Pannonien und Ober-Möfien zu fammeln. Er faßte den küh— 
nen Entfchluß, ohne das römifche Heer zu beachten, gegen das 
unbefhügte Conftantinopel zu rüden. — Die flavifchen Ans 
ten hatten fich offen für die Nömer erklaͤrt. Diefe zu ftrafen, 
hatte der Chagan feinen Feldherrn Aspich mit einem Corps 
in ihr Land gefendet, der den Willen feines Herrn fo puͤnct⸗ 
ih ausführte, daß dieſer Stamm gänzlich vernichtet wurde, 
und in der Geſchichte nicht mehr vorkommt. Der Chagan trat 
nach diefer Unternehmung den eiligen Marfch nach dem Helles 
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fpont-an. Aber bie-Avaren waren durch die erfittenen Unfälle 
fo mißmuthig geworden, daß das Heer ſich jeden Tag durch 
Eritweichung minderte,; ber Neft der Truppen mit Aufruhr 
droßte. Der Ehagan ließ bey feiner Worrücdung das Faiferlis 
che Corps unter Priscus in feinem eigenen Lande an ber Theiß, 
ein zweytes yon Petrus angeführtes im flavifchen Gebiethe am 
linken Donauufer, hinter fih. Alle diefe Umftände zuſammen 
genoimnien ; machten feine Qage üußerft bedenklich. Unterhand⸗ 
lungen wurden begonnen, und der Chagan ſchien bereit, bil« 
tigen Bedingungen Gehör zu geben. Da rebellirte die von Pe⸗ 
trus befehligte Armee, weil der Kaifer angeordnet hatte, daß 
fie in dem ſlaviſchen Dacien die Winter = Quartiere beziehen 
follte, und fie anwies, ftatt des Soldes ſich von dem zu ers 
hatten , was fie dem Lande abzupreffen vermögte, Unter eis 
ned Centurio, Phocas, Führung zogen die Aufrührer gegen 
Cönftantinopel. Auch die Hauptſtadt ftand gegen den Kaifer 
auf: Dieſer flüchtete ‚nach Afien, entfagte dem Throne, und 
wurde zu Chalcedon ſammt feiner Bamilte hingerichtet (602, 
im Herbſte). 

Phocas ward als Kaifer ausgerufen, — nachdem er bi zum 
Jahre 610 als ein graufamer Tyrann regiert, von dem Statt⸗ 
halter Afrika's, Heraclius, entthronet, und auf deſſen Bes 
fehl enthauptet. Kosroes hätte fich fehon gegen den Kaiſermör⸗ 
der Phocas erklärt, und einen großen Theil von Syrien ero⸗ 
bert. Im Sabre 611 vollendete Antiochias Fall die Bezwin⸗ 
nung diefer Provinz. hı4 eroberten die Perfer Paldftina, 616 
Aegypten und Klein-Afien. So traurig war die Tage bes Rei⸗ 
ches in Afien, und nicht viel glänzender in Europa, Die Wefts 
Gothen entriffen den Nömern die Städte und Lanbftriche, 
welche fie noch an Spanien Rüften befaßen. Von Iſtriens 
Gränzen bis an Thraciens lange Mauer berrfchten die Avaren. 
Doch unter Phocas Regierung, und in den erften neun Jah⸗ 
ren des Heraklius wurde der Friede mit denſelden nicht förmlich 
gebrochen, weil beyde Kaifer den Zribut pünctlich bezahlten. 
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senbe Rursıfpiele geiegert werten. Der wenleie Chagen fuf 
ober den Keriemg tes Aniers überfallen, mut Serachns wur 
de mr Tuch Berfietung mut turıh tie Gdmelligfenn feines 
Pfertes gerettet. Die Yon verfeigsen im Id am Genf 
tinepel3 Meuerın , plimterıen bee Berfköber, umb ichrten mit 
geriet Zemte mb 270,000 Öefangenen über tie Damen je 
ud. — Seractes femme für deeje ehanblsche Thot Feine Ras 
de nehmen ‚ ta die Rukumgen gegen Perien elle Rröfte des 
Araren met juey Baht junbert tamfenb Geitätiächen bezahlen. 
Der Chagan jah fi derch tie damohls begimnenten Aufikänbe 
feiner flavifpen Untertpanen ge,mungen, gegen fein: Neigung 
einige Jahre den Frieden zu halten. 

Die Feltzuige des Heraclins gegen bie Perfer in ten Sa 
zeichen Erfolgen gelohaten Unternehmungen. Koerses beth 625 
ſeine legten Kräfte auf, die ſich wieder erhebende Macht dei Kor 
jers Durch einen entjcheidenden Streich auf immer zu vernichten. 
Drey ſtarke perſiſche Corps ferien Ah im Bewegung: das eime 
felte das Eaiferliche Heer im Aſien angreifen mm befchaftigen, 
Las zweyt e temfelben tie Verbintung mit feinen Huͤlfsquellen 
abichneiden , Das dritte auf Cenfontimopel loegehen, und mit 
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* Eroberung den Umftury des Reiches vollenden. Zugleich 
hatte der Konig mit dem Chagan ein Bündniß gefchle und; 
die beyden Fuicflen tpeiften vorläufig ſchon bie Länder bes Neid 
unter fi. — Das dritte perſiſche Heer war bereits (626) auf 
feinem verpeerenden Zuge durch Aften im Gager bey € 3 
@em Flecken Kadi⸗keui bey Seutari) eingetroffen, ı und, erware, 
tete nur die Ankunft der Avaren am thraciihen Bosphorus, 
um den Angriff auf die Hauptftadt zu beginnen. Der, Borz 
tab bes avarifchen Heeres, der aus 30,000 Slaven , Gepis 
den und Bulgaren, und einiger avarifhen Re Id, 
überfhritt die lange Mauer, und warf die Be N 
in die Stadt. Der Chagan Telbft rückte mit 80,000 Avaren 
heran, und zu Ende des Julius war Conſtantinopel auf allen 
Seiten eingeſchloſſen. — Doch es gelang dem Kaifer, eine Wer 
ſtarkung von 12,000 Mann in die Stadt zu werfen. Die fair 
ſerliche Flotte beherrſchte den Bosphorus, und das perfifhe 
‚Heer Eonnte alfo der Avaren Unternehmen nicht wirkſam une 
terftügen, da es durch die Meerenge von benfelben getrennt 
blieb. Zehn Tage Bindurd) fortgefeste Stürme wurben von 
Eonftantinopels Vertheibigern zurüc gefchlagen. Der Mans 
gel an Lebensmitteln, und ber drohende Aufftand der Hilfe 
Truppen, zwangen ben Chagan zur Aufhebung ber Belager 
rung und zum Rückzuge. — Heraclius erhielt nun gegen Per 
fien die Hülfe der Türken. Die perfifche Königsftadt felbft wurde 
durch feine fiegreichen Waffen erobert. Kosroes rettete fih mit 
- der Flucht. Er wurde des Thrones nochmahls entfegt, und von 
feinem eigenen Sohne Siroes ermordet, Im Jahre 628 wur« 
de der Friede mit Perfien abgefchloffen. — 

Das ohnmöchtige Reich der griechiſchen Kaiſer atweicht 
num immer mehr unſern Blicken. In einer langen Regenten⸗ 
veihe wechſelten veraͤchtliche Schwachköpfe mit grauſamen 
Tyrannen. Empörungen ſtüͤrzten viele dieſer unwuͤrdigen Herr 
ſcher vom dem Throne, ben fie durch ihre Laſter entehrten. 
Den Nachfolgern gelang es meiftens, die Schlechtigfeit der 





Vorgänger zu übertreffen. In einem trüben, fumpfigen Taufe 
{leicht bie Geſchichte Conftantinopels nun fort, faft ohne 
Beziehung anf das übrige Europa, bis zu den Zeiten, wo die 
Kreuzzüge der weſt⸗ europäifchen Möller mit Nachdruck im die 
Schickſale des Dften eingriffen, und den Blick des Geſchichts⸗ 
forfchers wieder nach den Ufern des Hellefponts lenken. Doch 
in diefet Zwifchenzeit wurde das Oſt-Reich von Begebenheiten 
berührt, welche aus einer religisſen Revolution in einem an 
dern Welttheile hervor gingen , und fpdterhin ganz Europa 
"Sapthunderte hindurch in Erampfhafter Bewegung erhielten. 
Diefe wollen wir wenigftens kurz andeuten, um fie in ber 
Folge nicht nachhohlen zu müffen. Wir wenden uns daher jegt 
nad) Arabien. Wir betrachten dort die Stiftung einer neuen Re 
ligion, das Entftehen eines Volkes, welches auf die Gefchiche 
te des Mittelalters einen außerorbentlihen Einfluß hatte, der 
bis auf unfere Tage fortwirfte, und auch noch der Zukunft 
Stoff zu wichtigen, die Verhäftniffe aller europäifchen Reiche 
verändernden Ereigniffen biethen kann. 

In der Halbinfel Arabien, zwiſchen Perfien , Syrien, 
Aegypten und Aethiopien, einem fteinigen, Holzj-und Waffer- 
armen Lande, deifen Umfang jenen von Deutſchland vier Mahl 
überfteigt, wohnten gablreihe Webuinen, — nomadiſche Hir⸗ 
tenftämme, bie mit ihren Noffen , Kameelen und Schafen 
von einer der feltenen Quellen zur andern zogen, an ben 
Stromgebietben die fparfamen Weiden auffudten, — oft, 
durch drücdenden Mangel getrieben, in Aegyptens, Syriens 
und Paldftinas glücklichere Laͤnder plündernd einfiefen, und 
für die Mühſeligkeiten eines elenden gefabrvollen Rebens nur 
durch die Reitze einer unbefchränkten Freyheit entfchädigt wur: 
den. In diefen Lande gab es jedoch einzelne Strecken, wel⸗ 
hen die Natur ihre Gaben nicht eben fo fliefmütterlich ver 
fagt hatte. Der Theil Arabiens am indifhen Meere bat we: 
gen feinen natürlichen Vorzügen den Beynahmen der glüds 
lich en erhalten, indeſſen die traurige Befchaffenheit der bey⸗ 
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den übrigen Drittheile durch die Benennungen bes fLeinig- 
ten und wüften Arabiens binlänglich bezeichnet wird. In 
dem glüdlichen Arabien gab es mehrere, in den beyden übri⸗ 
gen Strihen doch einige Städte. In Mekka, nahe an der Kü⸗ 
fte bes rothen Meeres, wurde Mahomed im Jahre 569 geboren, 
Seltene Geiſtesgaben machten ihn fähig, als Prophet und Vers 
Eündiger eines neuen Glaubens unter feinen Landsleuten auf⸗ 
zutreten. Die Grundfäge und Lehren besfelben wurden in dem 
Koran geſammelt. Worgeblihe Wunder beftätigten Maho—⸗ 
meds göttliche Sendung in den Augen der leihtgläubigen Mens 
ge. — Der Blaubensprediger fand fanatifhe Anhänger , aber 
auch haßerfuͤllte Feinde. Ju Mekka verfolgt, und zur Flucht - 
gendthigt, wurde er zu Medina als Zürft aufgenommen, unb 
mit der königlichen Macht befleidet. Da er durch Lehre als 
Iein das Gedeihen und die Verbreitung feiner neuen Religion 
nicht hinreichend befördert glaubte, griff er zum Schwerte. 
Arabien unterlag feinen fiegreihen Waffen. Im Sabre 629 
Iud Mahomed fogar den Kaifer Heraclius zur Annehmung 
des Slaubens ein, den er den wahren nannte. Bald darauf 
fiel er Palaftinas Gränzen feindlih an, und nur fein Tod 
(633) unterbrach den Lauf feiner Fühnen Thaten. — Maho— 
meds Religionslehre vereinigte die arabifhen Stämme zu ei« 
nem Volke, und diefes machte den Nahmen der Saraces 
nen, welcher jenen Nomaden feit Jahrhunderten beygelege 
worden wor, befannt und berühmt. Die Fürſten, welche em 
Mahomed in der Regierung folgten, nahmen den Titel der 
Kaliphen an. — Obwohl diefer neue Staat durd die bluti- 
gen Kämpfe nie zu verfühnender Religons-Parteyen zerriffen 
wurde, fo behnten ſich doch der Saracenen Eroberungen über 
Perfien, Syrien, Aegypten‘, Afrifa und Spanien aus. — 
Zum erften Mahl drangen fie im Jahre 668 über den Helles 
fpont , und belagerten Conftantinopel ſechs Monathe lang. 
In den nähft folgenden Jahren mwiederhohlten fie ihre frucht- 
lofen Angriffe auf diefe Hauptſtadt Aber 675 ſchloß der 
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Kaliphe Friede mit Anifer Conftantin V., und verpflichtete fih 
ſogar zu einem Tribute. — Zum zweyten Mahl im Jahre 
716 nahte ein Heer von Arabern und Perfern durch Klein 
Aſien Eonftantinopel, ging bey Abydus über das Meer, un 
berennte die Stadt, Aber des Kaiferd Leo Iſauricus tapfere 
Vertheidigung, die Zerftörung zweyer feindlichen Flotten durqh 
das griechifche Feuer, der Hunger, die Krankheiten endlich 
die nachtheiligen Gefechte mit einem bufgarifchen Entſatzheere, 
das ihnen 22,000 Mann erlegte, zwangen die Zeinde nad 

dreyzehn Monathen zur Aufhebung der Belagerung. — Unter 
deſſen hatten die Saracenen auch Spanien angegriffen. Nah 
deffen Unterwerfung (713) drangen fie aud in das füblice 
Srankreich, eroberten Languedoc (723), und überfchwemmten 
731 Burgund und Aquitanien bis an die Loire. Carl Martel 
ſchlug fie 733 bey Tours aufs Haupt, und feine Feldherren trie 
ben fie über die Pprenden zurüd, — Die inneren Zwiſte 
der nad) der Negierung des Kaliphats ftrebenden Familien 
ſchwaͤchten in der Folge deffen Macht ungemein. Spanien riß 
fih empörend von demfelben los (755), und gebprchte dem 
legten Prinzen aus dem Haufe ber Ommyaden, indeß bie 
Abafliden den Thron in Afien befaßen. Im zehnten Jahrhun⸗ 
dert berrfchten fogar drey Kaliphen über die Mahomebaner : 
einer zu Bagdad in Syrien, der zweyte zu Cairo in Aegyp⸗ 
ten, ber dritte zu Eordova in Spanien. — Der fpäterbin als 
Kaliphe fo berühmte Harum Al Raſchid führte 78ı hun- 
dert taufend Perfer und Araber auf die Höhen von Ehryfopolis 
(Seutari), Conftantinopel gegen über, und zwang ber Kaife 
rin Irene einen Srieden ab, deflen eine Bedingung ein jaͤhr⸗ 
licher Tribut von 70,000 Goldſtücken war. Kaifer Nicepho⸗ 
rus weigerte fi, diefe ſchaͤndliche Knechtfchaft fortzufeßen, 
mußte aber, nachdem er in Klein-Afien mehrere Niederlagen 
erlitten hatte, unb die afiatifhen Provinzen bis ans fchwarze 


Meer verheeret worben, 805 einen noch ſchimpflicheren Fries 
ben eingeben. 
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Außer den Saracenen hatten die Kaifer au in Europa 
mit mädtigen Feinden zu kaͤmpfen. Der Verluft des größten 
Theiles von Italien , das den Longobarden unterworfen blieb, 
wurde zu Conftantinopel tief gefühlt, und nie verfchmerzt. 
Die Longobarden bedrohten den unter dem Nahmen des Ep: 
archats vereinigten Reſt der Faiferlihen Beſitzungen. Die 
Reihe der Iongobardifhen Könige ftrebte unausgeſetzt nach dem 
Zwede, ganz Italien unter ihrem Zepter, zu vereinigen. Ihre 
Kämpfe gegen die des Erarchate ſchwache Gränzen vertheidis 
genden Römer waren meiftend fiegreich, und von Eroberungen 
begleitet. Aber durch häufige Empoͤrungen der Herzoge berbey 
geführte innere Ktiege hinderten fie immer, jenes ‘Ziel zu ere 
reichen. Conftans II. unternahm 663 einen Zug nach Stalien. 
(Er landete in Tarent; flüchtete aber, nachoem er von den 
Longobardendrey Mahl befiegt worden, nad) Sicilien, wo er 668 
ermordet wurde. — Conftantinus V. Pogonatus (regierte 668 — 
685) befriegte die Bulgaren und Slavonier an der unteren 
Donau mit unglüdlihem Erfolge. Diefe Völker breiteten fich 
immer mehr am rechten Donauufer in Möften und Ufer:Da- 
cien aus. Als fie 688 auch den Kaifer Zuftinian II. gefchla- 
gen, nahmen fie bereitö den ganzen Qänderraum bis an den Haͤ⸗ 
mus ein, dernoch jegt von ihnen den Nahmender Bulgarey 
trägt. 705 führte der bulgarifche König Terbellis den abgefeß- 
ten Zuftinian wieder auf feinen Thron zurüd. 717 entfeßten 
die Bulgaren dad von den Saracenen belagerte Conſtantino⸗ 
pel. 718 flüchtete ſich der abgefeßte Kaifer Anaftafius IT. zu 
Konig Terbellis,, und diefer verfprach, ihm fein Reich wieder 
zu verfchaffen. Er umſchloß auch wirklich Gonftantinopel mit 
einem Heere. Doch der tapfere Widerftand ermüdete die Bul⸗ 
garen. Sie lieferten ihren Schützling dem Kaifer Leo IIL 
aus, der ibn fogleich hinrichten ließ. Diefer Kaiſer, melder 
von 717 big 741 regierte, hielt mit den Bulgaren fefte Sreunds 
fhaft. — Auch die Chazzaren, welche vor vierzig Jahren von 

* der Wolga und dem kaſpiſchen Meere bis in die Gegenden zwi⸗ 


fhen dem Palus Mäotid und dem Dnieper vorgerädt waren, 
die dort bewohnten Bulgaren unterjodt , und die tauriſche 
Halbinfel erobert hatten, gewann Leo dadurch, daß er die 
Tochter des Chans, die in der Taufe den Nahmen Irene ar 
hielt, mit feinem Sohne Conftantin vermählte (732). — 
Wir wiffen, daß die flavifchen Voͤlker, welche an der de 
nau, in Bojohemum, und in den illyriſchen Ländern wohnten, 
größten Theils unter die-avarifche Herrfchaft gerathen waren. 
Die frühere Gefhichte diefer Slaven ift in undurchdringliches 
Dunkel gehüllt. Was die Elaffifer in ihren Werken über Ve: 
neter, Sarmaten und Slaven geäußert, haben wir im L 
Bande , Seite 189 — 198, und im II. Bande, Seite aı, 25, 
30 — 3ı, zufammen geftellt. Die Angaben der Chroniken, die 
in Böhmen einen Zürften Czech mit feinen Nachfolgern feit 
550, herrſchen laſſen, auch in den Ländern zwifchen der Mard 
und dem Gran einen flavifchen Sreyftaat, dann in dem ſlavi⸗ 
fen Carantanien und in der windifhen Mar eine Folge 
alter Herzoge anführen, entbehren genügender hiftorifcher Be: 
weife. Mit Gewißheit Eonnen wir annehmen, daß dieſe Läns 
der bis zum Anfange des fiebenten Jahrhunderts unter bem 
Joche der Avaren feufzten. Diefe zwangen die Ueberwundenen, 
mit ihnen zu Selbe zu ziehen, wo fie biefelben den größten Ges 
fahren ausfegten. Sie gaben ihnen abſichtlich Tandereyen an den 
Graͤnzen gegen die Franken, Tongobarden und die Eaiferlichen 
Provinzen, um mit derfelben Aufopferung fich felbft gegen bie 
erften Anfälle ber Nachbarn zu ſchützen. Sie behandelten dir 
Slaven auch fonft mit großer Härte; bedienten ſich ihrer als 
Knete, fpannten fie vor ihre Wagen, gebrauchter ihre Woh—⸗ 
nungen, Borräthe,, und felbft ihre Weiber, nad Gefallen. — 
In Bojohemum erhoben jich die Slaven zuerft für ihre Frey⸗ 
beit (624). Samo, ein fränfifher Kaufmann, nach Andern 
ein geborener Slave, foll fie beredet haben, die fchimpflichen 
Ketten zu zerbrechen. Er ſtellte fih an die Spitze des Aufſtau⸗ 
bes, und was er begonnen, führte er ruhmvoll aus. Die Sla⸗ 
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ven. wählten ihn zu ihrem Könige. Er vertheidigte nicht nur mie 
vielem Glüde die Unabhängigkeit feines Reiches gegen Avaren 
und Franken; fondern er mächte auch Einfälle nah Thürin- 
gen, und erleichterte es den in Meißen und der Laufig woh- 
nenden Sorben, ihre Freyheit zu gewinnen. Ihr Herzog Der: 
von erkannte fi jedoch von Samos Reiche abhängig. — Der 
fräntifche König Dagobert I. (reg. von 628 — 637) wollte nun 
das Recht der Oberberrlichkeit geltend machen, welches die 
Franken vor der avarifchen Eroberung über Bojohemum aus» 
geübt. Die Slaven erwiederten aber: baß die Franken fie einft 
ohne Schuß gegen die Avaren gelaffen ; daß fie die Wiederer⸗ 
langung ihrer Srepheit nur der eigenen Anftrengung zu danken 
hätten, und daher auch frey zu bleiben entfchloffen wären. — 
Damahls follen einige fränkifche Kaufleute in Böhmen von 
Raͤubern ermordet worden ſeyn. Dagobert forderte dafür Ge⸗ 
nugthuung, die Samo verweigerte. Nun ſchickte der König 
631 zwey Heere, eines von Allemanen, das zweyte von Au: 
ſtraſiern, gegen die Slaven in Bojohemum. Zu gleicher Zeit 
reißte er bie Longobarden auf, bie carantanifhen Slaven an: 
fallen. Samo hatte die warfenfähigen Czechen und Sorben 
gefanmelt. Er nahm eine verfhanzte Stellung bey Woigtsberg 
im (Voigtlande bey Delsnig). — Die Allemanen und Longo⸗ 
barden waren glüklih auf ihren Zügen, und Eebrten mit 
Beute zurüd. Aber die Auftrafier beftürmten drey Tage verges 
yens jene Stellung der Slaven; am vierten fihlug fie Same - 
urch eigenen Angriff auf Haupt. — Won nun.an wurden 
ie fränkifchen Laͤnder das Ziel oft wiederhohlter Einfälle der 
Dlaven. Thüringen wurde mehrmahlen verheert ; die Sachen, 
velche Dagobert mit dem Schuße dieſer Provinz beauftragt, 
urden gefchlagen, und endlich empärte ſich auch ber fränfifche 
Statthalter Thüringens, Nabulph, und ſchloß mit Samo ein 
zuͤndniß. — 

Die noch in dem alten Dacien ober Gepidien bewohnten ſla⸗ 
iſchen Stämme wurden im Jahre 634 von ben Bulgaren an⸗ 
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gegriffen, und aus ihren MWohnfigen vertrieben. Ein Theil 
derfelben zog fih Über die Weichfel nach Norden, und bevil. 
Eerte die europdifchen Länder, "die jetzt Rußlands Zepter ge 
horchen. Eine grofe Anzahl diefer Slaven aber wanderte is 
Bojohemum ein. Da diefes Land die fo ‚beträchtlich vermehrt 
Zahl der Bewohner nicht zu faffen und zu nähren vermodts, 
fo befchloffen mehrere diefer Stämme, ihre Wanderfchaft übe 
die Donau gegen Süden fortzufegen. Sie ſchickten 640 Ab: 
geordnete an ben Kaifer Heraclius, und bathen um Aufnahme 
in die ifiyrifchen Länder. Dem Kaifer war ihr Antrag fehr 
willfommen ; denn er hoffte, an diefem neuen Zuwachs von 
Bevölkerung auch eine Verftärkfung feiner Heere in den Arie 
gen gegen Perfer und Saracenen, und befonders verläßfiche 
Hülfss:Truppen gegen die Avaren, zu gewinnen. Die Ehre 
warten gingen zuerft über die Donau, und erhielten Laͤnde⸗ 
reyen in Dalmatien, bie fie aber erft den Avaren mit Gewalt 
entreißen mußten. Sie gaben jenem Lande ihren eigenen Nah 
men: Chrobatien, und debnten ſich in der Folge laͤngs der 
Save bis nach Iſtrien aus. Sie erkannten die Oberherrſchaft 
der Kaifer, hatten aber felbft gewählte Oberhaͤupter, welde 
Zupanne hießen, und die befondern Diftricte verwalteten, in 
die das Land eingetheilt war. Die Ehroaten bildeten fi in 
Kurzem zu einem wohl geordneten Staate. Buͤrgerliche Ge: 
werde, Hanbel und Schifffahrt erhöhten ihren Wohlſtand. Die 
verheerten Städte Nona, Zara vecchia, Scardona, Corinum, 
u.a.m., erhoben fih aus ihren Trümmern, und das Land 
bluͤhte dur eifrige Eultur des Bodens, und eine reichliche 
Bevdfferung. — Die Sorbenoder&erbier aus ber Rau: 
fig beſetzten damahls das nördliche Macedonien ; fpäterhin ei- 
nen Theil des oberen Moͤſiens (das jebige Serbien und Bo& 
nien), und das untere oder füddftlihe Dalmatien. Die ferbi 
hen Wohnfige behnten fi alfo von der Donau herab bis ans 
adriatifhe Meer, und vom Fluſſe Titius (der Kerka) bis an 
den thraciſchen Graͤnzfluß Neſtus (Karafu). Fuͤnf abgefon- 


ste Voͤlkerſchaften diefes Stammes wurden in der Folge ım 
ateren Dalmatien Eennbar: die Paganen, Zachlumen, Ter⸗ 
uniagen, »Kanaliten und Diocleaten. Sie bewohnten die 
Städte Narona, Perullium, Trebullium, Rhizini um, Dios 
ea, Olcinium, Liſſus, Delminium u. ſ. w.; dann bie In⸗ 
in Brattia, Pharia, Corchra nigra, Melita u.a.ım. Dieſe 
Slaven wurden ſpaͤterhin furchtbare Raͤuber zu Waſſer und 
a Lande. Die Bewohner der benachbarten griechiſchen. Inſeln 
itten befonders durch ihre häufigen Plünderungszüge. — 

Samo farb im Jahre 658. Krof, vermuthlich ein Nach: 
omme Samo’s, wurde 670, nad) einem Zwifhenreiche von 
wölf Jahren, zum oberften Richter oder Fürften der böhmi: 
hen Slaven erwählt. Ihm folgte im Jahre 700 feine weiſe 
Lochter Libuſſa in der Herrſchaft, die ſie 722 mit ihrem Ge⸗ 
nahl, Przemißl I., theilte. Ihre Nachkommen regierten als 
derzoge das ſelbſtſtaͤndige Böhmen bis auf die Zeit Carls dis 
Sroßen., — 

Noch früher als die böhmifchen Slaven, riffen ſich die in 
em Landftrihe von Sirmium an, längs der Save hinauf, 
zurch Krain und Kärnthen bis in Tyrol und Salzburg wohnen» 
den Slaven von der Herrfchaft der Avaren los, und unterwar: 
fen fi) dem longobardiſchen Herzoge Giſulph von Friaul. Aus 
Rache drangen die Avaren 610 — bıı mit einer großen Macht 
über die Alpen, verheerten Sriaul, fehlugen und tödteten jenen 
Herzog, bekamen deflen Reſidenz Forum Julii (Eividale) durch 
Verraͤtherey der Herzoginn in ihre Gewalt, und verbrannten 
biefe Stadt. Da die carantanifchen Slaven bis zum Anfange 
bes achten Jahrhunderts in diefen Verhältniffen zu den Ton: 
gobarden blieben, fe mußten fie noch viele Einfälle und Ver: 
beerungen von ben Avaren erleiden. Es ift ungewiß, zu wel- 
der Zeit die carantanifchen Slaven anfingen, Herzoge aus 
bem eigenen Wolfe zu haben, und in wie weit diefe ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig, oder von den Longobarden abhängig gewefen find, Unter 
Dagoberts I. Regierung kommt 636 ein Fürſt der windiſchen 
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legte; der bulgarifche mußte fi mit der Flucht retten. Dem 
Letztern gewährte der fränkifche König Dagobert I. einen Zu 
fluchtsort in Bojoarien. 9000 Männer hatten mit ihren Ber 
bern und Kindern den Slüchtling begleitet. Sie wurben ciw 
zeln in die bayerifhen Ortſchaften vertheilt, und in eine 
Macht meuchleriſch ermordet. Nur einige Hunderte entkamen, 
und rerteten ſich nach der windifchen Dat, wo fie der Kürf 
Walducho gaftfrey aufnahm. — 

Obwohl die Avaren aud von dem bayerifchen Herzoge Then 
do L mehrmahls geſchlagen worden (um 645), erhielten fie 
fid) dennod im Beſitze Noricums bis an bie Enns. Das Land 
an diefem Fluſſe verbeerten fie abfihtlih, und verwandelten 
es in eine Wüfte. Diefe Menfchen: und nabrungstofe Einoͤde 
bildete ihnen eine natürliche Schutzwehre gegen die Angriffe 
der Bayern, — Die vielen erlittenen Unglücksfaͤlle hatten ber 
Avaren kühnen Muth herab geftimmt. Sie dachten weniger 
mehr daran, neue Länder. zu erobern, als den Ueberreſt ihres 
Reiches dur ihnen eigene Maßregeln zu vertheidigen. Sie 
bedeckten nähmlich Avarien mit einer Reihe von Feſtungen. 
Meun große Ereisförmige Lager, von den Franken Ringe ge 
nannt, wurben angelegt, und mit zwanzig Fuß hohen Wallen 
und tiefen Graͤben eingefaßt. Nur wenige und ſchmale Zugans 
ge verftatteten den Eingang in das Innere dieſer Befeftigum 
gen. Ein folder Ring hatte mehrere Meilen im Durchmeffer. 
Der innere Raum war in Dorfichaften und Randgüter einge: 
theilt. In dem mittleren Ringe wohnte der Chagan ; dort wur⸗ 
den die Schäße bes Reiches aufbewahrt. Zwey Heinere Ringe 
wurden im Noricum an der Donau angelegt, den Fluß gegen 
die Einfälle der Deutſchen und der böhmifchen Slaven zu ſchuͤ⸗ 
gen. Die arbeitsfheuen Avaren ließen diefe ungeheuren Befe⸗ 
fligungen größten Theild durch die ihnen damahls nod un⸗ 
terthänigen Slaven ausführen. — Im Jahre 671 führte en 
Streifzug die Avaren durch Rhaͤtien bis nach Graubüntten. 
Sie jerftorten das Klofter Diffentis, und ermordeten beilen 
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Moͤnche. Auf dem Ruͤckzuge wurbe ein großer Theil derfelben 
von dem Landvolke erfchlagen. — Als bie Eaiferlihen Heere 
die Perfer und Saracenen gedemüthiget hatten, begannen die 
bereits fo fehr gefchwächten Avaren zu fürdpten, daß Conſtan⸗ 
sinus V. Pogonatus (reg. von 666 — 685) feine Waffen nun 
gegen fie wenden würde. Sie bewarben ſich daher um feine 
Freundſchaft, und ſendeten 679 auch die früher erhaltenen 
sömifchen Geißeln gegen ein mäßiges Geſchenk zurück. — 
Das bayeriſche Herzogthum, oder die Laͤnder Vindelicien, 
Rhaͤtien, und Noricum zwiſchen der Enns und dem Inn, 
wurde im Jahre 702 in einen Bundesftaat verwandelt, deflen 
vier einzelne Theile ter Herzog Theodo II. und feine Söhne 
Iheodebert, Grimoalb und Theodebald verwalteten. Als nad 
dem Tobe des Major Domus Pipin von Heriftall (714) die 
Stimmen der fräukifhen Fürſten ſich zwiſchen deſſen natürli« 
chem Sohne Carl Martell und einem Enkel Theodoald theil« 
ten, glaubten die bayerifhen Herzoge bey diefem Zwifte der 
Sranfen ihre Unabhängigkeit gewinnen zu Eönnen. Diefer 
Plan fheint für einige Jahre auch wirklich zur Ausführung ges 
dieben zu feyn. Im Jahre 712 309 Herzog Theodebert durch 
Tyrol nad Stalien, und verhalf durch feine Siege über den 
Iongobardifchen König Aripert, der auf ver Flucht, im Teflin 
ertrank, dem Aufprand auf den Thron diefes Reiches. Diefer 
vermählte feinen Sohn Luitprand mit einer bayerifhen Prins 
zeſſinn. — Der Tod dee Herzogs Theodebert (722) veranlaß⸗ 
te einen Vürgerkrieg in Bayern. Nicht nur Eämpften die Fürs 
fen felbft unter ſich um deffen Landestheil, fondern auch Luit⸗ 
prand machte Anſpruͤche auf die Erbfchaft, drang im Etſch⸗ 
thale über Bogen bis Sehen vor, und behielt biefen Land⸗ 
ftrih mehrere Jahre in Befie. — Carl Martell hatte end» 
lich im fraͤnkiſchen Reiche die Oberhand gewonnen, und übte 
nun ungeftört des Waters Macht und Würde. Er zog 725 ges 
gen Bayern, theild um das Rand zur früheren Abhängigkeit 
zurüc zu führen, theils um ben noch immer fertwährenden 
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Erbftreit mit Gewalt beyzulegen. Er ging über die Donau, er 
oberte das ganze Herzogthum, übergab dem Prinzen Hug⸗ 
bert deſſen Verwaltung, und verhielt ihn zur Anerkennung 
der fränkifchen Hoheit. Doch ſchon im Jahre 728 mußte er eis 
nen neuen Kriegszug nad Bayern unternehmen, um die Au 
be zu erhalten. — 732 machten die Avaren einen wüthenden 
Einfall nach Bojoarien. Im: nähmlidhen Jahre fochten die 
Bayern unter Carl Martelld Fahnen bey Poitierd gegen die 
Saracenen. — 736 überfielen die Avaren den Herzog der ca 
rantanifchen Slaven, Boruth. Hugbert Eam ihm zu Hülfe, und 
die Avaren wurden zurück getrieben. Aber Boruth mußte ih 
als Lehensträger des bayerifchen Herzogs erkennen, und feine 
Unterthänigfeit dadurch verbürgen, daß er ihm feinen Sohn 
Karaft und feinen Neffen Chetumar ald Geißeln übergab. — Die 
windifhe Marf follte nun eine Vormauer Deutfchlands gegen 
die Avaren bilden. Zu demſelben Zwecke fiebelten die Sranfen 
auch im Noricum ob der Enns einige flavifhe Haufen an, die 
dem avarifihen Joche entfloben waren. — Im Jahre 737 
feste Carl Martell nach Hugberts Tode den Odilo als Herzog 
ein. Ein neuer Einfall der Avaren vollendete bald darauf bie 
Verheerung des Landes an beyden lifern der Enns, und Lau⸗ 
reacums Zerftörung. — 

Um die Avaren und ) Slaven mit Macht von bem fränfi: 
[hen Reiche abzuhalten, und um zu gleicher Zeit die Herzoge 
von Bayern und Allemanien, deren Treue feit Tange verbäd: 
tig erfhien, drohend zu beobachten, hatte fhen Pipin von Heri⸗ 
ftall an Böhmens und Vindeliciend Gränzen eine große Statt 
balterfchaft, das Nord gau, errichtet. Dieſes begriff die 
Dber: Pfalz, Bayreuth, Anfpah, Bamberg, Eihftädt, Cor 
burg, und noch einige Tandftrihe im nachmahls fo genannten 
eigenlihen Sranten. Carl Martell vollendete die Einrichtung 
diefer Provinz, und gab ihr feinen Neffen, Walter, zum 
Sränzgrafen. Die Angabe, daß dieſer Gränzgraf ſchon ba 
mahls auch auf die Verwaltung tes nördlichen Oeſtreicht, 


„der der vier, am Tinfen Donauufer gelegenen Viertel dieſes 
Erzherzogthums, Einfluß gehabt habe, ſcheint dadurch hinrei⸗ 
hend widerlegt, daß dieſer Landſtrich damahls noch zu Bojo⸗ 
hemum gehörte, und von flavifhen Völkern bewohnt war, die 
erft Carl der Große 806 befiegte. Eine zweyte Angabe, nach 
welcher die Gränzgrafen des Nordgaus auch das Land ob der 
Enns, und die 725, bey Hugberts Beftätigung im Hergogthume, - 
verfchiedenen bayerifchen Prinzen angewiefenen Qandftriche zwis 
fhen dem Lech, der Zfer und dem Inn unter ihre Aufficht ber 
kommen hätten, ſcheint fowohl mit ber geographifchen Lage, 
als mit der bis zu. Zaflilos IL. Abſetzung 788 beftandenen Selbſt⸗ 
ftändigfeit des Herzogthums Bayern unvereinbar. — Die eben: 
falls ſchon unter Pipin genannten Herzoge von Sachſen find 
wahrfcheinlih Statthalter eines Qandftriches an der Saale ges 
wefen, der ſich zwifchen Sranken oder dem Nordgau und den 
Eundern der heidniſchen Sachſen an der Elbe in ungewiffen 
Öränzen erftrecfte. 

Nachdem Chlodowig 496 bey Zülpich die Allemanen bee 
fiegt, und ihr freyes Volksthum zerftöret hatte, wurde ihr Land 
eine ‘Provinz des fränkifchen Reiches. Nach einigen Generatio⸗ 
nen verfchwand zwar das Volk der Allemanen gänzlih. Aber 
der Nahme Allemanien blieb noch mehrere Jahrhunderte 
dem Landſtriche zwifhen Zyrol, Bayern, Franken und den 
Vogeſen, der alfo Schwaben und Elſaß begriff. Herzoge 
wurden von ben fränkiihen Königen zu beffen Verwaltung 
eingefest. Die befondern Diftricte, ald das Breisgau, Ahein- 
gau, Argau, Turgau u. f. w:, wurden von Gaugrafen ver: 
waltet. Diefe Herzoge nahmen, wie wir wiflen, an den fräns 
kiſchen Zügen.nach Stalien und an ihren fonjtigen Kriegen, fo 
wie die übrigen Statthalter und Kron-Vafallen, Theil. Aber 
fie miſchten fih auch in die Bürgerkriege der Sranfen, und 
mehrere Her;oge empörten fi) fogar, und rangen nad) Selbft- 
fländigke.t. Pipin von Heriftall eroberte das empörte Allema⸗ 
nien,entfeßte 709 den Herzog Öottfrieb, und theilte das Herzog⸗ 
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„ tbum. Zu dieſer Zeit wurde Elſaß davon abgeriſſen, und er 
bieft feine eigenen Herzoge. Während des Erbftreites nad) Pi⸗ 
pins Tode, vereinigte fi) der allemanifche Herzog Lanfried l. 
mit den Herzogen von Bayern und Sachſen, die fraͤnkiſch 
Herrſchaft abzuſchuͤtteln. Carl Martell befiegte ihn abm 
730 in der Hauptſchlacht am Walde Feilhorſt. Die alleman⸗ 
fhen Truppen balfen ihm fodann den Sieg gegen bie Garo 
cenen bey Poitiers erfechten (732), und Theodebald verwaltet 
das Herzogthum in Ruhe bis zu Carl Martells Tode (741). — 

Kaifer Leo IH. erklaͤrte ſich 726 für die Ketzerey der Bil 
derflürmer. Mit großer Härte wurden alle.jene verfolgt, wei 
he die altgewohnte Verehrung nicht aufgeben wollten. Won 
Papſt Gregor IE. ermuthigt, wiberfeßte fih Italien diefer Ty⸗ 
rannen der Meinungen; die Städte des Exarchats ergriffen 
die Waffen, und die Longobarden, felbft eifrige Rechtgläu⸗ 
bige, unterflügten bie Verfechter des alten Glaubens. Diele 
feindlichen Verhättniffe hoben den Einfluß der Kaifer anf Mittel 
Stalien größten Theild auf. Zwar dem Nahmen nad) wurden die 
Provinzen des Erarchats noch immer für den Hof von Con 
ftantinopel verwaltet. Doch die fonft gemöhnfichen Abgaben 
wurden nicht mehr dahin abgeführt. Der Kaiſer hingegen 308 
die Güter ein, welche die Kirche in jenen Provinzen befaß, 
über die fich feine Macht noch erftreckte. Nom erfcheint in dies 
fer Zeit als ein nad der alten Selbſtſtaͤndigkeit ſtrebender 
Freyſtaat. Doc ein jämmerliches Zerrbild feiner ehemahligen 
würdevollen Geftaltung, wurde es von dem unter fich uneis 
nigen Abel geleitet, der bey allen Beſchlüſſen nur feine Vom 
rechte allein eigenfinnig und unwiffend geltend zu machen 
fuhte. Am wohlthätigften wirkte in ſolcher Werwirrung der 
Einfluß des geiftlihen Oberhauptes, den alle Claſſen des ri 
mifchen Volkes als milden Vermittler dankbar verehrten. 

Um diefe Zeit erneuerten die Longobarben die Verſuche, 
Italiens Eroberung zu vollenden. Hatten fie den Roͤmern 
Hülfe gegen die Bilderftärmer angebothen, fo war der politiſche 
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Beweggrund, das Erarchat jeder Unterftügung der Oſt⸗Roͤ⸗ 
mer durch dieſe Entzweyung zu berauben, unverkennbar ge« 
wefen. König Luitprand fiel unter bein Vorwande, die Ver: 

‚ ebrung der heiligen Bilder zu verfechten, in die jehige Pro« 
vinz Romagna (727). Die Katholiken Teifteten ihm gar kei⸗ 
nen Widerftand, und bie Thore der für unbezwingbar er 
kannten Feſtung Navenna difneten fih ihm, nachdem der 
Exarch Scholafticus fi mit der Flucht nach Eonftantinopel 
gerettet hatte. Doc die Venetianer, unter ihrem Herzoge Urs 
ſus, wurden vom Papfte Gregor II. um Hülfe gegen die Lon⸗ 
gobarben gebethen. Sie eroberten 729 Ravenna mit Sturm. 
Da aber Leo und fein Exarch bartnädig auf der Zerftörung 
der Bilder befanden, rief der Papft nun felbft die Longo⸗ 
barden zu Hülfe. Diefe wollten fi für die frühere Zurück⸗ 
weifung ihre Dienfte rächen, und ſchloßen ein Bündniß mit 
dem Kaifer. Schon hatte der Exarch Eutychius die Eaifer- 
lichen Truppen mit jenen des Königs vereinigt, um Spoleto 
und Nom zu erobern: da gab Luitprand auf des Papftes Zure⸗ 
den die Belagerung Roms auf. — Bald darauf unterftüßten bie 
Mömer den rebellifchen Herzog von Spoleto gegen Quitprand. 
Diefer begann ſogleich die Keinbfeligfeiten wieder, und es 
fhien, ber König würde nun ben lang gebegten Plan , ganz 
Stalien unter feiner Herrfhaft zu vereinen, zur Ausführung 
bringen Eönnen. Aber 741 beftieg Zacharias ben päpftlichen 
Stuhl, und hielt das Vordringen der Longobarben bald durch. 
Ynterbantlungen und Verträge, bald durch bie Kraft feiner 
unwiderſtehlichen Beredſamkeit auf. — 
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Fünfter Abſchnitt, 
Das Zeitalter Carls des Großen. 


Zeitraum vom Jahre 740 —Bı4. 


Inhalt. 

Carlmann und Pipin, Herzoge der Franken (742). Ihre Kriege in 
Bayern und Schwaben (742— 755). Carlmann wird Mönd 
(746-754 }). Pipin wird nad des merovingifchen Childe⸗ 
richs III. Abfegung zum Könige der Sranfen erhoben (752). — 
Des griechifchen Kaiferd Conftantin VI. Copronymus Kriege mit 
den Bulgaren (753 — 775). — Pipins Regierung ald König 
(752 — 168). Seine Feldzüge gegen die Zongobarden (754 —755)- 
Earl und Garfmann, Könige der Franken (768). Greignifle in 
Carantanien (762 — 773). Carlmanns Tod (771). — 

Carl Alleinherrſcher (771 — 814). Kriege gegen Die Sachſes 
(772— 805). Eroberung des longobardifchen Reiches (773 — 774). 
Pipin, König von Italien (781 — 810). Carls Zug nach Friaul 
(776). Krieg mit den Bayern und Avaren. Bayern, Tirol und 
Deftreih ob der Ennd merden dem fränfifchen Reiche ein: 
verleibt (788). Iftrien, Liburnien und Ehrobarien werden un: 
terworfen (790). Zweyter Krieg mit den Avaren (791 — 803)- 
Eroberung Avariend, und Einrichtung dedfelben zur fränkifhen 
Provinz. Schickſale der Chroaten, SIavonier, der mährifchen 
und böhmifchen Slaven und der Bulgaren. Earl wird zum rö- 
mifchen Kaifer gefrünt (am 25. December 800). — Krieg in Bene: 
tien und Dalmatien (803 — 810). Bernhard, König von Ste 
lien (812). — Krieg mit den Sorben und andern Slaven 
(805 — 813). Unterwerfung Böhmend (806). — Tod Carls des 
Großen (28. Januar 814.) — Schilderung Carls und feiner 
Zeit. — 


Garı Martell, der mächtige Major Domus und Herzeg 
der Franken, theilte 740 das Reich, als deſſen Schattenkoͤ⸗ 
nige er die legten entarteten Sproffen des merovingiſchen Stam⸗ 


mes noch immer erdufdet hatte, gleich als wäre e8 fein recht« 
liches Eigenthum, unter feine Söhne Carlmann und Pis 
pin. Der Erftere erhielt Auftrafien oder Oft:Sranfreidh, und 
alle deutfchen Befißungen:: Bavarien, Allemanien, das Land 
ob der Enns, Thüringen, Nordgau u. f. w.; Pipin Neuftrien, 
Provence und Burgund, oder Weſt-Frankreich. Ein Sohn 
aus feiner zweyten Ehe mit der bayerifchen Prinzeffinn Schwanz 
bilde, Gripho, follte nur mit einem Landſtriche in Gallien 
abgefertigt werden. Nach des Waters Tode (741 am 22. Oc⸗ 
tober) wurde Gripho von den Stiefbrüdern aus feinen Bes 
figungen vertrieben und zu Laon gefangen genommen. — Carl 
Martells Tochter, Chiltrud, vermählte fih gegen den Willen 
ihrer Brüder mit dem bayerifchen Herzog Odilo. Bald darauf 
mußten die fränfifchen Herzoge die Bayern zu ber von biefen 
troßig vermeigerten Hultigung durh Waffengewalt zwingen. 
Ddilo, obwohl ihr Schwager, empörte fih (742), und wies 
gelte die Herzoge von Aquitanien, Allemanien. und Sachſen 
auf. Er verfammelte eine große Kriegsmacht in einer ver 
ſchanzten Stellung am Led, wurde aber in derfelben (743) 
durch eine Furth umgangen und gefchlagen. Er flüchtete über 
den Inn nach Tyrol. Bayern wurde zwey und fünfzig Tage 
Yang verbeert. Odilo gerieth in der Folge in bie Hände der 
Sranfen, und ward von Pipin firenge verwahrt. Doch 744 
föhnten fi die Zürften wieder mit ihm aus, unb gaben ihm 
fein Herzogthum zurück. 

Noch 742 erfochten die Brüder glänzende Siege über die 
Herzöge von Aquitanien und Allemanien ; 744 ſchlugen fie bie 
Sachſen, und ihr meineidiger Herzog Theodorich wurde ale 
Gefangener nach Frankreich geführt. 746 entfagte Carlmann 
feiner Würde, und verfchloß ſich in das Benedictinerkloſter auf 
dem Monte Caffino im Neapolitanifhen, wo er am 4. Der 
tember 754 verftarb. — Gripho war unterdeffen von Pipin in 
Freyheit gefegt worden, und hatte Tändereyen in Sud Gallien 
erhalten. Er fühlte aber nur immer die Verfürgung an den 
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von feinem Water ihm zugebadhten Erbe, und nährte den 
Durft nah Rache in feiner Bruft. Vermuthlich war er ver 
Miturheber der dreymahpligen Empörung des allemanifhen 
Herzogs TIheodebald, ber endlih von den fraͤnkiſchen Truppe 
gefangen , und 746 zu Kanftadt enthauptet wurde. Grippe 
wieöelte nun auch die Sachſen nochmahls gegen die Franker 
auf. Nach deren Niederlage flüchtete er nah Bayern, m 
fein Großvater Odilo Anfangs 748 verftorben war, nachdem 
er feinen unmündigen Sohn Thaffılo IL. zum Erben eingeſcht 
hatte. Gripho, unterftüßt von der Stimmung der ihm ge 
neigten Bojoarier, dann burch die thätige Huͤlfe einiger Fran⸗ 
fen und Schwaben, bemädtigte fi) 749 diefes Herzogthumt. 
Er genoß deffen Befiß nicht lange ungeftdrt. Pipin ging übe 
den Lech. Gripho und Lanfried II., Herzog von Allemanlen, zo⸗ 
gen fi hinter den Inn nad Tyrol, weil fie der Überlegenen 
fränkifhen Macht nicht widerftehen Eonnten. Die ohne Schut 
gelaffenen Länder unterwarfen ſich dem Pipin, der fie dem 
Thaſſilo zufprad. Gripho und Lanfried wurden gefangen; 
der Leßtere ftarb 751 in fränfifcher Haft; Gripho aber wurte 
bald wieder frey gelaffen, und mit der Verwaltung eines an 
ſehnlichen Landſtriches in Neuftrien (der Stadt Mans mit an 
geblich zwölf Braffchaften) betheitt. Doc ſchon im naͤchſten 
Sabre nahm er an der Empörung des aquitanifchen Herzogs 
Waifar Theil. Als dann auch diefer beflegt und gefangen 
worben, fuchte Gripho nach Stalien zu den Longobarden zu 
‚entkommen, wurde aber auf der Reife in Savoyen gefangen, 
und bey St. Jean de Maurienne ermordet (753). — Schon 759 
erklärte die fränkiſche Volksverfammfung zu Soiſſons den legten 
Merovinger Ehifderich III. des Thrones unmürdig, verwies ihn 
in ein Klofter, und erhob Pipin zum Könige aller Franken. 
Der Papft Zacharias beftätigte diefen in feiner Königsmwürder 
fieß ihn dur den Erzbifhof Bonifaz von Mainz falben, und 
gewann durch diefe Gefälligferten ſich und dem heiligen Stuhle 
pie nügliche Sreundfchaft des neuen fränkifchen Rönigshaufes. — 


Auf dem Throne von Eonftantinopel war 741 dem bilder 
ftürmenden Leo fein Sohn Conftantinus VI. Eopronys 
an us gefolgt, der den Krieg gegen bie Wilder mit gleicher 
Wuth fortfeste. Die Bewohner Roms beſchloſſen, fich nun auf 
immer Conftantinopel® Herrfhaft zu entziehen, und verjagten 
die Eaiferlihen Beamten aus ihrer Stadt. Um jene Zeit wurde 
das oft:römifche Reich von den Ausländern bereits allgemein 
mitdem Nahmen des griehifchen belegt. Seit den Kaiſern 
Tiberius und Mauritius war nähmlich die alte römiſche oder 
lateiniſche Sprache in den oͤſtlichen Gegenden von der griechiſchen 
verdraͤngt worden, und da dieſe die eigenthümliche Sprache der 
Mehrzahl jener Voͤlker war, die damahls noch unter ber Hert⸗ 
ſchaft der Kaiſer ſtanden, fo wurde fie nun auch zur Sprache 
des Hofes, der Regierung und der Oefeßgebung erhoben. Doch 
die Raifer und das Wolf von Gonftantinopel entfagten nie det 
Mahmens der Römer, auf den fie ftol; waren, und bedien⸗ 
ten ſich desfelben bis zum Sturze ihres Reiches. — Eonftan- 
tin dem VI. mangelten Einfiht und Klugheit; aber Thätig- 
Teit und Tapferkeit bewies er in mancher verwegenen Untere 
nebmung gegen die Nachbarn. Befonders viel hatte er mit den 
immer mächtiger werdenden Eulgaren zu fchaffen. An ihren 
- Gränzen , oder, wie fie behaupteten, auf ihrem eigenen Grund 
und Boden, legte der Kaifer 753 einige Städte und Seftun- 
gen an. Auch verweigerte er ihnen die gewöhnlichen Hülfsgel⸗ 
der. Die Bulgaren befchwerten fi über diefe Beeinträchtis 
gung,. und raͤchten fie, ba fie feine Genugthuung erhielten, 
756 durch die Verwüftung Thraciens. Obwohl von den Kais 
ferlihen auf dei Rückzuge verfolgt, brachten fie Beute und 
Gefangene in Sicherheit, und feßten ihre Streifereyen in den 
näditen Jahren fort. 760 überfielen fie den Kaifer felbft in 
dem Paß Peregaba, und diefer entfam nur mit Verluſt fei- 
ner beften DOfficiere. — Innere Zwifte über die Nachfolge in 
der Regierung ſchwaͤchten nun die Bulgaren. Ihr neuer Zürft 
Zeleßes führte fie nad Thracien auf Raub, me fie 763 bey 
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Anchialus (Kenkis) aufs Haupt gefchlagen wurden. Die Bub 
garen flraften dik Niederlage ihres Fürſten durch deſſen Er 
mordung, Deffen Nachfolger, Sabin, wurde von feinen Un 
tertbanen verjagt, weil er fi aufridtig zum Frieden neigte 
Conſtantin ſchloß zwar 764 mit den Bulgaren einen Vertrag, 
aber brach ihm felbft gleich darauf wieder durch meineidigen 
Verrath. 765 flug er die Bulgaren am Ufer der Donau. 
Ihre Fürften waren mit der Blüthe der Kämpfer gefallen. 
Schon hatte der Kaifer eine zahlreiche Flotte ausgerüftet, die, 
mit der Land-Armee zufammen wirfend, der Bulgaren Unter: 
gang vollenden follte. Aber ein Sturm jertrümmerte die Er: 
ftere, und nöthigte den Kaifer, das große Unsernehmen auf⸗ 
zugeben, Acht Jahre wurden nun zu unermeßlichen Rüftungen 
verwendet. Eine neue Flotte von 2000 Schiffen zog 773 — 
774 längs der Seeküſte, der Kaifer felbft mit der Landmacht 
durch Thracien bis Dyonifopolis (Varna). Er hatte hefchloffen, 
die Bulgaren gänzlich auszurotten. Aber er erfannte die Schwie 
rigkeit feines Unternehmens, ehe er die Ausführung begann, 
und nahm die Friedensvorfhläge mit Veranügen an. Dod 
während zu Gonftantinopel die Vertragsbedingniffe berathen 
und ausgearbeitet wurden, zog ein Corps von 12,000 Bulga⸗ 
ren aus, um einen in Thracien wohnenden flavifchen Stamm 
aufzuheben, und nady der Bulgarey zu verpflanzen. Der Kai 
fer erfuhr diefes wortbrüchige Vorhaben zeitig genug, um dem⸗ 
felben zuvor zu kommen. Er fiel mit Bo,0ooo Mann über Li⸗ 
thoforia in das feindliche Land, und rieb jenes Corps auf dem 
Marfhe auf. Conſtantins Tod unterbrah 775 die weiteren 
Plane, die diefer Kaifer aufs neue zur Vertilgung der Bul⸗ 
garen entworfen hatte. — 

Pipin begann feine Eöniglihe Regierung mit glänzenden 
Eiegen uber die Sachſen, denen er Tribut auferlegte.: Wähs 
vend des bayerifgen Herzogs Taſſilo I. Minderjährigsit, ſtellte 
ber König militariſche Befehlshaber in Bayern, Tyrol und 
heim Lande ob ter Enns auf, weldhe den Titel Gränzgrafen 
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küpeten, und auch wirklich die Sränzen zu fchügen, die Yes 
ftimmung hatten. Als die erften Graͤnzgrafen werden uns Als 
dert und Odgar genannt, welche fon von Earl Martel an 
ſehnliche Beſitzungen zwifchen der Iſer und dem Inn erhalten 
batten. Albert wurde in der Folge Abt zu Tegernfee, — Od⸗ 
gar, Herzog in Burgund. Diefen beyden folgte 752 Schwitt- 
ger, ein edler Deutfcher aus dem Norbgau, der früher des 
Gripho Partey gehalten, als Graͤnzgraf. — Der allemanis 
fhe Herzog Gungo II, erfannte 753 die fraͤnkiſche Hoheit. — 

Der Longobardenkänig Luitbrand endete 744 feine Tange 
und ruhmvolle Regierung. Er hatte ſich zulegt mitdem Papfte 
Zacharias ausgeföhnt, und ihm die früher eroberten Städte 
des Exarchats eingeräumt. Sein Nachfolger, der bisherige 
Serzog von Friaul, Ratchis, belagerte Perugia. Doch des 
Dapftes Beredſamkeit entwaffnete ihn, und der König ent» 
fagte fogar dem Throne, und vertaufchte ihn mit dem Moͤnchs⸗ 
Hofter Monte Eaffino (749). — Im Jahre 753 eroberte König 
Aſtulph Ravenna und die Provinz Pentapolis, und machte hier⸗ 
durch der Reihe der Exarchen, die ſeit dem Umſturze des oft:gothis 
ſchen Reiches den kaiſerlichen Antheil Italiens verwaltet hatten, 
ein Ende. Er bedrängte num Rom felbft, forderte Unterwerfung 
und Abgaben, und drohte mit Zeritörung. Da fank den Anfangs 
trogigen Nömern der Muth. Thränen und Wehklagen erfüll 
ten die Stadt. Papft Stephan III. flehte Pipin um Hülfe, 
und als fchriftliche Bitten den Srankenkönig nicht zu deren Ere 
füllung zu bewegen vermochten, reifte er felbft über die Alpen 
nad) Paris, falbte den Pipin zum zweyten Mahl, fo wie def: 
fen Söhne Earl und Carlmann zu Königen der Franken, und 
ſprach den Bannflud) Über diejenigen aus, welche dem neuen 
Königshaufe den Gehorfam verfagen würden. — Da Aſtulph 
den ernfllichen Abmahnungen Pipins eben fo wenig Folge lei 
ftete, als er die Bitten des Papftes erhörte, fo zog der König 
„ba mit einem ſtarken Heere durd Savoyen nad den Al: 
pen. Aſtulph hatte fih mit feinen Tengobarten im Thale von 
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Suſa gelagert. Er wurbe gefchlagen, und nahm die Flucht 
nah Pavia. Pipin eroberte deflen Cager, und die Srantes 
verheerten Ober-Stalien längs dem Po hinab. Aſtulph entfagte 
nun jedem Anfpruche auf Rom, gab die in dem Eaiferlicen 
Gebiethe eroberten Städte heraus, und ftellte Geißeln als Bir 
gen des Friedens. Der Papſt Fehrie im Triumphe nach Nom 
zurück, und der fiegreiche Pipin führte fein Meer mit Ruhn 
und Beute bereichert nah Frankreich. — Doch ſchon im 
folgenden Jahre verlegte Aftulph die verſprochene Ruhe, fid 
in das Erarchat ein, und belagerte Rom durch fünfzig Tage. 
Da zog Pipin zum zweyten Mahl über die cottifchen Alpen, 
ſchlug die Iongobardifhen Truppen, welde die Paͤſſe vertheis 
digten, und belagerte, vereint mit feinem Neffen, dem baperi» 
fhen Herzog Taſſilo II., Pavia. Aftulph hatte die Belage⸗ 
sung Roms, gleih als Pipin den Alpen nabte, aufgegeben, 
und ſich in diefe fefte Stadt geworfen. Er bath jeßt nochmahls um 
Frieden, übergab dem fränkifhen Könige die in Mitte Jtalien 
gelegenen Theile des Exarchats, zahlte ihm 30,000 Goldgul⸗ 
den als Erfag der Kriegsfoften, flellte Geißeln für die Einf 
tige Ruhe, und verfprach einen jährlichen Tribut von 6000 
Goldgulden. Pipin fhenkte dem Papfte den größten Theil jener 
Länder, welche Aftulph dem Grarchate entriffen hatte, und 
die noch jegt den römischen Staat bilden. Er behielt ſich aber, 
mic dem Zitel eines römifchen Patriciers, die Oberberrlichkeis 
oder Schugherrfchaft über diefelben vor. Das untere Italien 
blieb größten Theils in unmittelbarer Gewalt des Kaiſers, — 
Ober⸗Italien behielten die Longobarden. Zu Pipin kamen ſchon 
während Pavias Belagerung oftsrömifche Geſandte, die gegen 
die Vergeubung des Exarchats feyerlichft proteitirten , und dıe 
von biefer Provinz abgeriffenen Städte und Landſtriche als 
ein rechtmäßiges Eigenthum ihres Kaifers zurüd forderten. 
Dod der Srankenkönig erklärte: »Da der Kaifer diefe Läntır 
nicht Habe gegen die Longobarden [hüten können, die Fran 
. ben fie aber vonden Letzteren im offenen Kampfe erobert hat 
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. sen, fo würde er nad feinem Gefallen über dieſelben verfüs 


‚gen. — Der Papft wurde damahls ein weltlicher Fürft, aber 
zugleich auch ein Vaſall der Franken, von welchen er fein neues 


- Gebieth ald Lehen empfing. Der Erzbifhof von Ravenna vers . 


waltete nun als päpftlicher Beamter die mit Rom vereinigten 
Bezirke des Erarchats. 

Dem Aftulph folgte 757 der Connetable Defi iderius, Here 
zog von Toscana, auf den Iongobardifchen Thron. Diefer ers 
kaufte Anfangs des Papftes Hilfe gegen feine widerfpänftigen 
Großen durch die Abtretung von Ancona, Faenza, Ferrara 
und Secchia. Aber ald Paul I, ſich feindfelig in des Königs 
Streitigkeiten mit, den Herzogen von Spoleto und Benevent 
miſchte, verurfachte Defiderius den Päpften eben fo viele Une 
ruhe, als fein Vorgänger. Zehn Jahre hindurch ſchallten die 
Klagen und Bitten um Schutz von Rom über die Alpen, 
und verhallten ungehoͤrt an Pipins Ohr, welchen dieſe ganze 
Zeit über der blutige Krieg in Aquitanien beſchaͤftigte. Diefer 
endete erft 767, und bald darauf auh Pipins Leben (24. 
Sept. 768). — Seine beyden Söhne, Carl und Carlmann, 
folgten ihm aufden Thron. So wie Carl Martell, hatte auch 
Pipin das Reich getheilt. Carl erhielt den ehemahligen Antheil 
feines Vaters, oder: Neuftrien, Burgund, Provence u.f.w.; 
Carlmann jenen feines Obeims, des älteren Carlmanns: Auftras 
fien und Deutfchland. Sie wurden am 9. Dctober 768, Carl 
zu Noyon, Carlmann zu Soiffons, ald Könige ausgerufen. — 

Carl warlam 2. April 742 zu Machen geboren. Im neun« 
zehnten Lebensjahre (761) zeichnete er fich. bereit6 im aquitae 
niſchen Kriege durch feine Tapferkeit aus. Im ſechs und zwan⸗ 
zigften beftieg er den Thron. Won feiner Jugend» und Bil⸗ 
dungsgefchichte.wiflen wir nichts. — Als König beendigte er 
vor Allem die inneren Kriege Galliens durch Befiegung ber Herz 
joge von Aquitanien und Gascogne (771), — In dem Here 
zogthume' Carantanien war dem Boruth fein Sohn Karaft 
(763), und diefem der Neffe Chetumar (765) in der Regierung 
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gefolgt. Beyde Zürften hatten, während ihrer Haft als Geis 
ein in Bayern, den hriftlihen Glauben angenommen. Der 
Letztere ftarb 771. Die heidnifchen Slaven wollten deifen Sohn, 
Waldung, nicht als ihren Herrſcher anerkennen. Aufjtände, die 
zum Theil ſchon während Chetumars Negierung in Garant» 
nien gewüthet, Eofteten vielen Zaujend Slaven beyter Par 
teyen das Leben, bis der Herzog Peter von Friaul mit fon 
gobardifchen Truppen von der einen, und Zaffılo II., ver- 
muthlich auf Carls Befehl, mit einem bayeriſchen Heere von 
der andern Seite vorrücten, die Slaven befiegten, und Mal: 
dung ald Herzog einfeßten (772— 773). Doch hatte biefer 
noch längere Zeit gegen den aufrührerijchen Beift feiner Unters 
tbanen zu Fämpfen. — | | 

Papft Stephan IV. flehte unaufhörlich die beyden Könige 
“um Hülfe gegen die Longobarden, welche erft 767, waͤhrend 
dem Streite der Afterpäpfte Gonftäntin und Philipp, Nom 
belagert hatten. Die Königinn Mutter hingegen gab fid 
Mühe, jeder Zivift zwiſchen den Longobarden und Franken 
zu verhüthen. Sie vermittelte im Jahre 770 die Vermählung 
Carls mit ded Defiderius Tochter Hermingard. Deifen zweyte 
Tochter Luitberta war ſchon feit längerer Zeit mit Herzog Taf: 
ſilo IL, — eine dritte mit dem Tongobardifhen Herzoge Are: 
gifus von Benevent, vermählt. Dem dringenden Zureden des 
Papftes Stephan gelang «3 binnen Jahresfriſt, bie freundſchaft⸗ 
lichen Verhäftniffe der beyden Wölfer, die fo fehr gegen ſei⸗ 
nen Bortheil waren, zu flören, und Carls Ehebündniß zu zer⸗ 
veiffen. Die Prinzeffinn Hermingard wurde, nachdem eine 
Synode die Scheidung ausgefprocdhen, ihrem Water zurück ger 
ſchickt. — 

Am 4. December 771 flarh König Carlmann, der lange 
Zeit mit feinem Bruder inlinfriede gelebt. Eeine Zöhne fürd: 
teten ihren Obeim fo fehr, daß fie, Statt ihr Necht zur Thron⸗ 
folge geltend zu machen, mis ihrer Mutter und Schweſter, und- 
einigen fränfifhen Edelleuten, zu König Defiderius nach Italien 
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flohen. — Carl wurde nun ald alleiniger König al 
Ier Sranken anerkannt. — 

Auf dem Reichstage zu Worms 772 befchloß Carl den Zug 
gegen bie heidniſchen Sachſen. Die Kriege gegen dieſe Volker 
dauerten über dreyßig Sabre, bis 803, mit wenigen Unterbre 
dungen fort. Carl endete faft jeden Seldzug mit einem Sie: 
ge, dem ein Waffenſtillſtand folgte, und jedes Eommende 
Sahr wurden bie eindfeligkeiten mit neuer Erbitterung be- 
gonnen. Die Sachſen hielten ſich durch die gewaltfam abges 
zwungenen Verträge nie länger gebunden, ald ihnen bie drin⸗ 
gendefte Noth felbft dazu rieth. Nach jeder Niederläge zerftreu« 
ten fie fih in ihre Wälder und Meoräfte, in welche die Sieger j 
fie nicht verfolgen Eonnten , und erſchienen in Eurer Zeit 
mit frifchen Streitkräften auf dem Kampfplage. Die fraͤnkiſche 
Lehens-Miliz war nicht zu lang wahrendem Dienfte zu verhals 
ten, und fo ſchnell ein ſolches Heer ſich bildete, eben fo ſchnell 
löfte es fich gegen das Ende jedes Feldzuges auf, und hinderte 
dadurch ihren Feldherrn an umfaflender Benutzung der erreich 
ten Bortheile. Die Sachfen wurden mehrmahls zum Zribut, 
und zur Aufnahme von Miffionarien gezwungen; aber fie weis 
gerten den erſten, erfhlugen die andern, fo bald die Franken 
irgend anders wo befchäftiget waren. Ihr Fuͤrſt und Feldherr 
Wittekind regte ihren Muth und Vaterlandsliebe immer wieder 
aufs Neue an. Deffen Taufe , und die Ueberfiedelung der hart⸗ 
nädigften Sachſen in andere Reichsprovinzen, führten alle 
mählich näher zum Zweif diefes Krieges. — In biefem erften 
Feldzug kam Carl bis über die Wefer, wo ein Vertrag abges 

fihloflen, und vonden Sachſen mit Geißeln verbürgt wurde. — 
| Papft Adrian. klagte damahls, daß Defidertus die Lans 
dereyen, welche Pipin dem heiligen Stuhle gefchenkt hatte, 
frindlich überzogen, und mehrere Städte des römifchen Gebieths 
verheeret habe, ja Nom feldft (773) mit Belagerung bedrohe. 
Defiderius war wegen ber Verftoßung feiner Tochter aufs Heu. 
ßerſte gegen Carln erbittert. Er dürſtete nach Rache, und 
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wünfchte, Carlmanns Söhne demfelben als Gegner aufzuſtel⸗ 
Ien. Er ängftigte Kom, weil der Papft fi) gemweigert, diek 
Prinzen zu Königen der Franken zu falben. Auch hatte Adrian 
die Herzoge von Spoleto und Benevent unterftüßt, weld 
. den Defiderius nicht ald König anerkennen wollten. — Die 
paͤpſtlichen Gefandten trafen Carl zu Diedenhofen (hier 
ville) an der Mofel. Ihr Vortrag rührte den König; vieh 
Teicht rieth ihm auch die Politik, die gute Gelegenheit zu benu: 
. Ken, um feine Herrfchaft Über die Alpen auszubreiten. Carl be 
ſchloß alfo im Neichsrathe den Krieg gegen bie Tongobarden. 
Das fränfifhe Heer fammelte fi bey Genf, und zog in meh 
reren Colonnen über die Alpen: Bernhard, Earls mütterlis 
Ticher Obeim, über den Mont Joux (VBernhardsberg), Carl 
fetbft über den Mont Genid. Das erfte Iongobarbifhe Corps, 
auf das die Spigen der fränfifhen Colonnen fließen , ließ Las 
ger und Gepäce im Stide, und fuchte fein Heil in der Flucht 
hinter Turin. Defiderius hatte fih in dem feften Pavia einges 
fhloffen, deflen Belagerung Earl mit allem Nachdrucke be 
gann, die fi) aber durch tie hartnädige Vertheidigung in die 
Länge 309 (774). Während derfelben unterwarfen ſich Spoleto, 
Ravenna, Fermo, Afino, Ancona und Foligno dem Papfte. 
— Carl ließ den Herzog Bernhard die Belagerung fortfeken, 
und zog mit einem Theile feines Heeres vor Verona. Nach 
einem tapferen Widerſtande entfloh der longobardiſche Erbprinz 
Adalgis nah Conſtantinopel, und diefe Stadt ergab ſich. 
Carlmanns Witwe, Gerberga, wurbe mit ihren Kindern in 
derfelben gefangen, über die Alpen zurück gefchafft, und ens 
dete wahrfcheinfih in einem Klofter. Won Carlmanns Fami⸗ 
lie macht die Gefhichte Feine Erwähnung mehr. — 

Carl Eehrte zum Belagerungs » Corps vor Pavia zurüd, 
trat aber bald darauf die Neife nah Rom an, während weis 
der der Herzog Bernhard den Oberbefehl des Heeres fortführte. 
Zu Rom bielt der König einen herrlichen Einzug, und feyerte 
das Hfterfeft mit Gebeth und Faften, Er beftätigte die von 


Pipin dem heiligen Stuhle gemachten Schenkungen durch 
eine fhriftlihe Urkunde, und vermehrte fie mit dem Landftris 
he, welden die Flüſſe Mufo, Panaro, Po, Zartaro, 
das adriatifhe Meer und die Apenninen einfchließen. Der 
dankbare Papft beehrte Carln mit der Würde eines Patriciers 
oder Schirmvogts von Nom, fo wie fie beffen Vater Pipin, 
und vor demfelben die oft=römifchen Kaifer und deren tells 
vertreter, die Exarchen, bekleidet. Mit diefer Würde war bie 
Ausübung einer wirklichen Oberherrfhaft über Rom und def» 
fen Gebieth, und das Recht, die Wahl der Päpfte anzuord» 
nen, zu leiten und zu bejtätigen, verbunden. — Im Herbfte 
7774 ergab fid) Pavia, nachdem es alle Schreden der Hungers⸗ 
noch und Seuchen ausgeftanden. Der gefangene Defiderius 
wurde zu Saint Denis in einen Mönd verwandelt, und 
endete fein Leben im Klofter Corbey. Das Iongobardifche Koͤ⸗ 
nigreich verlor feine Selbftftändigkeit nach einer Dauer von zwey 
hundert und ſechs Jahren. Neapolis und die meiften Provin» 
gen Unter » Staliens, die bisher Theile des Exarchats gebildet, 
verblieben den oft:römifchen Kaifern. Die Herzogthümer 
Trient und Sriauf fielen mit dem Iongobarbifchen Reiche, oder 
den jeßigen Ländern Venedig, Tombardie, Piemont, Genua, 
Toscana, Lucca, Parma, Modena, u. f. w., unter Carls 
Herrſchaft. Nur das Fürſtenthum Benevent blieb unter bem Ion 
-gobardifhen Herzoge Aregifus, dem Schwager Carls und Taſſi⸗ 
108, felbftftändig, und der Longobarde Rotgod wurbe in der Vers 
waltung des Herzogthums Sriaul beftätiget. Carl wurde zu Mon⸗ 
3a durch den Erzbifhof von Mailand mit der Longobarden eifers 
nen Krone gekrönt, fügte nun auch feinen Titeln jene eines Kds - 
nigs der Longobarden und eines römifhen Parriciers bey, und 
zog, nachdem er die Verwaltung feines neuen Reiches geord⸗ 
net, noch 774 nach Frankreich zurüd. — 

Die Sahfen waren, während Carl in Stalien befchäfti- 
get gewefen, in Sranfen eingefallen. 775 unternahm der Koͤ⸗ 
nig einen Zug gegen diefelben, und befiegte die Oft» und Weit 
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phafen. — Papſt Adrian beftürmte ben König noch immer 
mir lauten Klagen. Sie hatten zum Theil die Widerſetzlich⸗ 
beit der ihm überlaffenen Länder zum Segenftande, Auch dadıte 
Prinz Adalgis ernftlich daran, fein Erbreich wieder zu erobern, 
Der Herzog Rotgod von Friauf trug dmfig bey, ganz Stalien 
gegen die Sranfen aufzubegen. Mehrere Große ſchloßen fid 
an biefe Partey, Der Papft, Rom, und die fränkifche He 
ſchaft in Italien, wurden bedroht, und der Iongobardifche Prinz 
rechnete bereits darauf, mit Kaifer Leo IV. Hülfe feiner VL 
ter Thron zu befteigen. “Da z0g nun Carl 776 von Shlett« 
ftadt an der Ill durch Schwaben und Tyrol nah Friaul. Der 
Herzog Notgod wurde gefangen und enthauptet, Treviſo durch 
Belagerung eingenommen, Es erhielt eine fränkifche Beſatzung, 
und die Verwaltung ded Herzogthbums wurde an Rothbert 
übertragen. — Im Junius 776 Eehrte Carl nach Sranfen zu⸗ 
rück, um einen Aufftand der Sachfen zu bämpfen, Diefe wurs 
den an der Sieg und an der Lippe mehrmahlen gefchlagen, 
unterwarfen fih 777, und ein großer Theil derfelben empfing 
die Zaufe. Den befchworenen und mit Öeißeln verbürgten Srier 
den braden die Sachen jedoch ſchon im Jahre 778 wieder, 
als Carl jenfeits der Pprenden Eriegte, und das Land bis an 
den Ebro eroberte. Den unglücklichen Rückzug aus &panien, 
und Rolands Heldentod im Thale von Nonceval, haben Ges 
dichte und Dichtung verewiget. — Ein gegen bie fächfifchen 
Aufrührer im Jahre 779 unternoimmener Kriegszug hatte, wie 
gewöhnlich , glänzende Erfolge. Auf dem Reichstage zu Lipp⸗ 
fpring (780) unterwarf fi der fächfifche Landſtrich zwiſchen der 
Weſer und Elbe, deffen Gewohner, fo wie auch viele der jene 
feit8 der Elbe wohnenden wenbifchen Slaven, durch die Taufg 
in Chriften vermantelt wurden. — 

Im untern Stalien hatten fi 776 — 780 neue Unruhen 
erhoben. Das Gebieth des Papſtes war von Neapolitanern 
und Griechen verlegt worden, und diefer flebte auf das brir - 
gendeſte um des Kaifers Hülfe. Carl reifte mit feiner Samilie 
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5 nach Rom, diefe Streitigkeiten durch feine Gegenwart aus ⸗ 
augleichen. Dort traf er auch wichtige Beſtimmumgen mit ſei⸗ 
nen drey Söhnen: der, dltefte, Cart, follte ſich unter des Bas - 
ters eigener Leitung zum Beherrſcher der Kranken bilden; 
Carlmann wurde, unter dem Nahmen Pipin, von dem Papr 
ſte Adrian getauft, und zum Könige von Italien, — Lud ⸗ 
wig zum Könige Aquitaniens, gefalbt. Pipin wurde ſodann 
mit der eifernen Krone zu Monza als Italiens König von 
dem Etzbiſchofe von Mailand gekrönt, — Die Gefandten der 
griechiſchen Kaiferinn Itene begeprten damahls für ihren Sohn 
Conſtantin VII. bie Hand der achtjahrigen koöniglichen Prinzeſſinn 
Rothrud. Dieſe Verbindung kam aber nie zu Stande, weil 
Brene ſelbſt einige Jahre fpäter das erhaltene Verſprechen 
aufgab. — Carl reifte über Parma, Pavia und Mailand nach 
Frankreich zurück. — Zu Worms erneuerte der unruhige Herz 
409 der Bayern, Taſſilo, den ſchon mehrmafen gefeifteren 
Schwur der Treue, und verfärkte ihn durch zwölf Eidpelfer, 
brach denfelben aber gar bald ‚wieder, wie er föon — 


getan. — 1 


Im Zahre 782, auf dem Neichstage zu Eiiny»erfsienen 
Gefandte der daͤniſchen und fcandinavifhen Könige. Auch war 
der Ruhm von Carls Thaten ſchon lange nad Avarien gedrunz 
gen, Die Avaren mußten befürdten, daß der heldeumüthige 
Kaifer die Verlegungen raͤchen würde, welche fie ſich in frühe 
ven Zeiten fo.oft gegen das fränkifce Gebieth erlaubt hatten. " 
Der Chagan fendete aljo Abgeordnete nach Coͤln, wo friedli— 
che Unterhandfungen mit ihnen gepflögen wurden. — Bald: 
erſchallte wieder der Kriegsruf durch die deutſchen Gauen. Der 
ſachſiſche Held. Wittelind war aus Dänemark, wohin er 
ſich vor Carls Uebermacht geflüchtet, in die Heimath "zurück ges 
lehrt, hatte, feine Landsleute zu den Waffen’ aufgerufen, und: 
rückte mit Macht an der. Elbe herab. Auch die ſlaviſchen Sor— 
ben, die zwiſchen der Elbe und Saale wohnten, waren im 
Thüringen und den kraͤnkiſchen Antheil von Sochſen eingefal » 
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len. Wittetind hatte bereits bedeutende Vortheile erfochten, 
als Carl jelbit beym Heere erichien, und ihn aufs Haupt 
ſchlug. Diefer Zürjt rettete fi zum zweyten Mahle nad) Di 
nemarf. 4500 gefangene Sachſen wurden zu Verden an de 
Aller enthauptet. — Auch 783 fiegte Carl in eigener Perfon in 
zwey Hauptſchlachten an der Lippe und Hafe über die Sachſen. 
-34 wurden die Weftphalen bey Steinfurth beſiegt. — Wittefind 
beunrubigte nun die Küſten der Nordfee, befonders aber Friesland. 
Ein glänzender Sieg bey Schöningen, mehrere Streifzüge von 
den Lager bey Eresburg (Stadtberg an der Dimmel) aus, end. 
lich ein Geſetz, welches die Annahme des Chriſtenthums bey To⸗ 
desftrafe befahl, ftellten die Ruhe in den fächfifchen Ländern 
auf einige Zeis ber. Die Taufe Wittekinds und feiner vornehm- 
ſten Anhänger ſchien diefe zu verbürgen (785). — Im folgenden 
Jahre brach ein gefährlicher Aufftand in Ihüringen aus. Carls 
fbharfes Urtheil beraubte die vornehmften der Rebellen der Aus 
gen, der Würden, der Güter und des Vaterlandes. — Die 
Empörung des Herzogs von Benevent, Aregifus, rief Cart 
in Winter 786 — 787 über die Alpen. Wahrfcheinlich hatte 
diefer Herzog mit Zaffilo von Bayern und der griechiſchen 
Kaiferinn Irene fih zu dem Plane vereiniget, dem ſchnellen 
Wachsthume der fränkifhen Monarchie Hinderniffe in den Weg 
zu legen, Ober:$talien den Franken wieder zu entreiffen, und 
feinen Schwager Adalgis auf den, Iongobardifchen Thron zurüd 
zu führen. — Nachdem Carl die Hauptfeftung Gapua erobert hats 
te, floh Aregifus nah Salerno, unterwarf fich jeder Bedingung 
des Friedens, verband fi, einen jährlihen Tribus an König 
Pipin zu bezahlen, und gab feine beyden Söhne zu Geißeln. 
Als diefer Fürſt bald darauf (788) farb, verlieh Carl das 
erledigte Herzogthum deſſen Sohne Grimoald IIL Won der ches 
mahligen Herrlichkeit der Longobarden in Italien war, wie 
wir wiffen,, nur biefes Herzogthum mit einer Art von Selbſt⸗ 
ftändigkeit übrig geblieben. Des Vaters Aufruhr war Urfache, 
daß dem Schne jeßt die Bedingungen des Vertrages erfchwe: 
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set wurben: feine Longobarden follten ihre Baͤrte abfcheeren ; 
die Mauern ber feiten Städte follten gefchleift, die dffentli- 
chen Urkunden und die Münzen auch mit Carld Nahmenszuge be: 
zeichnet werden u.f.w. Grimoald verfprach Alles; als er ſich 
aber erft im Befige feines Landes befeftiget hatte, weigerte er ſich, 
das Verfprochene zu erfüllen. Pipin befämpfte ihn oft (793 
— 806), Eonnte ihn aber nie völlig bezwingen. — Die Kai⸗ 
ferinn Irene hatte damahls jede freundfchaftliche Verbindung 
mit den Franken bereits abgebrochen. Sie nahm fih nun ents 
ſchieden des Iongobardifchen Prinzen Adalgis an, ließ ihn von 
einer ſtarken Flotte nad Calabriens Küften geleiten, und 
durch ihren Statthalter Siciliens mit aller Macht unterftügen. 
Grimoald von Benevent befehligte das Eaiferlihe Heer gegen 
den Prinzen. Adalgis foll 788 in Calabrien Niederlage und 
Tod gefunden haben. Andern Nachrichten zu Folge wäre er zu 
Conftantinopel vor Sram geftorben. — 

Der Sränzgraf von Friaul, Rothbert, war im Jahre 785 
über Trient in das damahls zu Bayern gehörende Gebieth der 
Stadt Bogen eingefallen, und bemädtigte fich diefes Plages: 
Der Herzog Taffılo fendete die Vorſteher Rhaͤtiens, Gawin 
und Idwin, gegen ihn. Diefe eroberten Bogen wieder, wur⸗ 
den aber, als fie Rothbert zu hitzig verfolgten, zurück gefchla- 
‚gen, und bis an die Etſch geworfen. Hier endlich) unter 
lag Rothbert in dem entfheidenden Gefechte, und fiel. — 
Die Urſache diefer Fehde iſt zwar nicht bekannt; fie dürfte 
aber in der verrätherifchen Verbindung Taſſilos mit Carls 
Seinden gelegen haben, zu welcher ſich diefer Herzog von fei- 
ner Gemahlinn Luitberta verleiten ließ, die, als Defiderius 
Tochter, den Sturz ihres Haufes an bem Könige zu rächen ſuch⸗ 
te. Auf jeden Fall mußte diefes Ereigniß die feindlichen Geſin⸗ 
nungen naͤhren, durch welche dieſe beyden Fuͤrſten ſeit lange 
gegen einander erbittert worden. — Carl beſuchte bey ſeiner 
Anweſenheit in Italien (787) auch ſeinen Freund Adrian zu 
Rom, und vermehrte das paͤpſtliche Gebieth durch neue Schen⸗ 
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ungen. Damahls erfchienen der Erzbifhof Arno von Salzburg, 
und ber Abt von Mondfee ald Taſſilo's Gefandte zu Rom. 
Unter. bes Papftes Vermittlung fuchten fie, eine vollfommen 
Ausſbhnung zwifchen ihrem Herzoge und. dem Könige zu Stande 
zu bringen. Carl zeigte fi dazu geneigt, und der Papft be 
drohte fogar den Merzog mit dem Kirchenbanne, wenn er de 
aufrichtige Unterwerfung noch länger verzögern würde. Abe 
die bayerifchen Sefandten feheinen nicht wit hinreichenden Volk 
machten verfehen gewefen zu feyn, und fo wurden dann di 
Unterbandlungen abgebrochen. — 

Kaum war Earl -im Herbſte 787 nach Deutfchland zurüd 
gekommen, als er den Taſſilo nach Worms fordern ließ, um 
fi dort vor der Reichsverfammlung über die Vergehen, die 
ihm zur Laſt gelegt wurden, zu verantworten. Der Herzog 
fheute die Strenge diefed Berichtes im Bewußtſeyn feiner 
Schuld, und wagte ed nicht, vor dem Könige zu erfcheinen. 
Da ließ Earl dieTruppen aus Sachſen und Thüringen bis Pe 
ringen an die Donau rüden; er felbft zog mit einem Heere 
aufs Lechfeld bey Augsburg ; ein drittes Corps ſammelte Pipin 
bey Trient, und ließ es bis Bogen marſchiren. So ſah jich alfe 
Zaflilo ringsum eingefchloffen, und da er ber Anhaͤnglichkeit 
und Treue feines Volfes niche vertraute, auch die Made nicht 
befaß , fih auf drey Seiten den vordringenden Feinden entges 
gen zu ftellen, fo bequemte er fich zur Unterwerfung und feyer: 
lihen Erkennung ter Lebenspflichtigkeit, und flellte feinen 
Sohn Theodo mit zwoͤlf vornehmen Nittern als Geißeln fei 
ner Treue. — 

Doch ſchon im naͤchſten Jahre dachte Taffılo ernftlich daran, 
das wieder aufgeladene Joch aufs Neue abzufchütteln. Auf feine 
Einladung fielen die Avaren zu gleicher Zeit durch Carantanien 
und Sriaul nach Italien, durch Bayern nach Deutfchland ein. 
Diefe waren auf beyden Seiten fehr unglüdlih. Aus Italien 
retteten fie fih, von Pipin befiegt, in ordnungslofer Flucht. 
Ihr zweytes Corps wurde bey Ips am Fluſſe gleiches Nah: 


mens von Carls Feldherren Saramund und Odaker, die über 
die Enns in Avarien eingedrungen waren, gefchlagen. Hier def: 
ten 10,000 avarifche Leichen das Schlachtfeld , und viele Feinde 
fanden in der Donau ihr Grab. — Zu Ingelheim mußte nun 
Taſſilo (788) vor Carls Richterſtuhl treten. Er wurde in vol« 
ler Reichsverſammlung überwiefen, ſchon im ayuitanifchen Kriege 
das fränfifche Heer treulos verlaffen zu haben, mit den Congos 
barben, Sachſen, Avaren, und allen übrigen Seinden des Rei⸗ 
ches, in verrätherifhen Verbindungen geftanden zu feyn, und 
fie gegen die Sranfen aufgeregt zu haben. Er mußte des Her: 
zogthums für fih und feine Familie fenerlich entfagen, Aber 
die von ben Richtern einmüthig ausgeſprochene Todesſtrafe 
milderte Carl, und befahl, daß Taſſilo zum Moͤnch gefcho- 
ren wurde- Ein gleiches Schickſal wiederfuhr feinem älte: 
ften Sohne Theodo zu Saint Marimin bey Trier. Taſſilo 
febte fodann zu Fulda, und ftarb im Klofter zu Lorſch auf der 
Inſel Altmünfter bey Worms. — Bayern, Tyrol und Oeſt⸗ 
reich ob der Enns wurden dem fränfifhhen Reiche einverleibt. 
Garl ernannte feinen Schwager, den Grafen Gerold, zum 
Statthalter diefer Länder, und erhob Regensburg zur Haupt⸗ 
feftung gegen die Avaren. | 

Carantanien und die windifche Mark geriethen entweber 
(dom mit Friaul, oder doch jegt mit Bayern, unter die fraͤnki⸗ 
ſche Oberherrſchaft. Im naͤhmlichen Jahre 788 begannen die 
Feindſeligkeiten zwiſchen Pipins italieniſchen Truppen und den 
kaiſerlichen Beſatzungen in Iſtrien und Liburnien. Nach mehr 
reren in den Jahren 789 — 790 erfochtenen Siegen, eroberte 
Pipin dieſe beyden Provinzen, und übertrug deren Verwal⸗ 
tung dem Herzoge Johann. Doch einige Seeſtaͤdte blieben 
damahls noch in den Händen der Kaiſerlichen. Chroatien 
wurde ebenfalls beſetzt, und dort der ſlaviſche Herzog Wo⸗ 
nimir, welcher ſchon früher mit Carln in freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen geſtanden, in ſeiner Wuͤrde beſtaͤtiget. — Friaul 
und Carantanien verwaltete damahls der Graͤnzgraf Heinrich 
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(Erid). Die Save machte nun in Illyrien die Gränze des 
fränfifchen Reiches gegen die Avaren, die Enns im Noricum. — 

Der König hatte 789 die ſlaviſchen Wilzen, welche zwi 
fhen der Elbe, Havel und Peene wohnten, gefhlagen. Sie 
ſchworen ihm Srieden und Treue, und ftellten Geißeln. 790 
genoß das Reich in Deutfchland vollfommene Ruhe, und Card 
befchäftigte fih zu Worms mit den innern Angelegenheiten 
der Regierung, befonderd mit der politifchen Befeftigung feiner 
Macht und der fittlichen Bildung feiner Völker. Da erfdien 
eine avariſche Gefandfhaft am Eaiferlihen Hoflager. Es ge 
lang ihr aber nicht, die von den Avaren zu Gunften Taſſi⸗ 
108 unternommenen Angriffe zu entſchuldigen, und eben fo 
wenig die übrigen Urfachen der Uneinigkeit, welche vermuth 
ih in den die Avaren fo fehr beengenden Oränzbeitimmungen 
lagen, zu heben. 

Cart befchloß den Krieg gegen die Avaren. Er verfammelte 
791 fein Heer bey Negensburg. In brey Colonnen wurde ber 
Marſch nah Avarien angetreten. Der Graf Theodorich und 
der Kämmerer Meinfried rückten mir einem Theile der Srans 
Een, mit dem friefifhen Corps und den fähfifhen Truppen ge: 
rade vorwärts an das Mordufer der Donau. Carl, und ter 
Statthalter Bayerns und Deftreihs ob der Enns, Graf 
Gerold, zogen mit der Hauptmacht am füdlichen Ufer hinab. 
Der König von Stalien führte fein Heer, zu dem der Herzog 
Sohann von Zftrien und der Gränzgraf Heinrid von Sriaul mit 
ihren Truppen fließen, über die Alpen durch Carantanien nad 
Avarien. Pipin ging über die Save, flug den Chagan, der 
ſich ihm mit dem Kern feines Volkes entgegen geftellt, aufs 
‚Haupt (am 22. Auguft 791), und eroberte deffen Rejiden;. 
Die Nachricht dieſes Sieges erhielten die beyden andern Co⸗ 
lonnen, als ſie die Enns erreichten. Ein dreytaͤgiges Dank⸗ 
und Bittfeſt wurde mit Proceſſionen, Faſten, Gebeth und Al⸗ 
moſen, vom 16. bis 18. September bey Lorch gefeyert. Dann 
rückten dieſe Colonnen zu beyden Seiten der Donau vor, in⸗ 
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deß in der Mitte auf dem Fluſſe die Flotte mit den Krieg» 
und Mundvorräthen, unter Bedeckung der bayerifchen Truppen, 
folgte. Die Avaren wagten es nirgend, einer ſolchen Macht 
im offenen Felde zu widerſtehen. Zwey ihrer Hauptfeften , bie 
eine jenfeit8 der Donau, am Fluſſe Kamp, der bey Krems 
in die Donau fällt , bey Grafenswerd, — die zweyte dieß- 
feit3 des Fluſſes, am Gumberg , zwifchen Zeifelmauer und Koͤ⸗ 
nigftätten, wurden erobert und zerflört. Die Avaren flohen, 
nad allen Seiten, und verbargen ſich in Wälder und Gebirge. 
Carl verfolgte die Fliebenden über Wien bis an die Raab. 
Eine Menge Avaren wurden erfchlagen. Die von diefem 
Volke feit Jahrhunderten zufammen geplünderte Beute fiel den 
Siegern in die Hände. Zwey und fünfzig Tage fengten und 
brennten die Sranfen in Avarien. — Carls weitere Vorrückung 
hielten die breiten Ströme, die weit gedehnten Moräfte, und 
befonders eine im Heere einreiffende Pferdefeude auf. — Im 
Herbſte traten die Franken den Rückmarſch an, und führten 
eine große Anzahl gefangener Männer, Weiber und Kinder 
mit fich fort. Carl zog mit der einen Golonne über Stein am 
Anger, Wien und Ford) ; die zweyte, unter den beyden Gra⸗ 
fen, nahm ihren Weg durch Bojohemum, vermuthlidh über 
Budweis, nah Negensburg. Pipin aber Eehrte durch Krain 
und Sriaul nach Stalien zurüd, — 

Carls Sreude über den glänzenden Ausgang diefer Unter: 
nebmung wurde durch eine tiefe Kränfung in feiner eigenen 
Familie getrübt. Der ältefte feiner Söhne, welchen er außer 
der Ehe mit Fräulein Himmeltrude erzeugt, und der eben⸗ 
faus den Nahmen Pipin trug, fühlte fih vermuthlich, im 
Vergleich mit feinen durch den Zufall ihrer rechtmäßigen Ger 
hurt begünftigten Brüdern, von dem Water vernadhläffige und 
zurüd gefest. Als Carl im Winter, 792 mit feiner Familie 
zu Regensburg das Hoflager hielt, war diefer Pipin unter dem 
Vorwande einer Kranflichkeit hinweg geblieben. Er ſchmiedete 
Anfchläge, welche die Ermordung des Waters und der Brüder 
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zum Zwecke hatten. Er fand Mißvergnügte , die ſich an ihn 
ſchloßen, und zur Ausführung feiner ſchaͤndlichen Plane wilig 
die Hände bothen. In einer Kirche hielten die Verſchwornen 
ihre Zuſammenkünfte, wurden aber von einem hinter dem 
Altare verfteckten lombardiſchen Mönde, Fardulf, belaufgt 
und verrathen. Einige der Nädelsführer büßten die ſchwere 
Schuld mit dem Leben. Pipin wurde als Moͤnch ins Klofter 
‚Prüm geftedt. — 

Im Zahre 793 ließ Earl einen Canal beginnen, der bie 
Kednig und Altmühl, und dadurch alfo au den Mayn und 
die Donau verbinden follte, Mehrere unglückliche Creigniffe 
unterbrachen den Bau: Graf Theobori wurde auf einem 
Zuge gegen friefifhe Rebellen an der Wefer erfchlagen. Die 
Saracenen fielen aus Spanien nah Frankreich ein. Auch 
mußte König Pipin den rebellifchen Herzog Grimoald von 
Benevent befriegen, und die Griechen in Unter» Stälien bes 
unrubigten bie päpftlihen Beſitzungen unaufhörlich, obwohl 
fie mehrmahlen von dem fränfifhen Gränzgrafen in Spoletto, 
Winnigis, gefchlagen werten waren. — 794 mußte der ehe: 
tmahlige Herzog von Bayern, Taſſilo, im Moͤnchsgewande vor 
den zu Frankfurt verfammcelten Bifhöfen und Großen bed 
Reiches erfcheinen, und durch eigenes Geftänbniß feine Schuld 
und die Billigfeit feiner Strafe anerkennen. — Inden Zab: 
ven 794 — 797 dauerte der Krieg gegen die Sachſen fort; 
endlich im Frühiahre 798 ſchienen diefe Völker gänzlich zur 
Ruhe gebracht zu fenn. Aber der von den Nordmaͤnnern an 
Carls Sriedensgefandten verübte Mord verurfachte einen neuen 
Krieg zwifchen der Elbe und Wefer, der ſich bis Holſtein hin 
ausdehnte, und das Jahr 799 fortwährte. — Nicht weniger 
glüdlich als gegen die Sachſen und Avaren, Fämpften die Fran⸗ 
fen gegen die Mauren in Spanien 794—799, und ber Land: 
firid von den Pyrenaͤen bis an den Ebro, die fpanifche Marl, 
blieb Carls Herrfhaft unterworfen. — 

Heinrich, der Graͤnzgraf von Friaul, und Wonifflt, der 
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Herzog von Chroatien, zogen, 794 —795 in bas Land ber 
Avaren. Die inneren Unruhen diefes Volkes, dad damahls 
eben zwey jeiner Fürſten ermordet hatte, erleichterten deren 
Vordringen. Je unglüdlicher das avarifche Wolf in feinen Vers 
bältniffen mit den Auslande geworden, defto defpotifcher bes 
nahmen ſich die Großen und Neichen gegen die Gemeinen. Sie 
erlaubten jich jede Art von Ungerechtigkeit, und brachten durch 
die Ausfprüche der beftochenen Richter, oder durch offene Ges 
walt, die Armen um ihre legte Habe. Diefer Druck erregte 
eine allgemeinen Unzufriedenheit, und hatte Zwifte, Mordthaten 
und Befehdungen zur Folge: Sürft Tudum, Oberhaupt einer jer 
ner Parteyeh, die das avariſche Volk zerriffen, ging mit feinen 
Anhängern zu den Sranfen über, und verrieth feine Landsleute. 
Sene beyden Feldherren eroberten mehrere avariſche Ringe, 
und überfchickten die Beute dem Könige, der davon dem Papfte, 
der fränkifchen Geiftlichfeit und feinen Großen reiche Spenden 
vertheilte. — Auch Pipin drang im Sommer mit italienifchen 
und bayerifhen Truppen über die Alpen und die Save in Ava⸗ 
rien ein, ſchlug den Ehagan Karam, nahm viele avarifche 
Oberhaͤupter gefangen, erftürmte den Hauptring, der die Re⸗ 
ſidenz jenes Chans war, und zwiſchen der Raab und Drave 
lag, ging endlich über die Donau, und verfolgte die fliehenden 
Avaren bis an die Theiß. Er erbeutete unermeßliche Schaͤtze, 
und begab fih dann nad) Aachen, wo er einen triumphirenden 
Einzug bielt. Dort wurden Zudum und eine große Anzahl 
feiner Unterthanen getauft. Diefer Zürft erhielt von dem Kaifer 
reiche Pathengefchenke, und Eehrte fodann nad) Avarıen zurüd. 
Er fiel aber bald darauf wieder vom driftlichen Glauben ab, 
und. erlitt in der Folge des Meineids Strafe, wie Eginhard 
fagt, ohne jedoch die Art berfelben anzugeben. — 

Die Avaren fendeten 797 Bothen in das verfchanzte La⸗ 
ger Heriſtelle (Harftell an der Wefer), an König Carln mit 
reihen Sefchenfen. Damahls ſcheint ihre Unterjochung ber 
reits zum großen Theil vollendet gewefen zu feyn. Der Reichs⸗ 
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tag berieth fih nur mehr über die Befeftigung der Nuhe. Die 
Avaren hatten in dem fiebenjährigen Kriege ihre Reichthuͤmer 
verloren. Der Adel und die beften Krieger waren in ben moͤrde⸗ 
rifhen Schlachten gefallen. Ein noch größerer Theil des Bol 
kes war gefangen, und in ferne Länder zur Sclaverey ges 
fchleppt worden. Was in Avarien zurück blieb, mußte mit ſei⸗ 
nen Anführern Untermwürfigkeit geloben, und ftand unter ber 
Aufficht der benachbarten fränfifher Gränggrafen. — Zu Hes 
riſtelle bekannten fich viele vornehme Avaren zum Chriften 
thume, und fchworen Carln Treue. Doch noch im nähmli- 
hen Jahre 797 führten Gerold, der Graͤnzgraf Bayerns und 
des Randes ob der Enns, Johann, Herzog von Sftrien, und 
Graf Heinrih von Friaul, Krieg gegen die Avaren, welche von 
dem meineidigen Sürften Tudum zu neuer Empörung verleitet 
worden ; — der leßtere auch gegen bie rebellifhen Slaven in 
Liburnien. Obwohl diefe Kämpfe noch bis zum Jahre 803 
fortgedauert haben, wenigftens Eaiferlihe Truppen » Corps 
noch bis dahin mit Dämpfung von theilweifen Aufftänden in 
Avarien und Illyrien befchäftiget waren, fo wird doch allge: 
mein angenommen, daß der eigentliche Krieg gegen tie Ava⸗ 
ren mit dem Jahre 799 geendet habe. Sin.diefem Jahre blieb 
der Graf Gerold in einem Gefechte gegen die Avaren, und 
Heinrich wurde in ferien zu Terfato, unweit Trieft, es ift 
ungewiß, ob von’ Avaren, ober von aufrühreriſchen flavi- 
fhen Bauern , erfchlagen. An Tudums Nachfolger , Zobann, 
rähte Carl den meineidigen Verrath. Die Avaren unterla 
gen nochmahls den deutfchen Waffen. Sie, und die pannonis 
fhen Slaven, auf allen Geiten gefchlagen und eingeengt, 
bufdigten im Sabre 803 dem Kaifer. Damit endete das 
avariihe Neih im zweyhundert und vierzigften Jahre nad 
feiner Entftehung. 

Carl gab dem bezwungenen Lande der Avaren feinen alten 
Nahmen Pannonien wieder. Doch koͤmmt dasfelbe in den 
Schriften diefer und. der nächftfolgenden Zeiten auch noch un- 
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ter den Nahmen Hunnia und Avaria, öftliches Land und Sft« 
liche Mark, vor. Es wurde eine fränkifche Provinz. Gränz« 
‚grafen verwalteten diefelbe. Als deren erfte werden uns Guns 
tram (799), Werinhar (805), Albrecht und Gottfried ges 
nannt. Die flavifchen Fürſten, welde in Pannonien wohn: 
ten, waren denfelben untergeordnet. Sie bezahlten anden kaiſer⸗ 
Iihen Fiscus gewiffe Abgaben oder einen Tribut, und waren 
zur Heereöfolge verpflichtet. In gleihen Verhäftniffen zu dem 
Kaiſer und den Grafen ftanden die Ehane der Avaren, welche 
den chriſtlichen Glauben angenommen hätten. Für das Seelen» 
heil der Beſiegten forgten, unter ber oberften Leitung des Erz⸗ 
bifhofs von Salzburg, bes Patriardhen von Aquileja, und: 
des Biſchofs von Paflau als Nachfolgers der alten Erzbifchöfe 
von Lord, — die Bifchöfe von Wien, Iglau, Ungerifch-Alten« 
burg und Neutra. — Um das dur den vieljährigen Vertif 
gungsfrieg eines großen Theiles feiner Einwohner beraubte 
Land wieder zu bevdlfern, wurden beutfhe und flavifche Cos 
Toniften zwifchen der Enns und der Raab angefiedelt. Da das 
Herzogthum Bayern fehon 788 mit der Abfegung Taffilos 11. 
gänzlich aufgehoben, und in eine unmittelbare fränfifche Pro⸗ 
pinz verwandelt worden war, fo iſt es auch unmahrfcheintich, 
Daß die unter der Enns eroberten Landftriche mit Bayern ver: 
einigt werden Eonnten. Die fränkifche Politik forderte ed, die 
bezwungenen Länder und Völker durdy Zerftückelung zu ſchwaͤ⸗ 
den. Es wäre ſchon mit Carls tiefer Einfiht und Scharfblid 
nicht übereinftimmend gewefen, wenn er fich felbft bemühet 
hätte, große und mächtige Statthalterfhaften erft noch zu 
bilden. Unmöglicy aber Eonnte er darauf verfallen, wenn auch 
das Herzogihum Bayern noch beftanden hätte, durch fo anfehn- 
liche Vergrößerung ein Volk zu verftärken, deſſen Fuͤrſten fich 
fo oft empört, und feit faſt hundert Jahren ald die beharr⸗ 
Iihften und unverföhnlichften Feinde der Franken erwieſen 
hatten. — 
Waͤhrend die Franken ſiegreich in Avarien vordrangen, fiel 
IIL. Band, ®9 
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auch ein chroatiſches Corps in das ſaviſche Pannonien ein, 
eroberte einen beträchtlichen Theil desfelben, und wurde von 
Carln in deſſen Befige beftätigt, nachdem diefe Chroaten 
die fränkifhe Oberherrfhaft anerkannt hatten. Sie bilte 
ten nun einen eigenen Efeinen Staat unter ſelbſtſtaͤndigen Sur 
panen , der den Nahmen Stuvonien führte. Schon im Jahre 
798 wurde ber Bifchof Theodorih von Carln zum geiftlichen 
Hirten Stavoniens und Carantaniens ernannt, und durch den 
Erzbifchof Arno von Salzburg und den Graͤnzgrafen Gerold 
in feinen Sprengel eingeführt. — Als ſchon das ganze weſt⸗ 
liche Avarien bezwungen war, fiel auch der bulgarifche Fuͤrſt 
Krumm in das avarifche Bebieth , und eroberte eine große Lande 
ftrecde an beyden Ufern der Theiß. — 

In einem Theile Mährens hatte der flavifche Kürft Swa⸗ 
t08 feinen Sitz zu Wehllerad an ber March aufgefchlagen, nach⸗ 
dem er durch bie Avaren aus dem Landſtriche an ber Wang 
und dem Gran, und aus den pannoniſchen Laͤndereyen, bie 
er am rechten Donauufer befeßen haben foll, verdrängt worden 
war (730). Ihm folgte Samomir, angeblich ein Sohn des ca« 
rantaniſchen Herzogs Boruth. Diefer fol fein Gebieth gegen die 
Avaren wieber bis an die Waag und den Gran ausgebreitet 
haben (750 — 7060). Auch befriegte er pohlniſche Slaven ohne 
befonderen Erfolg. — 791 folgte ihm fein Sohn Samoslaw in 
der Regierung des Landes. Unverbürgt ift die Erzählung, daß 
diefer König dem fränkiſchen Heere 791 den Durchmarfch gegen 
die Avaren verfagt babe, und darauf in feiner Reſidenz Wehl⸗ 
lerad belagert, und zur Ergebung gezwungen worden. Der Friede 
fol ihm nur unter der Bedingniß zugeflanden worden ſeyn, 
baß der hriftliche Glaube in Mähren eingeführte würde. Eben 
fo ungewiß find die Züge, welche die Diährer 793 und 74, 
dann unter dem Thronfolger Hormidor 798 nad) Böhmen, — 
die böhmischen Slaven aber 799 bis in das Herz von Mähren ge⸗ 
macht haben follen. Wahrſcheinlich zu gleicher Zeit mit den Boͤh⸗ 
men, ungefähr 806, erkannten die mährifhen Staven Carln als 
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ihren oberften Herrn. — Dem Hormidor folgte 811 Mogemie 
in der Regierung Mähren. — Die böhmifchen Chroniken füh⸗ 
ren eine unbewiefene Reihe ihrer Herzoge für diefen Zeitraum 
an, und zwar Wogen (730 — 757), Wnyſlaw (757— 785), 
Krzezomifl (785 — 803), und Neklan (803 — 839). Ber 
muthlich herrfchten diefe Fürſten nur in einem Theile des Landes, 
und neben ihnen, in andern Gegenden Böhmens und Mähreng, 
noch mehrere Eleine flavifche Oberhäupter, von welchen auch bie 
Geſchichte einige nennt. — | 

Die Schwäche der griechifchen Kaifer und der Verfall des 
avarifchen Reiches beförberten den zunehmenden Flor des bulga- 
rifhen Volkes. Leo IV. hatte mit demfelben Friede gefchleffen. 
Sm Jahre 777 nahm er den von den Bulgaren des Thrones ent: 
ſetzten König Telerih in Schuß. Diefer empfing zu Conftantino: 
pel die Taufe, und erhielt die Hand einer Verwandten der Kaifer 
rinn Irene. — Im Jahre 783 drangen Slavonier in Griechen» 
Iand und in den Peloponeß ein. Die Faiferlichen Truppen erfoch⸗ 
ten zwar verſchiedene Vortheile über biefelben; aber fie Eonnten 
fie nicht mehr aus den befegten Ländern vertreiben. Doch un- 
terwarfen ſich dieſe Elavonier der Oberberrfchaft des Kai: 
ſers, und verbanden fi, einen Tribut zu bezahlen. — Leo’s 
Sohn, Conftantinus VII. Porphyrogenitus, fiegte 791 über 
die Bulgaren bey der Burg Probinus. Im nädften Jahre 
tilgte Fürft Kardam bie erlittene Schmach, indem er einen uns 
befonnenen Angriff des Conftantin mit deffen völliger Nieder⸗ 
Iage beftrafte. Ein Vertrag, ob Waffenftiliftand, ob Friede, 
ift ungewiß, ftellte die Ruhe aufeinige Jahre her. Doch 796, 
ald Kardam die gelobten Gefchenke vergebli von dem Kaifer 
fordern Tieß, und Conftantin im ſchlecht begründeten Ueber⸗ 
muthe die bulgarifchen Gefandten beleidigt hatte, begann der 
Krieg von Neuem. Conftantin zog mit einem anſehnlichen 
Heere nach Bertinizia. Aber der bulgarifche Fürſt verſchmähte 
den Kampf mit dem Kaifer, und bielt ſich ſiebzehn Tage in 
einer unangreifbaren Stellung im Walde Abrofeva ruhig, bis 
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Eonftantin, des längern Harrens müde, nach Byzanz zurdde 
309. Dort wurde er von feiner eigenen Mutter entthront, und 
der Augen beraubet (797). 

Irene hielt Friede mit den Bulgaren, obwohl fie das Rei 
mehrmahlen feindlich behandelten. Ihr Nachfolger Nicephorus 
(eit 803) war durch die Kriege mit den Saracenen mehrere 
Jahre verhindert, jene Verletzungen des kaiſerlichen Gebiethes 
zu ahnden. Die Bulgaren trieben nun ihre Frechheit immer 
weiter. 806 hoben fie bedeutende Geld⸗Transporte auf, die von 
Conftantinopel den Öarnifonen in den Provinzen zugefchics 
wurben. 8o7 überfielen fie die Stadt Sardica, und hieben bie 
6000 Mann ftarfe Befagung nieder u.f.w. Nun endlich 308 
Micephorus gegen biefe räuberifhen Nachbarn. Zürft Krumm 
herrſchte damahls (807) über die Bulgaren zwiſchen der Theiß 
und Maros und an beyden Ufern der Donau. Eine Menge 
Avaren, die fih vor den deutſchen Siegern in die Bulgarey 
geflüchtet, hatten feine Macht verftärkt. Krumm ging dem 
Kaifer entgegen. Aber diefer war ſchon durch Empörung feines 
Heeres zum Rückzuge genöthiget worden. Bulgariſche Streif⸗ 
Corps plünderten nun Ihracien und Macedonien. — Im 
zweyten Zuge ($09) führte Nicephorus das Heer wohl in die 
Bulgarey, aber auch ohne Schlacht wieder nad) der Haupt⸗ 
ftadt zurück. Ein dritter Zug (Bır) hatte einen noch ſchmaͤhli⸗ 
cheren Ausgang. Zwar verwüftete der Kaifer einen Theil der 
feindlichen Länder, verbrannte den Sig des bulgariſchen Fürs 
fien, und wies deſſen verföhnende Anträge ſtolz zurüd. Er 
wurde aber bey Nacht von Krumm im Lager überrafcht, und 
mit dem größten Theile feines Heeres niedergehauen. — Un⸗ 
ter Kaifer Michael fegten die Bulgaren ihre verheerenden Züge 
in Thracien fort. Bı2 hatten fie fi bereits des Landes bis 
an den Hebrus (die Marijza) bemächtiget, 813 ſchlug Arumm 
den Kaifer bey Adrianopel, und eroberte deffen Lager und Ge 
pide. Ein Theil der, Bulgaren belagerte dann Adrianopel; 
der Fürſt mit dem andern zog vor Conftantinopel. Dort haste 


ſich Michael bereits zum Mönch weihen laſſen, unb Leo V., 
der Armenier, batte die Regierung übernommen. Die Haupts 
ftadt befand fi in gutem Vertheidigungsftande ‚ und war 
ſtark befegt. Leo lud den bulgarifchen Fürſten zu einer Unter: 
redung , und fuchte fich bey derfelben durch beftellte Meuchel: 
nrörder feines Gegners zu entledigen. Deffen Begleiter fielen 
auch wirklich unter dem Mordflahl ; doch der Fürſt felbft ent» 
kam, obwohl mit mehreren Wunden bedeckt. Krumm Tıeß aus 
Mache Conftantinopeld prächtige Vorftädte niederbrennen, und 
führte eine Menge Thracier gefangen mit fi hinweg. Dann 
bezwang er Adrianopel durch Hunger, und verfeßte deffen Bes 


* wohner über die Donau, in das Land zwifchen der Theiß und 


Maros. Im nächften Winter drang Krumm nochmahls über 


die gefrorenen Flüſſe nach Thracien ein, verwüftete das Land, 


machte über 50,000 Xhracier gefangen, und bereitete ſich eben 
zu Conftantinopels Belagerung , als ihn der Tod hinweg raffte 


C(Aprill 814). — Ueber deffen Nachfolger Ducom erfocht Leo 


ur 
* 


bey Meſſembria einen glänzenden Sieg. Da dieſer König 815 
nochmahls feine Truppen nad) Thracien führte, überfiel ihn 
Leo in einer finftern Nacht, und Ducom wurde fammt feinem 
Heere aufgerieben. Der Kaifer drang nun, verbeerend in die 
Bulgarey, und kehrte mit reicher Beute und einer großen Zapl 
Gefangenen nah Conftantinopel zurüd. Noch im nähmlichen 


Jahre ſchloß der.Kaifer mit dem Könige Digeng einen Srieden 


auf dreyfig Jahre. — 

Papft Leo III. war 799 von einigen Eühnen Rebellen aufs 
Aeußerſte mißhandelt worden. Er rettete durch die Flucht fein 
bedrohtes Leben, und Fam Hülfe flehend zu Carln nad Pa» 
derborn. Der König ließ ihn durch ſtarke Bedeckung nah Rom 
zurück geleiten. Im folgenden Jahre 8Soo reifte Earl felbft 
nah Italien. In Liburnien ftrafte er die Mörder des Graͤnz⸗ 
grafen Heinrich, und ernannte ben Cadvlaus zum Herzoge von 
Friaul. Dann ſchickte er den König Pipin gegen den ſchon wie⸗ 
der im Aufruhr. begriffenen Herzog von Benevent, und begab 


ih nah Rom, um dem Papfte Recht und Genugthuung zu 
verichaffen. Am Weihnachtstage kroͤnte ihn Leo III. vor dem 
Altar des heiligen Petruszum Kaifer von Rom. — Nah 
dreybundertjähriger Unterbredung wurbe alfo das abendländis 
fhe Kaiſerthum wieder erwedt. Ein Deutfcher war es, der 
jegt über Nom, Stalien, Pannonien, Germanien, Gallien, 
einen Theil von Spanien u. f. w. herrſchte. Bis auf den bil» 
derftürmenden Leo Sfauricus, waren die oſt⸗roͤmiſchen Kaifer 
Schirmherren Roms und ber Päpfte gewefen: dieſes Amt 
wurde dur) die Erhebung Garls auf die deutſchen Kaifer übertras 
gen. — 801 zu Ravenna oder Pavia ergänzte Carl dag longobar⸗ 
. difche Geſetzbuch, indeß Pipin noch immer in Unter:Stalien mit 
Grimoald III, Eriegte, und die Saracenen, welde Corfifa bes 
fegt hatten, aus diefer Infel vertreiben Tieß. — 8o2 und Bo3 
befchaftigten die Sachſen den Kaifer zum legten Mahle. Der 
zu Salza abgefhloffene Friede befhloß endlich dieſen drey⸗ 
bigiährigen Krieg. - 804 brach Carl die fächfifhe Macht vols 
lends, indem er einen großen Theil diefes Volles nach Flan⸗ 
dern und in das rheinifche Franken verfegte. — 

Als die griechifhen Beligungen in Unter-Stalien von ben 
Sranfen fo ernfthaft bedroht wurden (Bo1), trug die Kaifes 
rinn Srene, um biefe zuretten, Carln ihre Hand an. Schon 
war von bepden Seiten eine Verbindung befchloffen, welde 
das römiſche Reich in feinem alten Umfang wieder heraeftellt 
bitte. Aber biefer Plan erregte das allgemeine Mipfallen der 
griehiihen Großen, welche ſich dadurch gegen die Franken zu« 
rück gefegt zu fehen befürdteten. Eine Verſchwoͤrung wurde 
angezettelt, die Kaiferinn 802 abgefegt, und der Patricier 
Micephorus auf den Thron erhoben. 803 farb Srene ineinem 
Klofter auf der Infel Lesbos. Im nähmlichen Jahre wurde 
zwiſchen ben beyden Kaiſern ein friedlicher Vertrag zu Salza ab⸗ 
geſchloſſen; doch bald brachen die Feindſeligkeiten der Griechen 
gegen die Franken aufs Neue aus. Das damahls bereits auf 
sine gewiſſe Art unter feinen Herzogen unabhängige Venedig 
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gab hierzu bie Veranlaſſung. Deſſen Herzog Sobann hatte 
einen Griehen zum Bifchofe eingefegt. Aber der Patriarch 
von Aquileia verfagte bdiefem die Weihe. Der Herzog, 
barüber erbittert, landete vor Grado, dem Giße des Pas 
triarhen, und nachbem er die Stadt durch Belagerung era 
obert, flürzte er denfelben vom böchften Thurme herab. Der 
vom Papfte Leo neu ernannte Patriarch, Fortunat, mußte ſich 
aus Trevifo nad Salza zum Kaifer flüchten, der ihm Erdfti« 
gen Schug verfprad. Die fränkifhen Truppen verjagten nun 
den Herzog Idhann und feinen Sohn Morig aus ihrem Gebie⸗ 
the, und die beyden Fuͤrſten vetteten fi nah Mantun (805). 
Der Tribun von Malomocco, Obeler, mit feinen beyden Brüe 
bern Beatus und Walentin, wurden von Carln zu Herjogen 
von Venedig ernannt. Nicephorus nahm die Partey des vers 
triebenen Herzogs, und ſchon verbreitete ſich das Gerücht von 
der Ankunft griehifcher Slotten. Da eilte Obeler 806 zu Carln 
nad Diedenhofen (Thionville), Unterftügung ſich dort zu er⸗ 
bitten. — 

Wir wiſſen, daß Carl ſeit 790 Iſtrien, Liburnien, Croa⸗ 
tien und Slavonien ſeiner Herrſchaft unterworfen hatte, ei⸗ 
nige Seeſtaͤdte ausgenommen, welche in der Macht der Grie⸗ 
chen verblieben. Seither hatte ſich auch ein Theil von Dals 
matien freywillig unter Carls Schuß begeben. Ob aber fräns 
fifhe Truppen dort damahls ſchon feften Fuß gefaßt, und wie 
weit fie fih in diefem Falle im Lande ausgedehnt haben moͤ⸗ 
‚gen, ift unbekannt. Mit Herzog Obeler erfchienen auch Abge⸗ 
ordnete aus Dalmatien, und zwar der Herzog von Jadera, Pau⸗ 
lus, und der Biſchof Donat, zu Diedenhofen, und unter⸗ 
warfen ſich und ihr Land dem Kaiſer Carl. Der conſtantino⸗ 
politaniſche Patricius Nicetas fiel nun in Dalmatien ein, und 
eroberte das ganze Land; doc) vermochte er es nicht, den aus⸗ 
geftoßenen Herzogben Venedigern wieder aufzubringen. König 
Pipin follte Venetien fügen. Aber ed Fam noch früher ein 
Waffenſtillſtand zu Stande, und Nicetas kehrte nach Conftan: 
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tinopel zurücd. — 808 war kaum die Zeit der Waffenruhe ab» 
gelaufen, fo ſchickte Nicephorus eine Flotte unter des Admiral 
Paulus Befehlen nah dem adriatifhen. Meerbufen. Diele 
landete zuerft in Dalmatien, dann bey Venedig. Ein hisige) 
Gefecht bey Commachio blieb unentfchieden, und Kranken fe 
wohl als Griechen fchrieben fih den Sieg zu. Beyde Par: 
teyen wünſchten jeßt ernftlich den Frieden; aber Obelers Hin⸗ 
terfift vereitelte die Bemühungen. Deffen Treuloftgkeit wurde 
endlih dem Kaifer aufgedeckt; da ließ Carl Bıo ben Krieg 
gegen Venedig felbft beginnen. Pipin griff diefe Stadt zu 
Waffer und zu Lande an; eroberte fie, und lief dann Dalma- 
tiens Küften durch die italienifhe Flotte verbeeren, die aber 
bey Paulus Annäherung die Flucht ergriff. — Nah anbern 
Berichten batte- der jeßt von ben Griechen unterflügte Beatus 
- feine Brüder Obeler und Valentin vertrieben. Pipin wollte 
diefe Beyden wieber in ihr Herzogthun einfegen. Er eroberte 
mehrere venetianifche Ortfchaften, und verfolgte den Beatus 
auf Flöſſen und Kaähnen nad den Inſeln, welche jekt bie 
Stadt Venedig bedeckt. Die Franken geriethen durch Man: 
gel an Lebensmitteln, und durch das Eintreten ber Ebbe, die 
ihren Rückzug erſchwerte, in große Werlegenbeit. In die 
fer Lage wurden fie von den DVenetianern angegriffen, geſchla⸗ 
gen, und viele getöbtet. Der König zog ſich nach Ravenna zus 
rüf, und Beatus blieb im Vefige bes Herzogthums. — Pis 
pin ftarb zu Mailand am 8. Julius 810, erft im vier und 
dreufigften Jahr feines Alters. Der Kaifer ernannte 812 teilen 
natürlihden Sohn, Bernhard, zum Könige von Stalien, und 
übertrug die Reichsverwaltung bey Bernhards großer ur 
gend, er zählte erft dreyzehn Sabre, dem Grafen Wale. 
Mir den geiehifhen Gefandten , weldhe nah Stalien gekom⸗— 
men waren, um mit Pipin zu unterbandeln, ſchloß nun Carl 
felbft den Frieden ab. Den Griechen wurden Sicilien, Cala 
brien, der am Meere gelegene Theil von Meapel, dann De 
nedig und verfchiedene iftrifhe und dalmatiſche Küftenftäpte, 
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worunter Capo d'Iſtria, Trau, Spalato, Raguſa, — endlid 
die liburnifchen Inſeln überlaffen. Zu Aachen endete 8ı2 ein 
mit Orimoald IV. von Benevent abgefchloffener Vertrag die 
Seindfeligkeiten, welche Unter Stalien fo lange verbeeret hat« 
ten. Nur der Krieg mit den Saracenen, bie mehrere An⸗ 
griffe auf Sardinien und Corſika machten, währte noch 813 
fort. — | 
Im Norden der Donau, im Oſten der Theiß, hatten fich 
bis nun noch einige avarifhe Haufen mit ihren Oberhaͤup⸗ 
tern oder Chans erhalten. Sie erlagen aber nad) einander den 
Angriffen der Bulgaren und der boͤhmiſchen und mäbhrifchen 
Slaven. Diefe Iegteren fielen auch die Laͤndereyen jener Avas 
ren an, die fih Carls Herrfchaft unterworfen , und die Taufe 
empfangen hatten. &o vertrieb der maͤhriſche Fuͤrſt Leccho den‘ 
Chan Theodor aus feinem Gebiethe an der March, und diefer 
Sam 805 nah Aachen, Carls Hülfe anzufleden. Der Kaifer 
ergriff willig die Gelegenheit, den Schreden feiner Waffen in 
neue Gegenden zu verbreiten. Wahrſcheinlich «hatten auch bie 
Sorben und Wilzen eben die Orangen des Neiches durch neue 
Ginfälle verlegt. Der Kaifer ließ feinen Sohn Earl mit einem 
Heerestheil über die Saale gehen. Diefer flug die Sorben 
bey Querchafeld (wahrſcheinlich das jegige Weißenfels). Ihr 
Fürſt Miliduoch fiel. Meißen und Voigtland wurden verwu⸗ 
ſtet; alle feften Orte geſchleift. Die Sorben unterwarfen ſich, 
verbanden ſich zu einem jaͤhrlichen Tribut, und ſtellten Geißeln. 
Um ſich ihrer Unterthaͤnigkeit zu verſichern, wurden bald dar⸗ 
auf die Feſtungen Halle und Magdeburg angelegt. — Die 
zweyte Colonne des fraͤnkiſchen Heeres führten die Grafen 
Adolph und Werner aus Bayern, eine dritte rüdte aus Sach⸗ 
fen, nach Boͤhmen. Auch dort wurden die Slaven überfallen, 
geſchlagen, in ihre Wälder getrieben. Fuͤrſt Leccho war uns 
‚ ter den Tobten. Die Sranken rüdten bis an die Eger vor, 
verwüfteten dus Land durch vierzig Tage, mußten fih dann aber 
aus Mangel an Lebensmitteln zurück ziehen. — Dem Chan 
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<heodor gab der Kaifer ein anderes Gebieth am filblichen De» 
nauufer, in der Gegend von Peternell bis Stein am Anger, 
zwifchen ber Leitha und dem Neufiebler:See. Nach deflen balı 
darauf erfolgte Tode feßte der Kaifer einen avarifchen Fuͤr⸗ 
ften Abraham zu feinem Nachfolger ein, der an der Fiſcha bey 
Fiſchament feyerlichft die Taufe empfangen hatte. Die Gräng 
ftreitigkeiten zwifchen den Avaren und Slaven dauerten unter⸗ 
deffen immer fort. Im Jahre 811 begaben fi) zwey avaris 
fhe Fürften, Zauch und Tudum, fo wie au flavifche Abge⸗ 
ordnete, nach Aachen, wo Carl in ihren Graͤnzſtreitigkeiten als 
Richter entfhied. Er verlieh damahls der Stadt Regensburg 
dus Stappelreht für den flavifchen, Lorch bey Enns fl 
den pannonifhen Kandel. — 806 rüdte wieder eine Eaifers 
lihe Armee, von König Pipin, dem damahls au die Vers 
waltung Bayerns und Noricums von dem Kaifer zugetheilt wor⸗ 
den war, geführt, in Böhmen ein. Die Ezechen wurben bes 
fiegt und unterworfen. Sie verftanden fih zu einem jährlichen 
Zribut von hundert zwanzig fetten Ochſen und fünfhunders 
Mark Silberd. — Prinz Earl feßte in den folgenden Jahren 
den Krieg gegen die Slaven an der Saale und Elbe ſiegreich 
fort. — 

Die Slaven, die fih damahls bereits über jene Theile 
der Bftreichifchen Länder ausgebreitet hatten, die fie noch jetzt 
einnehmen, wurden erft feit Kurzem den Nachbarn näher 
befannt. Die genauern Nachrichten Über ihre Sitten und 
volEschümlichen Eigenheiten beginnen erft mit dem fechften 
Jahrhundert. Sie bleiben auch noch immer mangelhaft, wi⸗ 
derfprechend und unbefriedigend. — 

Die alten Slaven werden als ftarfe, hochgewachſene Men⸗ 
ſchen, mit roͤthlichen Haaren, geſchildert. — Sie liebten ihre Frey⸗ 
heit, und vertheidigten dieſelbe, waren ſie auch der Uebermacht 
und dem Drange der Umſtaͤnde unterlegen, doch in der Folge 


wieder aufs ruͤhmlichſte gegen Oſt.Roͤmer, Avaren, Franken und 


Longobarden. Ihre Tapferkeit im Kampfe wurde wo moͤglich 


nr 575: ww 


noch von ihrer Grauſamkeit übertroffen. Die lang erfahrene | 
Unterdbrädung hatte ihren Charakter mißtrauiſch, rachgierig, 
falfcy gemacht. Früher werden fie als rechtſchaffen, aufrichtig, 
und liebreih unter ſich, gaftfrey gegen Sremde gefhildert. — 

Einige flavifhe Stämme wurden von Königen, andere 
von Diſtricts⸗Oberhaͤuptern, den Supanen, regiert. Alte Ges 
wohnheiten vertraten bey ihnen die Stelle der Gefege. Ueber 
die laufenden Angelegenheiten entfdhieden die Männer des 
Stammes durch gemeinfame Berathung. — Sie Fannten und 
ebrten das Eigenthumsrecht. Diebſtahl unter ihnen felbft war 
ganz unbefannt. — Des Eibes bedienten fie fi felten. Der 
Handfhlag vertrat meiftens beffen Stelle. — 

Die Slaven waren kriegerifh von Natur, und ber Krieg 
war ihnen dur ihre Lage nothwendig geworden. Sie kaͤmpf⸗ 
ten eben fo brav als Hülfd » Truppen ihrer Unterdrüder, wie 
fpäterbin für ihre Sreyheit. — Ihre Waffen beftanden in Eleis 
nen Schilden und Spießen, Tanzen und Pfeilen. Sie trugen 
feine Panzer; mit faft unbededtem Körper ftürzten fie ſich in 
den Feind. — Ihre Heeresfahne wurde für heilig geachtet. 
Der größte Theil der Slaven focht zu Fuß. — Die.an ber See 
bewohnten Slaven, ald mie die Chrobaten und Serbier, 
hatten zahlreiche Flotten Eleiner Schiffe, die fie theils zum 
Küftenbandel, theils zur Seeraͤuberey verwendeten. 

Die Slaven hingen dem Heidenthume lange und eifrig an. 
Sie follen dennoch einen höchften Gott als Herrn des Welt 
aus erkannt haben. Die untergeordneten Sottheiten theilten 
fie in gute und böfe, und fehrieben deren Einwirkung die glück⸗ 
fihen und unglüdtichen Ereigniffe im Menfchenleben zu. Den 
oberften Gott glaubten fie viel zu hoch über diefe Erde erhaben, 
als daß er ſich zu den Heinlichen Angelegenheiten der Menſchen 
berablaffen Eönnte. , 

Ihre elenden, zerftreuten Hütten verließen die Slaven mit 
den leichten Sinne, der allen Nomaden eigen ift, und mit 
dem plöglichen Entfchlufle, den oft die Noth herbey führte. — 


u 6 er 


Ihre Nahrung glich am Einfachheit jener aller Hirtenoälker 
der Älteren Zeiten. Ihre Körper waren nur nothbürftig ber 
det, und diefe Schürzen oder Mäntel wurden aus Thierfel- 
Ten verfertige. — Ihre Vergnügungen beitanden in Gefang 
und Tanz, begleitet von rohen Blas = Anftrumenten. — Erf 
fpät bequemten fie fih von,ben allen Völkern im rohen No 
turzuftande gewöhnlichen Befchäftigungen, ber Jagd und ber 
Viehzucht, zum mübfagteren Landbau. Obwohl es in den Lin: 
‚ dern der &laven reihe und zum Theil vor ihrer Ankunft 
fhon bearbeitete Bergwerke gab, fo fcheint e8 doch nicht, daß 
fie diefelben benußt haben, Obwohl ihnen der Gebrauch ber 
Metalle wohl befannt war. — Vermuthlich waren ihnen die 
gewöhnlichften und nöthigſten Handwerke und Kuͤnſte lange 
unbekannt geblieben: Jeder Slave erzeugte fich faft alle feine 
Bedürfniffe felbft: feine Hütte, feine Kleidung, fein weniges 
©eräthe u. f. w. 

In einem Zuftande der aͤrmlichſten Entbehrung Eonnten 
diefe Völker des Handels kaum bedürfen. Der Mangel an nas 
tuͤrlichen und Kunft: Producten, fo wie der Abgang des Geldes, 
blieb den Slaven lange ein Hinderniß des Handels. Was ein 
ſlaviſcher Stamm von einem andern gebrauchen Eonnte, ward 
meift durch den Austaufh erhalten. Carl ber Grofe fand 
. aber doch den Handel mit den Slaven in den Sftreihifhen Läns 
bern bereit8 bedeutend genug, um bdenfelben feines beſonderen 
-Schußes zu würdigen, und deffen Gang durch eigene Capitu⸗ 
Larien zu ordnen. Die Chrobaten und Serbier betrieben ben 
Küftenhandel bis nah Stalien mit Thätigkeit. — 

Bey einem fo rohen Volke dürfen wir feine Spur von 
wiffenfhaftlihen Kenntniffen auffuchen. Im Anfange dee ſech⸗ 
Ken Zahrhunderts wurde ihnen wahrfcheinfich erft die Kunit 
zu Shreiben allgemein bekannt, und das glagolitifche Alpha 
Beth, — viel fpäter, in der zweyten Hälfte des neunten Jahr: 
hunderts, das cyrillifche erfunden. — 

Der Kaifer hatte zwar die Küften der Nordſee gegen bie 
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derwegenen Angriffe der nordifchen Seeraͤuber durch Befe⸗ 
ſtigung der Haͤfen, Ausſtellung von Strandwachen und Er⸗ 
richtung von Flotten zu ſchuͤtzen geſucht. Aber dieſe waren den» 
noch 810 in Friesland eingedrungen, und hatten in mehreren 
Gefechten die kaiſerlichen Truppen geſchlagen. Nun zog Carl 
ſelbſt gegen ſie, und war bereits mit dem Heere über die Aller 
gedrungen. Da wurde der feindliche Koͤnig Gottrik von ſeiner 
Leibwache ermordet, Bıı begannen die Friedensunterhand⸗ 
Hungen mit den nordifhen Völkern. 812 wurde die Eyder in 
Hollſtein als Granze bes fränkifhen Reiches angenommen, und 
813 zu Aachen der enbliche Friede abgefchloffen. Unter Carls 
Zepter ftanden nun Sranfreih, Spanien bis an den Ebro, 
Deutfhland bis an die Eyder und über die Elbe, mit Böh- 
men, Mähren und Schlefien, — Stalien bis Benevent, mit 
Sardinien und Corſika, — Iſtrien, Liburnien, Slavonien, 
das innere Dalmatien, Noricum und Pannonien. — 

Schon im Jahre 806 hatte der Kaifer zu Diedenhofen ſei⸗ 
nen lebten Willen aufgefegt. Die Verſammlung ber Großen 
des Meiches hatten benfelben befchworen, Papft Leo HL. ihn 
durch feine Unterfchrift beftätigt. Die Theilung des Reiches 
unter die drey Kaifersföhne, Carl, Pipin und Ludwig, ward in’ 
demfelben feft beftimmt. Aber dieſer Entwurf Eam nie zur Ausfüh⸗ 
rung, da, wie erwähnt, Pipin 810, und fihon am 4. Des 
cember Bıı auch Carl verftorben. 813 übertrug der Kaifer 
feinem nunmehr einzigen Sohne Ludwig zu Aachen in feyerlis 
cher Reichsverfammlung die Mit⸗Regentſchaft und Thronfolge. 
Auch beftätigte er nohmahls Pipins Sohn, Bernhard, in dem 
Beſitze Italiens. — Am 28. Januar Bı4 flarb der große Kaiſer 
zu Aachen im zwey und fiebenzigften Jahre feines Alters, nad) 
ſechs und vierzigiähriger Negierung. Er wurde dort in der von 
ihm ſelbſt erbauten Kirche begraben. — 

Carl, der Stifter des taufendiährigen beutfhen Kaiferreis 
ches, verdiente fih von Mit- und Nachwelt, ale Mann, Monarch, 
Geſetzgeber und Feldherr, den Bepnahmen des Großen. — 
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Sein Eräftiger Geift verband die verfchiedenen Völker, Me 
in dem weiten Raume vom Ebro bis zur Elbe und Theiß, von 
Neapel bis an die Nordſee wohnten, und leitete fie zum be: 
ben gemeinfamen Staatszweck. Dabey ſchonte er bie Eigen 
thuͤmlichkeiten der einzelnen Stämme. Franken, Longobarden, 
Nömer, Sahfen, Bayern, Avaren, Spanier, Slaven und 
f. w., buldigten ihm als ihrem Herrn. Kriege und Siege hat: 
ten: die fernen Nationen an den Kaiferthron gefeflelt; des Kai⸗ 
ſers väterliche Güte und gerechte Regierung gewannen ihm bie 
Herzen der Beſiegten. — 

Was Earl für die Volksbildung und bie Wiffenfchaften 
that, war meiftens aus feinem eigenen Geifte und felbfiftän« 
digen Entſchluſſe hervor gegangen. Natürliche Anlagen und 
fefter Wille mußten, das erfegen, was die damahlige Erzie- 
bungsweife einem deutfhen Prinzen nicht geben Eonnte. — 
Carl fuchte für feine eigene Perfon in den fpäteren Lebensjah- 
ren nachzuhohlen, was an feiner Bildung in der Jugend ver: 
fäumt worden war. Er Tas gerne und anhaltend, befonders in 
geiftlihen Büchern. Obwohl Carl der Tateinifhen Sprache 
vollfommen mädtig, und mit der griechifhen befannt war, jo 
hatte er doch die Schreibekunft nicht gelernt. Vergebens be: 
mübte er fi noch im hohen Alter, Buchſtaben nachzumahlen. 
Ungeachtet diefes hindernden Umftandes verfuchte er es den⸗ 
noch, eine deutfche Grammatik zu verfaflen; gab den Mona⸗ 
then und Winden deurfche Nahmen, und arbeitete daran, die 
vaterländiſche Sprache zu reinigen und zu vervollfommnen. Aud 
ftudierte er mit Eifer die Aftronomie, ober richtiger die Kar 
lenderfunft. — Er zog die in jener Zeit fo feltenen Gelehrten, fo 
wie die Männer von hervorleuchtenden Talenten, aus allen 
Ländern an feinen Hof. Selbft ein Eräftiger Redner, erfreute 
er fih an ihren Geſprächen. Er bediente ſich ihrer Rarbfchläge, 
und überhäufte fie mit Gütern und Ehrenftellen. Aus ihnen 
geftaltete fi eine Art von gelehrter Sefellihaft, in welcher 
der Kaifer felbft, jedoch um allen Zwang zu befeitigen,, unter 
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bem angenommenen Nahmen König David erfchien. — Aber, 
Zeit und Zeitgenoffen bothen Carln nur geringe Hülfsmittel, 
feine nad) Unterricht bärftende Seele zu befriedigen. Er wen⸗ 
dete ſich daher zu der claflifhen Vorzeit, und ſtudierte den ho⸗ 
ben Geift des Alterthbums aus deffen Schriften und Denke 
mählern. — | 

Carl war ald Menfch Tiebenswürbdig. In allen Lebensver⸗ 
bältniffen bewies er ſich milde, befcheiden, gütig, berablaffend. 
Beſonders nährte er eine zärtliche Liebe für die Glieder feiner 
Samilie, und hatte fie gerne ſtets um ſich; daher er ſich aud 
meiſt auf feinen Reifen von benfelben begleiten ließ. Sein 
Aeußeres war würbevoll; feine. Geftalt groß, erbaben, männs 
lich; feine Eörperliche Stärke ohne Gleichen, fo daß er Sara⸗ 
cenen mit einem Hiebe gefpalten, Hufeiſen gebrodyen haben 
fol. — In der Kleidung liebte er bie größte Einfachheit ; in 
allen Genüffen bes Lebens war er nüchtern und mäßig. — 
Die ungemeine Thäsigfeit des Kaifers beweift fi aus dem. 
Eifer, mit weldhem er für die Verwaltung der fernften Provin: 
zen forgte, und fi) zum Eleinften Degail der Gefchäfte herab 
ließ. Dabey war er an einen beftänbigen Wechfel des Aufent⸗ 
halts gewohnt, oder er wurde durch Politik und Krieg von 
einem Ende des Neiches zum anbern gerufen. Diefe häufigen 
Keifen und Feldzüge raubten ihm einen großen Theil der den 
Staatsgefchäften beflimmten Zeit, und nöthigten ihn dann, | 
durch verdoppelte Anftrengung ber Fürſorge für feine Völker 
zu genügen. | 

Als Gefeßgeber verbreitete ſich Carls Alles ordnender Geift 
über die verfchiedenen Zweige der Staatsverwaltung und des 
Volkslebens mit einer außerordentlichen Genauigkeit und einem 
preiswürbigen Streben nad) Gerechtigkeit. Von den dießfällie 
gen Früchten feines Eifers find in den Capitularien weitfchweie 
fige Beweife auf unfere Zeiten gefommen. — 

Der Vefieger der Longobarden, Sachſen, Avaren und - 
Slaven bat durch eine fünfzigiährige Folge von glänzenden 


Kriegsthaten, deren höheren Gang er faft immer felbit gelei- 
tet, feinen Feldherenruhm wohl erworben. Die Zeitgenoflen 
verehrten ihm nicht nur ald mächtigen Monarchen, fondern . 
. auch als großen Helden. Rom und die Päpfte vertrauten ſei⸗ 
nem ftarfen Arme die Wiederherftellung des weftlichen Kaifer- 
tbums. — Die fränfifhe Nation bededte fih unter feiner 
Führung in den vieljährigen Seldzügen mit Ruhm. Die Gre: 
sen des Neiches erwarben fid Gold, Güter und einträgliche 
DVerwaltungsftellen. Aber die feltene und magere Beute, wel 
he den gemeinen Kriegern zu Theil wurde, vermochte es wohl 
nicht, das Wolf für den ſchweren Druck zu entfchädigen, mit 
welchem diefe ewigen Kriege auf demfelben Tafteten. — 

Die Franken hegten feit lange einen Nationalſtolz, durch 
den fie verleitet wurden, alle übrigen Völker gering zu achten. 
Zu leicht hatten fie die Allemanen, Burgunder, Weſt-Gothen 
u.f.w. überwunden. Ihr Hochmuth wuchs durd ihre Siege; 
aber ihre Tapferkeit erichlaffte, als fie um fich Feine Zeinde 
mehr zu befiegen fanden. Die inneren Kämpfe der mehreren, 
gleichzeitig in den Theilen des fränkifhen Reiches regierenden 
merovingifhen Könige erwedten und nährten die Kriegsluft 
bes Volkes wieder. Die großen Eigenfchaften Pipins von He⸗ 
riftall und feiner Nachfolger in der Würbe der Major Domus 
erhoben den Beift der Franken. Wiß und Schlauheit fhienen 
ihnen ohnehin von der Natur zum Erbtheil gegeben. Aber die 
Aufklärung des Verftandes wuchs nicht in gleichem Verhaͤltniß: 
denn fie baßten die Wiffenfchaften, welche fie nur von den 
Römern hatten erlernen müffen. Die Eriegerifche Erziehung, 
die endlofen Bürgerfriege, und die Sorglofigkeit der ſchwachen 
Merovinger unterhielten die Unwiffenheit des Volkes. Es kor 
ftete Carin ungemeine Mühe, den Wiffenfhaften und Künften 
von feinen Unterthanen eben biefelbe Achtung zu verfcharfen, 
bie er ihnen ſelbſt aus vollem Herzen weihte, — die Bildung ſei⸗ 
ner Völker mit feinen geringen Mitteln nur ın etwas zu be: 
fordern. Wir müffen daher den Erfolg feiner Bemühungen in 
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den einzelnen Zweigen der Staatsverwaltung, der Künfte und 
Wiffenfchaften, des Öffentlichen Lebens, mit wohlverdienter 
Bewunderung erkennen. 

‚Die Bildung der Völker war im Allgemeinen feit 
Conſtantin fohnell geſunken. Die fanfteren Sitten, die verfeis 
nerten Genüſſe des Lebens, welde die Nömerberrfhaft über 
die Welt verbreitet, wurden von den nordiſchen Eroberern ver⸗ 
bannt. Doc) in der Folge wirkte die römifche Weichlichfeit ans 
ſteckend auf die Legtern, und wenn auch die Franken in Ser: 
manien und Oallien noch geraume Zeit ihren alten Sitten treu 
blieben, fo hatten hingegen die Oſt-Gothen und Longobarden 
in Stalien fi) mehr zu dem fanfteren Leben hingeneist. Die 
in Deutfchlands Norden zurück gebliebenen Voͤlker bingenen, 
waren noch immer fo raub, wie ihr Klima, und widerfeßten 
fi) jeder. aufgebrungenen Veränderung in Verfaffung, Sitten, 
Keligion, felbft mit Aufopferung des Lebens. So vertheidigs 
ten die Sachfen dreyßig Jahre gegen Carls ganze Macht ihre 
Freyheit, Volksthum und Glauben, und mehrere ihrer Nach⸗ 
barn unterlagen erft nach eben fo rühmlihen Kämpfen. — Im 
Dften Europa’& hatten die Verweichlichung und Verderbtheit in 
dem Maße zus, als Kraft und Muth abgenommen. Zu Conftan« 
tinopel erhielt fich geſchmackloſe Ueppigkeit an einem Hofe, der 
dur Pracht und Verſchwendung einen grellen Gegenfag mit 
feinen Provinzen barftellte, die im Elend vergingen. Die Res 
gierung diefes Neiches wurde von wollüftigen und forglofen 
Kaifern den Miniftern, Mönchen, Berfchnittenen und Weis 
bern überlaffen. Die Willkühr der Soldaten, und die Anmas 
$ung der Beiftlichkeit wurde diefen Negenten ſehr oft geführe 
lich. Viele aus ihnen wurden gemwaltfam vom Throne geftürzs, 
verftümmelt, verbannt, oder getödtet. — 

Carl ftrebte nach unbeſchränkter Herriihaft. Die Würden 
der Herzoge, welche unter den vorhergehenden Regierungen 
durch ihre bedeutende Macht und Beſitzungen fo oft verleitet 
worden waren, nad Unabhängigkeit zu fireben, fand er mit 
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Kriegsthaten, deren höheren Gang er faft immer felbft gelei- 
tet, feinen Feldherrnruhm wohl erworben. Die Zeitgenoflen 
verehrten ihm nicht nur als mächtigen Monarchen, fonbern 
auch als großen Helden. Rom und die Päpfte vertrauten fe: 
nem ſtarken Arme die MWiederherftellung des weſtlichen Kaifer 
thums. — Die fränkifhe Nation bededte fih unter feiner 
Führung in den vieljährigen Feldzügen mit Ruhm. Die Oro 
ßen des Reiches erwarben ſich Gold, Güter und einträglihe 
Verwaltungsſtellen. Aber die feltene und magere Beute, wel« 
che den gemeinen Kriegern zu Theil wurde, vermochte es wohl 
nicht, das Volk für den ſchweren Druck zu entfchädigen, mit 
welchem diefe ewigen Kriege auf demfelben lafteten. — 

Die Kranken hegten feit lange einen Nationalftolz, durch 
den fie verleitet wurden, alle übrigen Völker gering zu achten. 
Zu leicht hatten fie die Allemanen, Burgunder, Welt:Sothen 
u.f.w. überwunden. Ihr Hochmuth wuchs durd ihre Siege; 
aber ihre Tapferkeit erjchlaffte, als fie um fich Eeine Feinde 
mehr zu befiegen fanden. Die inneren Kämpfe der mehreren, 
gleichzeitig in den Theilen des fränkifchen Reiches regierenden 
merovingifhen Könige erwedten und nährten die Kriegsluft 
bes Volkes wieder. Die großen Eigenfchaften Pipins von Her " 
riftall und feiner Nachfolger in der Würde der Major Domus 
erhoben den Geiſt der Franken. Wig und Schlaupeit fchienen 
ihnen ohnehin von der Natur zum Erbtheil gegeben. Aber die 
Aufklärung des Verftandes wuchs nicht in gleichem Verhaͤltniß: 
denn fie baßten die Wiffenfchaften, welde fie nur von den 
Römern hätten erlernen müſſen. Die Eriegerifche Erziehung, 
die endlofen Bürgerfriege, und die Sorglofigkeit der ſchwachen 
Merovinger unterhielten die Unmwiffenheit des Volkes. Es ko 
fiete Carln ungemeine Mühe, den Wiffenfchaften und Künften 
von feinen Unterthanen eben dieſelbe Achtung zu verfchaffen, 
die er ihnen felbft aus vollem Herzen weihte, — die Bildung fer: 
ner Völker mit feinen geringen Mitteln nur ın etwas zu be: 
fordern. Wir müffen daher den Erfolg feiner Bemühungen in 
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den einzelnen Zweigen ber Staatsverwaltung, der Künfte und 
MWiffenfchaften, des öffentlichen Lebens, mit wohlverdienter 
Bewunderung erfennen. 

‚Die Bildung der Völker war im Allgemeinen feit 
Conſtantin fchnell geſunken. Die fanfteren Sitten, die verfei« 
nerten ©enüffe des Lebens, weldhe die Römerherrfhaft über 
die Welt verbreitet, wurben von den nordifchen Eroberern ver⸗ 
bannt. Doc in der Folge wirkte die roͤmiſche Weichlichfeit ans 
ftecfend auf die Letztern, und wenn auch die Sranfen in Ger: 
manien und Öallien noch geraume Zeit ihren alten Sitten treu 
blieben, fo hatten hingegen die Oſt-Gothen und Rongobarden 
in Stalien fi) mehr zu dem fanfteren Teben hingeneigt. Die 
in Deutfchlande Norden zurück gebliebenen Völker hingegen, 
waren noch immer fo raub, wie ihr Klima, und wiberfeßten 
fich jeder aufgedrungenen Veränderung in Verfaffung, Sitten, 
Religion, felbft mit Aufopferung des Lebens. So vertheidige 
ten die Sachfen dreyßig Jahre gegen Carls ganze Macht ihre 
Freyheit, Wolksthum und Glauben, und mehrere ihrer Nache 
barn unterlagen erft nach eben fo rühmlichen Kämpfen. — Im 
Dften Europa’s hatten die Verweichlichung und Verderbtheit in 
dem Maße zu⸗, ald Kraft und Muth abgenommen. Zu Conſtan⸗ 
tinopel erhielt ſich geſchmackloſe Weppigkeit an einem Hofe, der 
durch Pracht und Verſchwendung einen grellen Gegenfag mit 
feinen Provinzen barftellte, die im Elend vergingen. Die Res 
gierung diefes Reiches wurde von wollüftigen und forglofen 
Kaifern den Miniftern, Minden, WBerfchnittenen und Weis 
bern überlaffen. Die Willkühr der Soldaten, und bie Anmas 
$ung der Geiftlichkeit wurde diefen Negenten fehr oft geführe 
lich. Viele aus ihnen wurden gewaltfam vom Throne geftürjt, 
verftümmelt, verbannt, oder getödtet. — 

Carl ftrebte nach unbeſchränkter Herrſchaft. Die Würden 
der Herzoge, welde unter ben vorhergehenden Regierungen 
dureh ihre bedeutende Macht und Befißungen fo oft verleitet 
worden waren, nad Unabhängigkeit zu fireben, fand er mit 
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Mecht dem monardifchen Princip gefährlich. Er fuchte fie da 
ber durch alle Mittel aufzuheben. An deren Stelle fegte er 
Statthalter mit dem Titel der Graͤnz⸗ oder Markgıa 
fen zur Verwaltung der Provinzen. Diefe, obwohl nur far 
ferlide Beamte, fanden doc durch die Vereinigung der Mi: 
litär= und Eivil: Gewalt, dur die Befugniß, ſich Grundbe 
fig in ıhren Provinzen: zu erwerben, und durch die bald zum 
Hecht erwachfende Gewohnheit, daß diefe Stellen vom Vater 
erblid auf den Sohn übergingen, in der Folge die Gelegen⸗ 
beit, ſich zu felbfiftändigen Herren ihrer Provinzen zu erhe⸗ 
ben. Unter Carls Regierung war jedech die Gewalt biefer 
Statthalter noch fehr befchränkt. Sie Eonnten durch Eönigliche 
Baehle jeden Zag abgerufen, in eine andere Provinz übers 
fegt, oder für begangene Fehler mit angemeflener Strafe bes 
legt werden. Kaiſerliche Commiflärs, die Kammerbothen, 
oder Sendgrafen, bereiften jährlich alle Provinzen, uns 
terfuchten die Verwaltung und den Zuftand berfelben, fo wie 
die Verbältniffe der Statthalter zu den Randesbewohnern. Auch 
die Bifchöfe waren verpflichtet, die Schritte der Grafen zu beob» 
achten, und ben Kaifer von’ allem zu verftändigen,, was in de 
sen Benehmen der Pflicht und dem Staats » Intereffe zuwider 
wäre. — Der Gefchäftskreis des Graͤnzgrafen umfaßte die Ein- 
treibung der Staatsgefälle, die Juſtizpflege, die Vertheidi: 
gung feiner Provinz gegen feindliche Anfälle, den Oberbefehl 
über die aus berfelben geftellten Zruppen, wenn fie ſich zu 
offenfiven Kriegen mit dem Eaiferlichen Heere vereinigten; 
u. ſ. w. — 

Die fraͤnkiſche Nation theilte ſich in verſchiedene Stände; 
naͤhmlich: in den hohen und in den niedern Adel, oder die Rit⸗ 
terſchaft, — in die freyen Leute oder Örundeigenthämer, — 
iu die unter gewiffen Bedingungen von ihren Herren Freyge⸗ 
laffenen, — in die an die Scholle gebundenen Teibeigenen 
Bauern, und in die Anechte oder leibeigenen Dienftleute. — 
Die Deutſchen braten leibeigene Sclaven ſchon mis ſich in 
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die roͤmiſchen Länder. Ein großer Theil der befiegten Bes 
wohner , wenigftens die mit den Waffen in der Hand gefans 
genen, wurben ebenfalls leiheigen. Noth, Mangel, Schul 
den, zwangen auch häufig verarmte Deutfhe, auf ihre 
Freyheit zu verzichten, und die ie Leibeigenſchaft als eine Wohl⸗ 
that anzufuhen. _ 

Der Stand der edlen und mädtigen Freyen übte früber 
das, Necht der Sefeßgebung in feinen Verſammlungen aus, 
Unter Carls Regierung war ein oberſte Reich srath, def- 
fen Mitglieder der Kaifer felbft wählte, dazu beftellt,, dem 
Monarchen zunaͤchſt in der Leitung des Staatsgefchäfte beyzu⸗ 
fteben. Die herkömmlichen Bolt sverfammiungen wurs 
den noch beybehalten. Aber ihre Beftimmung war nicht mehr, - 
Geſetze zu entwerfen, und über die Öffentlidien Angelegens 
‚heiten fih zu berathen, fondern nur die Befehle des Kaifers 
zu empfangen. — Die Reich 8t a ge wurden zwey Mahl des 
Sabre, im Frübjahre und im Herbſte, gehalten. Die Erſte⸗ 
ren waren die bedeutendeften, und auf denfelben wurden bie 
wichtigen Staatsgefchäfte verhandelt. Die weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Großen erfhienen auf denſelben; bie freyen Franken 
hatten ebenfalls Zutritt; doch nur die Vornehmen eine beras 
thende Summe. Des Monarch beftätigte des Reichstags Bes 
fchlüffe. Der alten Form gemäß, nahmen die Gemeinen die- 
felden an. — Unter Corls Nachfolgern wurden die Reiche: 
tage nicht mehr fo genau gehalten. — Die geiſtlichen Angeles 
genheiten wurden. auf befondern Eoncilien verhandelt. 

Die Regierungsformen der Oſt-Gothen und Longo⸗ 
Barden haben wir bereits an ihrem Orte gefchildert. Die erb⸗ 
lichen Herzoge der Thüringer, Bayern, Allemanen hatten ei⸗ 
ne rein monardhifhe Macht. Die Herzoge der Sachſen hin⸗ 
gen in ihren Regierungshandlungen von dem vorberrfchenden 
bemocratifhen Princip ab, und jedes Jahr wurde zu Madto 
au der Weſer ein Landtag gehalten, auf welchem aus jedem 
Gaue ſechs und dreybis Deputirtęe, zwoͤlf Edle, zwoͤlf Freye/ 
PIE 
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zwölf Freygelaſſene, zur allgemeinen Berathung erſchienen. Ipr 
berühmter Held Wittefind ſcheint, ungeachtet der großen An⸗ 
bänglichFeit feines Volkes, hiervon keine Ausnahme gemade” 
zu haben. — 

Am Hofe der fränkifchen Könige gab es mehrere ausge 
zeichnete Hof-Aemter und Neih6-Würden, um web 
che fih die Großen des Reichs gerne bewarben. Die bedeuten, 
deften derfelben waren: der Domeſticus (Oberaufſeher der 
Kammergüter), Camerarius (Kämmerer) , Comes Palatü 
(¶Pfalzgraf und oberfter Hofrichter), Mareſchall (Oberſt Stall⸗ 
meiſter), Seneſchall GHofmarſchall); dann noch Mundſchen⸗ 
ken, Truchſeßen, Jaͤgermeiſter, Falkenmeiſter u. ſ. w. Außer 
dem fanden ſich ſtets viele große Vaſallen, die Feldherren, die 
Biſchoͤfe und andere hohe Staats- und Kriegsbeamte am Ho⸗ 
fe, welche eben durch ihre Geſchäfte in die Naͤhe des Kaiſers 
geführt wurden. — Die Großen des Reiches, und alle, die 
Zutritt beym Kaiſer erhielten, mußten ihm die Füße küßen. — 

Die gewöhnliche Reſidenz der fränkiſchen Könige war 
auf ihren Meierböfen. Nur zu den Reichstagen, an großen 
Kirchenfeften, und bey andern außerordentlihen Gelegenheiten 
famen fie in die Städte. — Die Franken felbft bezahlten - 
wenige oder gar Feine Abgaben an den Staat, und biefer 
hatte nur Kriegsbienfte von ihnen zu fordern. Den Königen 
gaben die großen Gutsbefiger jährlich fogenannte freywillige 
Geſchenke. Die königlichen Einkünfte. beftanden aus 
Ber dem in den Erträgniffen der Kammergüter, in dem Antheif 
an den gerichtlihen Strafgeldern, in den Auflagen ber uns 
‚terjodten, nicht-fränfifhen Unterthanen. — Auf dem Reihe: _ 
tage zu Düren 779 führte Carl den geiſtlichen Zehn 
ten ein. — 

Das alte Herfommen, vermiſcht mit einigen der vorgefun⸗ 
denen römifchen Geſetze, legte den Grund zu den ſaliſchen, 
ripuariſchen und andern Sammlungen altdeutſcher Geſetze. 
Das Geld erſcheint in denſelben faſt durchgaͤngig als Suh⸗ 
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nungsmittel für Privat» Beleidigungen, und fogar für der 
Mord, Doch gab es auch bey verfchiedenen Vergehungen 
Strafen am Leibe und Leben für Freye ſowohl als für 
Leibeigene. Zweykaͤmpfe, Waller, Feuer⸗ und Kreuzproben, 
Eidfchwüre und Eidhelfer waren die redhfihen Beweiſe. Der 
Meineid war ein fo gewöhnlidhes Lafter geworben, daß 
der Sranfe, um fein Wort zu befräftigen, auf die Neliquieg 
und auf die Gräber der Heiligen ſchwor, und eigene Reifen 
anftellte, den Eid in den Kirchen der berühmteften Wunder⸗ 
thäter zu wiederhohlen, — Wenn die Könige felbfi Gericht 
hielten, faßen die Hofämter, Bifchöfe und großen Vaſallen dem⸗ 
‚felden bey. Die höheren Stände Eonnten mir von Ebenbürtis 
gen gerichtet werden. Die Gränzgrafen hatten in ihren Dis 
firicten mehrere Uinterbeamte , Richter , Wögte ımd Schreiber 
jur VBeforgung der Juſtizgeſchaffte. Gewählte Schulzen und 
Schöppen bildeten die Gerichte über die Mittelftände. Der 
Leibeigene aber unterftand meiftens der Willkühr feiner Eig⸗ 
ner. — Das Verfahren vor den Gerichten geſchah Anfangs 
mündlihd. Doch noch unter Carls Regierung nahmen die 
Franken die fchriftlichen Auffäge bey ihten gerichtlichen Vers 
bandlungen und fonftigen ®efchäften an. — Es gab bey ten 
Franken Eeine Rechtsvertreter. Jeder mußte feine Sache felbft 
vor den Gerichten führen. Nur bey anferordentlichen Grüns 
den bewilligten bie Könige Stellvertreter. Die Gerichtsvers 
fammlungen wurden meiftens öffentlih und im Freyen gehals 
ten. Sedermann batte bey benfelben. Zutritt. — Carl hatte 


in feiner langen Regierung eine Menge neuer Gefeße gegeben, _ 


bie großen Theils auf unfere Zeiten gekommen find. Diele 
Geſetze behielt er jedoch aus den früheren Sammlungen bey. 
Er verfchärfte die Strafen nad) dem Bedarf feiner Zeit. Dem 
Meineidigen wurde die Hand abgehauen ; Kirchen: und Stra⸗ 
ßenraub wurden, fo wie der Hochverrath, mit Todefftrafe bes 
legt. Aber Morbthaten wurben noch immer mit Gelbe ges 
fühnt ; erft Kaifer Lubwig fügte die Verbannung dazu. — 
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Carl verabfcheute ben Zweykampf; er Tieß ihn baber auch 
als gerichtlichen Beweis nicht anwenden. Doch Fam biefe Art 
der Gottesurtheile unter feinen Nachfolgern deſto mehr in 
Schwung. — 

"Bon den Armeen und der Kriegsverfaffung dei 
oft römischen Reiches haben wir in dem dritten Abfchnitte das 
Nöthige angeführt. In eine weitläufige Beſchreibung ihrer 
Waffen und Kriege: Mafchinen ſich eınzulaflen, liegt außer den 
Sränzen dieſes Werkes. Die Flotten ber Griechen waren bie 
vorzüglichften ihrer Zeit. Das griechiſche Feuer, eine Erfin- 
bung bes Gallinicus unter Kaifer Eonftantin V., gab ihnen 
ein bedeutendes Uebergewicht Über jene der Saracenen, ihrer 
mächtigften Gegner. Auch bey Vertheidigung der Städte wen 
beten fie deffen verheerende Wirkungen mit großem Erfolge 
an. Conftantinepel, von den Saracenen in den Jahren 668 
und 716 belagert, wurde durch dieſes Zerftörungsmittel ges 
rettet. — Die Abendländer hatten eine Kriensverfaflung für 
die Vertheidigung, eine andere für den Angriff. War das 
Wohnland in Gefahr, fo griffen alle Waffenfähigen zu Schwert 
und Lanze; die Heermanie, oder der Heerbann, eilte 
nach den bedrohten Gränzen. In ſolchem Falle war der Kriegs⸗ 
dienft jedes. Mannes Pflicht, und der Tod die Strafe desje⸗ 
nigen, der fi) ihm entzog. In Angriffskriegen, die der Fuͤrſt 
oder die Großen des Reichs befchloffen, war Eein freyer Deut 
feher zur Heeresfolge verbunden, außer er befaß ein eben, mit 
deſſen Beſitz eine ſolche Verpflichtung verknüpft war. Da ber 
ftand dann das Heer gewöhnlich nur aus Lehenstraͤgern und 
Sreywilligen. — Eine Ausnahme machten die Wanderungen 
der Völker, bey welchen die ganze Nation, oder doch ein gros 
fer Theil berfelben, aus gemeinfamen Intereſſe veranlaft, 
oder durch allgemeine Noth gezwungen, angreifend in frem⸗ 
bes Gebieth vordrang. — Die Krieger befamen Keinen Sold. 
Ein Theil der Beute, oder Grundftüde im eroberten Tande, 
waren ber Erwerb und Lohn der Kämpfe. — . 
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Der Mißbrauch der Waffen war bey Carls Unterthas 
nen, aller dießfalls gegebenen Geſetze ungeachtet, noch fehr 
im Schwunge. Der Abel focht feine Zwifte fowohl im Zwey⸗ 
kampf, als in förmlichen Fehden aus. Die legteren geborh 
Carl mit Gewalt zu unterbräden, und die flreitigen Sachen 
den gewöhnlichen Richtern zu unterziehen. — Mord, Raub 
und Plünberung, aus Beuteſucht oder aus Privat-Rache, ers 
eigneten fich fehr Häufig. Vergebene fuchte Carl diefe Gewalts 
thätigkeiten dadurch zu befchränken, daß er in Jahre 813 dem: 
Concilium zu Mainz vorſchlug, das Waffentragen im Frieden 
abzufhaffen. Sogar die Bifchöfe festen fi dagegen, und bes 
willigten nur, daß die Geiſtlichkeit ſich nicht ferner der welt 
Iihen Waffen bedienen folle. 

Der Deutfche war ſtets tapfer von Natur. eine anges 
borenen Eriegerifchen Eigenfchaften Eonnten durch Carls zweck⸗ 
mäßige Einrihtungen wohl nur erhöhet werben. Die fchwer 
gehurnifchte Neiterey war ber Kern des Heeres. Obwohl Carl 
felbft noch viel auf das Fußvolk hielt, fo war doch basfelbe 
meift elend bewaffnet, und da nie ein Adelicher in demfelben 
diente, fo beitand es aus dem fchlechteften Geſindel, und wurde 
in der Folge, als die Deutfchen nicht mehr gegen andere gleich“ 
gewaffnete Deutfche , fondern gegen die leichten ungerifchen 
Meiter zu fechten hatten, für völlig unbrauchbar und übers 
flüffig gehalten. Die Waffen der Deutfchen beftanden damahls 
in ſchweren Lanzen und unbebülflihen Schwertern, in Spie⸗ 
fen, Bogen, Pfeilen und Dolchen, — zum Schuge: in Schild, 
Helm und Harnifh ; — die Werkzeuge bey Belagerungen: in 
Mauerbrechern, Steinfchleudern, u. d. gl. — Beym Heerge⸗ 
paͤcke führte man Aerte, Hauen, Schaufeln und anderes 
Schanzzeug zur Feldarbeit. — Earl hatte die erſten Schiff 
brüden,, bie auf Wägen fortgebracht wurden. — | 

Die Vergnügungen ber Franken beflanden in ber 
Jagd, im Trinken, in den Spielen ber Gaukler und Pofien» 
reiffer , und in einer Art. von theatralifchen Vorſtellungen, 
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über welche uns nichts Näheres bekannt iſt. Eine reich be⸗ 
feßte Tafel, eine lange Reihe gefüllter Humpen, einige Kup⸗ 
peln guter Jagdhunde, Falken und Stoßvoͤgel, gehörten zu 
den reigendeften Annehmlichkeiten des damahligen Wohlle⸗ 
bens. — Carl verboth durch ein Geſetz die Trink » Bruder 
ſchaften, weldye unter dem deutfchen Adel häufig im Gebrauche 
waren. Wie fehr das Betrinfen im Schwunge gewefen ſeyn 
müffe, geht wohl aus den Verordnungen hervor, daß Fein 
Betrunkener vor Gericht erfheinen, ein Zeugniß geben, — 
fein Graf anders als nüchtern dem Gerichte vorfigen fol; 
Niemand einen Andern mit Gewalt zum Trinken zwingen 
durfte u. f. w. 

Die friedlihen Befchäftigingen hatten dur die Verwü⸗ 
ftungen der Völkerwanderung, und durch die daraus erfolg» 
ten bundertjährigen Kriege einen großen Stoß erlitten. Weite 
Länderftredfen waren verbeert , entvölkert, ın Eindden ver⸗ 
wandelt worden. Der Aderbau wurde aus Mangel an arbei- 
tenden Händen vernadhläffigt. Die Armuth und das allges 
meine Elend feßten die fogenannten bürgerlichen Gewerbe zus 
rück. Die Künfte lebten nur noch in einigen italienifchen Kür 
ftenftädten und ın den großen Städten am Rheine. Hie und 
da fanden fih einige geſchickt Handwerker unter den Moͤn⸗ 
chen eines Klofters. Doc die weiblihen Handarbeiten 
wurden noch immer mit vieler Kunft getrieben. Zu diefen ges 
hörten bey den deutfchen Grauen Spinnen, Weben leinener 
und wollener Zeuge, Zärben, Nähen, Stiden, Boden uf. w. 

Den den Sranfen waren, bey feftem Eigenthume , Ackerbau 
und Viehzucht ſchon feit Tanger Zeit im Blor. Der Edle und ber 
Freye befaß feine Grundftücde mit dem Rechte, fie zu allem 
möglichen Erträgniß zu benußen. Carl befhränfte die früher bes 
ftandene Jagdfrenheit, erflärte das Wild in den Forften für kai⸗ 
ferlihes Eigenthum, und verboth die willkührliche Ausrottung ber 
Waldungen. Uebrigens Eonnte jeder Eigenthümer fo viel Holz 
fällen, als er für fich, oder auch wohl zum Handel, bedurfte. — 
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Die Häufer der Franken waren vor Carls Zeit, wenn aud) 
größten Theild. nur von Holz, doch bequem und: weitläufig ans 
gelegt, ja fogar zierih. Die Wohnorte unterfcdyieden fich 
in die Meierhöfe, Weiler, Dörfer , Flecken und Städte. — 
Als die Bevölkerung in Deutfchland anfing fich zu vergrößern, 
nahmen die Deutſchen den Gebrauch an, ihre Wohnungen in 
Dorffchaften zufammen zu bauen. Die einzelnen Höfe find wahr« 
ſcheinlich Dadurch feltener geworden. Der alte Hab der Deutfchen 
gegen die Städte, die von ihnen fo genannten fleinernen 
Kerker, milderte fih. Die ‚Einfälle der Ungern trugen in 
der Bolgezeit viel dazu bey, daß in den Donauländern die 
Bewohner fih in große Drtfchaften vereinigten, und biefe 
mit Mauern umzogen. Auch die Nefidenzen der Biſchöfe ver» 
wanbelten fih in Städte, und diefe wurden allmählich mit 
freyen Leuten und Srengelailenen, mit. Handwerkern, Kauf 
leuten u. f. w. bevölkert. Das Naͤhmliche geſchah mit den Eais 
ferlihen Meierhöfen, die wegen der Menge der zu denfelben 
gehörigen Arbeitern und Gewerben ohnehin anſehnlichen Dör- 
fern glihen. Diefe Meierböfe, oder großen Landwirthſchaf⸗ 
ten, ſcheinen fehr gut cultioirt worden zu ſeyn, und Tieferten 
mannigfaltige Erträgniffe an Getreiden, Baumfrüchten, Wein, 
Bier, Honig und Wachs, Fifhen, Herden: und Federvieh, 
Pferden u. f. w. Im Allgemeinen muß aber der Feldbau we⸗ 
der mit binreichender Ausbreitung betrieben, noch in der Auf⸗ 
beivahrung der Früchte die gehörige Worficht angewendet worden 
feyn ; denn fonft wäre vie damahls oft wiederfehrende Hungers⸗ 
noch kaum zu erklären. — Die fhweren Tandarbeiten 
wurden meiftens von den leibeigenen Knechten verrichtet,. Der 
Bauer mußte die Hälfte der Woche für feinen Heren frohnen ; 
dann bezahlte er diefem die Abgaben mit den Erträgniffen des 
ihm zur Bebauung überkaffenen Bedens; endlid mußten die 
Unterthanen ihren Herren noch Die Burgen auf fteifen Felſenhoͤ⸗ 
ben errichten, die Stoffe zu deren Kleidung bereiten u. f. w. 
Die Kleidung der ihrer Volksſitte noch getreuen Fran⸗ 


Een, und felbft bes Kaiſers, befand in leinenen Wams und 
Hoſen, mit Seide durchwirkt oder beſetzt, im Winter mit Pel⸗ 
gen von Mardern ober Fiſchottern verbrämt; darüber trugen 
fie lange Mäntel oder Oberröde ; Schuhe und Strümpfe mit 
Bändern von verfchiedenen Karben. Zu ber gewöhnlichen Kieis 
dung deutfcher Männer und Frauen wurde der Stoff von 
den weiblichen Dienftleuten in den Bamilien felbft verfertigt. 
Viele fränkifche Adeliche fingen aber ſchon lange vor Carla 
an, bie mit großen Koften aus dem Auslande bezogene Sei⸗ 
de zur Kleidung zu verwenden, und an Kleidern, Geräthen, 
Putzſachen u. dgl., Gold, Silber und eble Steine anzubringen. 
Um diefem Lurus Einhalt zu thun , beftimmte der Kaifer durch 
ein Geſetz 808 den hoͤchſten Preis für einen Oberrod! ober 
Mantel zu 20 Solidos, mit Marder ober Fiſchotterfellen ge> 
füttert zu Zo, mit Kaßenfellen zu 10 Solidos, deren einer 
ı fl. 54 Er. Eonventions-Geld im Werthe betrug. 

Der Handel mit afiatifchen Producten geſchah meift über 
Eonftantinopel. Theile zu Schiffe, theild zu Lande durch bie 
Eoravanen, kamen die Waaren aus bem Orient nach dem Selle 
fpont. Bon da führten fie der Küftenbandelben Gee- Provinzen, 
bie Slüffe den inneren Ländern Europa’s zu. Carl bezeichnete in 
-feinen Capitufarien 805 den Handelsleuten, welde ihr Weg 
durch feindlichen Streifereyen ausgefeßte Gegenden führte, 
die Land» und Waflerfiraßen, auf welchen fie unter dem Ge 
feite der bewaffneten Macht ohne Gefahr ziehen Eonnten. Die 
Gränzgrafen waren verpflichtet, dem Handel und den Durch⸗ 
zügen der Waaren thätigen Schutz zu gewähren. Andere 
Verordnungen des Kaifers beftimmten die Art, und die Ge 
genftände des erlaubten Handels. Auch führte er ein rechtes 
und gleihes Maß und Gewicht, zuerft auf feinen Kam- 
mergütern, und fpäter im ganzen Reiche ein. Er gefkattete 
feinen Unterthanen eine unbeſchraͤnkte Handelsfreyheit. 
Nur durften in theuren Zeiten Beine Lebensmittel, Waffen 
ober niemahls, ausgeführt werben: 
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Im Sanzen hatte der Handel feit der Theilung des römts 
ſchen und dem Falle des abendländifchen Reiches bedeutend abger 
nommen. Doch in der legten Zeit eröffneten ihm bie Erober 
rungen der Franken neue Wege in die Länder der Sachſen, Sla⸗ 
ven und Avaren. Da kam der Handel auch in den beutfchen Laͤn⸗ 
dern wieder in Aufnahme, Mehrere Städte an dem heine, 
der Donau und Elbe wurden zu Haupt-Niederlagen und Stap⸗ 
yelplägen ber Waaren beftimmt. Meffen wurden gehalten. Aber 
Thon damahls fiel ein großer Theil der Gefchäfte , fo wie des 
Gewinnes, in bie Hände der Juden, ba fih das Borurs 
theil unter den Deusfchen erhielt, der Handel ſey für einen. 
fregen, oder wohl gar edlen Mann unanftändig. Da die Ju⸗ 
den durch ihre Betriebſamkeit fehr bald große Reichthümer ger 
wannen, fo wurde auch ihr Einfluß groß, und ber fraͤnkiſche 
Adel hing bey feinen vielen Beduͤrfniſſen oft von ihrer Huülfe 
und Unterftügung ab. Hier ift jedoch zu bemerken, daß biefer 
Einfluß der Juden zuerft jenfeits bes Rheines im eigentlichen 
Frankenreich gefühlt wurde, unddaß er in Deutfchland viel ſpaͤ⸗ 
ser, und nicht in einer fo großen Ausdehnung zu bemerken 
war. — Die 35 Ile, welche jeder große Landbefiger auf ſei⸗ 
nen Gütern von ben durchziehenden Waaren erpreßte, er» 
fhwerten den Handel gewaltig. Carl bemühte ſich, dieſen 
Drud zu.mindern, indem er, wo es ohne Verlegung alter 
Gerechtſamen moͤglich war, die beftebenden- Mautben und 
Zoͤlle aufhob, oder doch beſchraͤnkte, und neue nur bey Bruͤ⸗ 
den und Faͤhren abzufordern erlaubte, um deren Erhaltung 
zu beftreiten. — Es ift traurig, daß man unter den Gegen⸗ 
ftänden des damahligen deutfhen Handels auch Menfcen 
aufgeführt findet, welche die Juben an die Mauren nad) Spa⸗ 
nien, die Wenetianer' aber nach Afrika und Conftantinopel 
ausführten. Die übrigen Waaren beftanden in Getreiden, 
Wein, Flachs, Honig, Herdenvieh, Pferden, Thierhäuten, 
Geld, Silber, Eifen . Kupfer N edlen Steinen ' Salz, Lein⸗ 
wand, Wollenzeugen und Tüchern, Waffen, orientaliſchen Sei⸗ 
denzeugen, Gewurzen u. ſ. w. 
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Man zahlte zu jener Zeit nach Pfunden Silbers oder Sol» 
des, die im Handel wirklich zugewogen wurden; dann auch 
in gemünzgtem Gelde: ben Solidis und Denariis. Das 
von Earl eingeführte Pfund war dem franzoͤſiſchen Troys > Ge 
wicht gleich, und um fünf Procent ſchwerer ald das Eölnifche. 
Der Werth eines Pfundes Goldes betrug damahls nach unſe⸗ 
rem Conventions⸗Gelde 456 fl. ; des Pfundes Silber 38 fl. ; der 
goldene Solidus oder Schilling 7 fl. 27 Er.; der filberne ı fl. 
54 kr.; der Denar 9 1/2 fr. Das Gold ſtand alfo damahls 
in einem jwölffahen Werthe zum Silber. — Carl verboth, 
daß außer feinen eigenen Münzftätten Geld gefchlagen würde. 
Seine Nachfolger aber ertheilten, beſonders an Bifchöfe und 
Klöfter, häufige Münz: Privilegien. — Die Getreidepreife 
waren, nach einer Verordnung Kaifer Carls vom Jahre 794: 
ber Scheifel Haber zu einem Denar , Gerfte zu zwey, Rocken 
zu drey, Weißen zu vier Denars. Für einen Denar wurden 24 
Pfund Weitien:, 30 Pfund Roggen, 40 Pfund Gerften- 
brote verkauft. — 

Wir haben erwähnt, daß der oſt⸗gothiſche König Theodo⸗ 
tihden Wiffenfhaften und Künften in feinem italieni: 
ſchen Reihe Schuß wieberfahren ließ. Aber unter der Herrſchaft 
ber Longobarden ſanken diefelben immer tiefer, und verſchwan⸗ 
den endlich faft ganzlıdh aus der Halbinfel. Im öftlichen Reis 
he hingegen erhielten ſich noch die Wiffenfchaften, in fe 
weit die Kriege, ber despotifhe Drud der Regierung, und 
endlich die Religionsverfolgungen und die Frömmeley, fie nicht 
befehränften. Ta im Abendblande die Geiſtlichen die einzigen 
Bewahrer der Wiffenfchaften waren, fo folgte natürlich dars 
aus, daf fie vorzugsmweife nur jenes Willen cultivirten, das 
in bie Geſchichte, die Orthoborie und die Streitigkeiten ber 
Meligion einwirken Eonnte. Der Eriegerifche Geift ließ dem 
Adel, die Armuth und das bedrängte Leben der unteren Volks 
Claffe, die Muße nicht, fih mit den Wiffenfchaften abzu⸗ 
geben, 
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Der chriſtliche Gottesdienft verbreitete und erhielt die (a« 
teinifhe Sprache in den Ländern, wohin der Glaube 
felbft drang. Da alle, die auf den Zitel von Gelehrten Ans 
ſpruch machten, fih im Schreiben der Tateinifchen oder der 
griechifhen Sprache bedienten, und fi um Reinigung und 
Regulirung ihrer eigenen Sprachen niht im Mindeſten beküm⸗ 
merten, fo blieb auch die deut ſche Sprache lange ungebils 
det. Schon im vierten Jahrhundert begann man jedoch 
auch fhon in deutfher Sprache zu fohreiben. Des gothis 
fhen Bifhofs Ulphilas Ueberfeßung des neuen Teſtaments 
muß den Sahren 360 — 370 zugezählt werden. — Carl ver: 
wendere große Sorgfalt, feine vaterländifhe Sprache mög: 
lihft auszubilden. Diefer wahrhaft deutfhe Kaifer erkannte 
die politifche ‚Wichtigkeit der Sprache, ald Bindungsmittel 
aller deutfchen Völker. Unter ihm blieb fie die Hofſprache. Er ar⸗ 
beitetefelbft an einer deutſchen Grammatik, ließ alle Reſte alter 
deutfcher Dichtkunſt und Geſchichte ſammeln u.f.w. — Nach 
Carls Zeit begann die griechiſche Sprache des Umgangs in das 
Neugriechiſche, die lateiniſche indie noch jegt in Scalien, Frank⸗ 
reih und Spanien üblichen Sprachen überzugehen. In Frank 
reich befam eigentlich nad) dem Theilungsvertrage von Verdun 
(842) die lateinifhe Sprache wieder das Uebergewicht fiber die 
deutfche, und geftaltete ſich allmablich zur Franzoͤſiſchen. 

Hauptwerke wurden in ben Wiſſenſchaften kaum geliefert. 
Aber man begann Encpclopedien und Wörterbücher zu ſchrei⸗ 
ben, die das Wenige umfaßten, was von Kunft und Wiffen 
aus dem Alterthum noch übrig geblieben war. Zum Gebrauch 
der Schulen wurden Eompendien verfaßt, die für Die mins 
deren Glaffen Grammatik, Rhetorik und Dialectif, für die 
höheren Arithinetif,. Geometrie und Aftronomie abhandelten. 
Volksſchulen follten nah Carls Willen in Weilern und 
Dörfern, wenigftens in jedem Kirchfprengel oder Pfarrbezirk 
eine, errichtet, und in denfelben die Knaben im Kirchengefäng 
und Pfalniren, im Lefen, Schreiben, Rechnen, und in ber 


Grammatik unterwiefen werden. Gewiß aber ift bie Ausfüß« 
vung weit hinter des Kaifers herrlichem ‘Plane zurück geblieben. 
Die fränkifche, und mit ihr die übrigen deutfchen Nationen, haß⸗ 
ten die Mühe des Studierend. Diefes war mit ihrer Leben! 
art und ihren gewöhnlichen Befhäftigungen unverträglid. Su 
hielten die Geiftlichfeit allein zur Gelehrſamkeit beftimmt. 
Carls Bemühungen fir den Unterricht des Volkes vermod- 
ten es nicht, die alten Vorurtheile feiner Franken auszurotten. 
Auch in den höheren Schulen, die bey den Klöftern und 
Stiftern errichtet worden, wurde ber Unterricht meift nur für bie 
Diener der Kirche berechnet. Wie felten ſogar von den Geiſtli⸗ 
den diefer geringe Grad der Bildung erreicht wurde, kann 
man daraus fchließen, weil felbit die Concilien von ben unteren 
Prieſtern nichts weiter verlangten, als daß fie das Evaugeliung 
leſen und verftehen Eönnten. Der höhere Unterricht befchräntte ſich 
wohl nur auf jene Zünglinge, bie zu hohen geiftlihen Wür- 
den beftimmt waren, und die Mehrzahl der Geiftlichen befaß 
kaum mehr Bildung als die Laien der niederen Stände — 
Die Wiffenfhaften wurden damahls unter dem Titel der fie 
ben freyen Künfte in folgende Adtheilungen gebracht: Gram⸗ 
matik, Rhetorik, Dialectik, Arithmetif, Geometrie, Muſik 
und Aſtronomie. — Zu Conſtantinopel beſtand eine Art von 
gelehrter Geſellſchaft, die bis zur Zeit der Bilderſtür⸗ 
mung blühte, und dann wegen ihrer Anbänglichkeit an tie 
Verehrung der Bilder aufgehoben wurde. — Die Biblio 
theken in den beyden Hauptftädten des Reiches wurden dur 
Krieg und Seuersbrünfte zerftört. Die Nom erobernden Bar⸗ 
baren fchleppten wohl auch Bücher, nebft andern Schaͤden, 
mit ſich fort ; aber die meiften derſelben gingen auf dem Trans: 
porte zu Orunde. Bis zum achten Jahrhundert hatten Moͤn⸗ 
he, die in der Schreibekunſt Fertigkeit befaflen, in ven 
Klöftern die Werke der Alten abgefchrieben,, und diefe Copien 
ın Sammlungen aufgeftellt. Der Geiftlichkeit verdanken mır 
fo auf jeden Ball Alles, was von ben Werken der Alten uf 
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und gelommen ift, fo wie die Erhaltung der Tateinifchen Spra⸗ 
he. Dann aber begann eine frömmelnde Wuth aufzubraufen, 
. und man glaubte, der Religion einen Dienft zu erweifen, wenn 
man die Schriften der Heiden vertilgte. Diefelbe Verfolgung 
zerftörte die Denfmähler alter Künfte, die Standbilder der Goͤt⸗ 
ter, der heidnifhen Kaifer, Beldherren, Weifen. — Aus Rom 
hatten die Barbaren mehrmahlen unermeßliche Kunftfchäge bins 
weg gefchleppt. Conſtans II. plünderte felbft diefe Stadt 664 
foftematifch aus ; diefer ganze Raub fielin die Hände der Sara⸗ 
cenen, und ging in fernen Ländern und Meeren zu Grunde. — 
Die fo tief gefunfenen Künfte erhoben fih in die 
fem Zeitraume noch nicht wieder. Die Mahlerey und die 
mufivifhen Arbeiten befchäftigten fi damahls meift 
mis den Bildern der Heiligen, und verzierten damit Kirs 
hen, Klöfter und Palläfte. — Die griechifchen Kaifer erbau⸗ 
ten baufig Kırden. Juſtinians I Liebhaberey erfüllte alle 
Städte des Oft: Reiches mit Prachtgebäuden. Die Könige der 
Gothen und Longobarden waren ebenfalls Freunde der Baus 
kunſt. Unter Carls Regierung erhob fid die Baukun ſt au 
in Deutſchland zu einem befferen Geſchmack. Bis zu feiner 
Zeit verwendete man faft nur das Holz allein beym Bau ; 
dann aber auch Kalf, Steine und Marmor. Eine Menge 
Schloͤſſer und Kirchen wurden theild von dem Kaifer felbft, 
theild von den Großen bes Reiches erbauet. — Die Mufib : 
wurde zur Verherrlichung des hriftlichen Gottesdienfte® ange - 
wendet, und befonders der Gefang der Kirchen⸗Hymnen verbefr 
fert und vervolllommnet. Carl verpflanzte tenfelben aus Italien 
nad Deutſchland, und ben übrigen dießfeits der Alpen geler 
genen Ländern feines Reiches. Er erhielt vom griechifchen Kais 
fer Nicephorus eine Orgel, die erfle, welche in Deutſchland 
befannt wurde. Schon Papft Gregor I. (390 — 604), und 
nad ihm mehrere Andere, fchrieben wiffenfchaftliche Werke über 
bie Muſik. Der Erftere errichtete eine muſikaliſche Unterrichts⸗ 
anftalt zu Nom, und forderte es von ben Geiftlihen, daß 
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fie Mufitverfländen. — Die gumnaftifchen Künfte dienten 
in den Hauptſtaͤdten ded Reiches no immer zum Hauptver 
gnügen bes Volkes. Die Rennbahnen waren bie beliebteften Ver: 
fammlungsorte der Römer und Conftantinopolitaner. Beſen⸗ 
ders die Letztern übertrugen ihre politifhen und religiöfen 
Streitigkeiten dahin, und der Circus wurde oft der Schau: 
plag von biutigen Schreckensſcenen. — Die Dichtkunſt 
war unter Römern und Griechen verblühet. Die Zahl der 
Dichter war nicht gering , aber dagegen ihr Werth befto un- 
bedeutender. Diefe Kunft befchäftigte ſich jetzt mir Liedern ber 
Minne, mit geiftlihen Hymnen, und mit gefdichtlichen Ge: 
fängen, Balladen. und Romanzen. — Die Redekunft fon: 
ihre Gegenftände in der Religion. Sie war tief gejunfen. 
Würde der Sprache, Wahrheit und Natur waren verloren 
gegangen. In fpigfindigen blumenreichen Nebensarten erſchoͤpfte 
ſich die klang⸗ und nachdrucksloſe Sprache. — 

Die Geſchichte dieſer Zeit ſchrieben größten Theils 
Moͤnche. Ohne Philoſophie, ohne Welt: und Menſchenkennt⸗ 
niß, von Aberglauben, Leichtglaͤubigkeit, Parteyſucht befan⸗ 
gen, lieferten fie nur magere, unzuſammenhaͤngende, vielfältig 
entjtellte Facten. Die Tebensbefchreibungen ber Heiligen neh 
men unter biefen Geſchichtswerken einen bebeutenden Pag ein, 
und dienen, ungeachtet der Unrichtigkeiten, mit denen fie an: 
gefüllt find ‚, doch mit als Quellen zur Öefchichte jener Zeit. — 
Die Geographie hatte als Wiſſenſchaft faſt Eeine Sort: 
ſchritte gemacht. Die berühmten alten Erdbeſchreiber der 
Griechen und Römer hatten Feine würdigen Nachfolger gefun: 
den. — Die Mathematik wurde bis ins ſechſte Jahrhun: 
dert auf der Akademie zu Alerandria mit Gründlichkeit ge: 
trieben. Dann aber wurden die guten Mathematiker immer 
feltener. Die Aſt ron o men jener Zeit hingen dem ptolomü:- 
fhen Syſtem an. Mebhanif wurbe von einigen feltenen 
Talenten getrieben. — Die Naturkunde mußte durch bie 
Sainneigung der leichtglaͤubiger Zeit zum Wunderbaren unge: 
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mein leiden. Die Phyſik und die Naturgefhichte ſpuͤr⸗ 
ten die Folgen des Aberglaubens , und entbehrten reiner Bes 
griffe. Die Chemie wurde im practifchen Leben nach Hands 
werkägriffen ausgeübt, 5. B. beym Bergbau, in. der Faͤrbe⸗ 
vey u. dal. Die deutſchen Bergwerke wurden damahls ſchon 
längſt bearbeitet: beſonders Kupfer, Eiſen und Silber. Dazu 
wurden mannigfaltige Kenntniſſe in der Mechanik und Chemie 
erfordert, um die Metalle aus den Erzen zu ſcheiden, und 
bis zur vollen Brauchbarkeit zu bearbeiten. Als Wiſſenſchaft 
betrachtet, artete die Chemie in Alchymie aus, und beſchaͤf⸗ 
tigte fih mit den Hirngefpinften des Steines ber Weifen, 
und der Goldmacherey. Die Medicin wird vermuthlich auch 
in ihrem einfachften Zuftande der Chemie nicht ganz haben ent= 
bebren Eönnen. Um fih ein Bild eines Arztes jener Zeit zu 
entwerfen, denke man fi ihn ohne viele cdhemifche, und 
mit geringen botanifchen Kenntniffen, in ber Anatomie dus 
ferft wenig erfahren, und manchen abergläubifchen Mitteln - 
mehr als feinem ganzen Wiffen vertrauend. — Ungeachtet dies 
fes Zeitalter feineswegs ein philoſophiſches genannt zu 
werben verdiente, fo gab es nicht nur einzelne große Fürften, . 
Minifter und Geiftliche, die ihr Privat» und öffentliches Les 
ben nad) den Grundfägen ber veinften Moral und geläutertes 
ften Lebensweisheit einrichteten, fondern auch mehrere Ges 
lehrte erhoben fi über den Geift ihrer Zeit, und ftellten in 
ihren Schriften philofophifche Grunbfäge auf, die ihren Ein- 
fihten und ihrer Unbefangenheit zum Ruhme gereichen. — Die 
Rechtsgelehrſamkeit gewann an Beltimmtheit durch 
Juſtinians allgemeinen Coder, und durch verfchiedene Samm⸗ 
tungen befonberer Gefege für einzelne Stände und Verhaͤlt⸗ 
niffe; dann durch die deutfchen Gefegfammlungen der Franken, 
Allemanen, Burgunder u.f.w.; ndlihdurd die Capitularien 
Carls des Großen. Die Gefeße ter riftlichen Kirche wurden 
nun ebenfalls gefammelt, und aus ihnen das fogenannte c a= 
nonifhe Recht gebildet. — Die Religion, oder viel 
U. Band, | Ji 


mehr die Befchäftigung , die heiligen Bücher auszulegen, and 
ihren Sinn zu deuten, wurde zur Wiſſenſchaft erhoben. Leis 
ber ſchoben einzelne Männer der fo einfachen und reinen Spra⸗ 
che der chriftlichen Lehre ihre verwegenen Auslegungen unter. Oft 
gegen ihre eigene Ueberzeugung , aus Stolz oder Streitfudt, 
empörten fie fi) gegen das, was die Mehrzahl der Chriften 
als wahr erkannte, und ftifteten Parteyen und Keger:Secten, 
welche die chriftliche Gemeinde aufs graufamfte zerfleifchten. 
Die Theologen, die Einen um die aufgeworfenen Irrlehren zu 
beweifen, die Andern um fie durch Eraftvollen Angriff umzus 
ftürzen, ftudierten nun fleißig die heiligen Bücher und die 
Schriften der früheften Kirchenlehrer. — 

Zu Carls des Großen Zeit war noch ein großer Theil ber 
europdifchen Wölker im Heidenthume befangen. Noch 
Jahrhunderte fpäter erhielt fih der Goͤtzendienſt im Norden 
und Mord:Often von Europa. Die deutfchen Ritter tilgten erft 
im fechzehnten Jahrhundert deflen legte Spuren in Fiefland 
und Preußen. — Die Religion gewann ungemein durd die 
Siege Carls des Großen. Das Chriſtenthum wurde in den neu 
eroberten Ländern verbreitet. Gadfen, Avaren und Slaven 
wurden zum wahren Glauben befehrt, leider mehr mit dem 
Schwerte, als durd überzeugende Belehrung. Viele neue Bir 
ſchofsſitze, Kirchen und Klöſter wurden in den eroberten Läns 
dern errichtet. — 

Eoncilien entfhieden über die wichtigeren Angelegem 
heiten der Religion. Diefe Kirchenverfammlungen wurden von 
den Känigen angeordnet. Auf ihren Befehl beriethen fich die 
Bifchöfe über Gegenftände des Glaubens, und unterfuchten bie 
Ketzereyen, die meiftens durch die überflüffigen Spigfindigfeiten 
entftanden, mit welcher fo mancher dem menſchlichen Verſtan⸗ 
be ganz unerklärbare Religionspunct unterfucht wurde. — Die 
Könige vergaben die Bisthümer. Sie übten die höchſte Ge: 
richtsbarkeit und das Schugrecht über die Diener der Religion 
und die Güter ber Kirche. Die Päpfte mifchten fi, bis auf 
Pipins Zeit, wenig in die Verhältniffe der fränfifhen Kirche. — 


Bisthümer, Kirchen, Abteyen und Kiöfter wurden von 
Kürften und Privaten haufig mit geſchenktem Gut und Geld 
bereichert. Man erkaufte ſich ſchon zu jener Zeit die geiftliche 
Vergebung der Verbrechen, und verficherte fih des Himmels 
durch Abtretung eines Theiles feiner Habe an die Kirche. Carl 
begründete den Unterhalt derfelben auf eine fefte Weife, ins 
dem er den geiftlichen Zehnten einführte. Die Bifchöfe, Abs 
tenen und Klöfter fuchten und erhielten oft die Zoll-, Münz⸗ 
und Marktgerechtigkeit, fo wie die Befreyung von allen Staats⸗ 
faften gegen gewiffe zu entrichtende Geldentfchädigungen. — 
Die Sewalt der Bifhofe in ihren Sprengeln wurte 
von geiftlihen Dingen auch auf die weltlichen ausgedehnt, als 
die fharfen Sittengerichte eingeführt wurden, die diefe 
Prälaten auf ihren jährlichen Bereifungen hielten, und denen 
fih Niemand, weß Standes er immer war, entziehen durfte. 
Die geiftlihen Strafen beftanden felten, und nur ge= 
gen die unterften Stände, in Eörperlichen Züchtigungen ; fonft 
aber in Faſten, Bethen und Geldbußen, und in der Ercommus 
nication oder dem geiftlihen Bann. — Die Bifhöfe waren 
als Lehensträger zum perfönlihen Waffendienfte verbunden, 
und obwohl Earl fie gefeglich von dieſer Verpflichtung, als 
unvereinbar mit ihrer heiligen und frieblihen Beftimmung, 
enthob, fo fielen doch noch unter feinen Nachfolgern mehrere 
derfelben mit den Waffen in der Hand. 

Die Bifhöfe waren die unterrichteteften Menfchen ihrer 
Zeit, oder beffer zu fagen, fie waren die Einzigen, welde eis 
nen geringen Unterricht genoflen hatten. Der Kaifer bediente 
fi ihrer auch in politifhen Sefchäften, zu Unterhandlungen 
und Gefandtfhhaften. Nur mit Hülfe der Geiftlichkeit, das 
fah der weife Earl ein, Eonnte er feine großen Entwürfe aus⸗ 
führen. Nur die Religion Eonnte die Eroberungen befeftigen, 
die er in heidnifchen Landern gemacht, indem fle die Einwoh> 
ner zum Chriftenthbume bekehrte. — Auch die Bildung der 
Voͤlker Eonnte nur von dem einzigen Stande ausgehen, bey 
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welchen ſich noch einige Reſte ber alten Wijjenjchaften erhatten 
batten. 

Durch das Uebergewicht, welches die Geiftlichen übeggbie 
Laien. jener Zeit behaupteten, durch ihren Einfluß auf die 
Staatsgeſchaͤfte und auf bie Leitung ber Gemüther, durch 
den erworbenen Vefiß von Gütern , Unterthunen und chi 
gen, bereitete ſich jene geiftliche oberfte Herrfhaft vor, die: 
damahls in ihrem Wirken nur noch durch die Uneinigkeit ihrer 
Häupter aufgehalten wurbe, in ber Folge aber mit größter - 
Bedeutenheit in ben Gang der Weltereigniffe eingriff. Nachdem 
die Papite Jahrhunderte hindurch ven den Herren ber Stadt 
Dom: ben conitantinopolitanifchen Kaifern, oder deren Statts 
haltern, den Erarchen , beftätige werben mußten, gab ihnen 
der Streit über die Verehrung der Bilder die Gelegenheit, 
fih anfangs von Gonftantinopel los zu machen, in ber Folge 
fi der Franken Edyuß zu unterwerfen. Auf diefem Wege er: 
hielten die Päpſte bedeutende Befigungen, weltliche Macht, 
und die Anerkennung ald Haupt der abenbländifchen Geiſtlich⸗ 
feit. — Dankbar für die der Kirche zugewendeten Vortheile, 
blieben die Päpfte bie treueften Stügen von Carte Große. 
Sie heiligten die Kronen, die er trug, durch ihren Gegen, 
und gaben ihm eine neue Eniferlihe, — 
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